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Briefwechtel. 


wifhen 


Goethe und Belter 


den Jahren 1796 bis 1832, 





Herausgegeben 


von 


Dr. Friedrich Wilhelm Riemer, 


Großgeriogl. Sachſ. Hofratge und Bibtiorhefar, 


Ercter Theil, 
die Jahre 1796 bis 1811. 





Mit Königlich) Würtembergifhem und der freien Stadt 
Frantfurt Privilegien. 


m — — 
Berlin, 1833. 


Yerlag:von Punder und Humblot. U‘ 


Privilegia. 


1) Koͤniglich Wuͤrtembergifches. 


Seine Königtice Markt haben, vermige hochſter Entr 
ſchließung vom 18. d. M. der Buchhandlung Dunder 
und Humblot in Berlin auf. ihr Anfuchen ein Privilegium 
gegen den Nachdruck bes in iheem Verlage erfcheinenden 
Werks: Briefwechfel zwifchen Goethe und Zelter 
in den Jahren 1796 bis 2832, unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Bedingungen der Enteichtung der gefeglichen Sportel 
und der Abgabe zweier Frei⸗Exemplare an die Bibliotheken 
auf die Dauer von ſechs Jahren zu ertheilen gnädigft geruht. 
Stuttgart, den 14. September 1833. 


2) Der freien Stade Frankfurt. 


Nasen die Herren Dunder und Humblot, Buchs 

händler in Berlin, darum nachgefucht haben, daß ihnen 

ein Privilegium für den in ihrem Verlage erfcheinenden 

Brie fwechſel zwifchen Goethe und Zelter in den 

Zahren 1796 bis 1832 in ſechs Bänden verliehen 
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werde, biefem Gefuche auch fatt gegeben worden, fo ertheis 
len wir gedachten Herren Dunder und @umblot, deren 
Erben und Erbnehmern das gebetene Privileg auf den Zeit 
raum von fünf und zwanzig Jahren von unten gefehtem 
Dato an, in der Maße dag das eben gedachte Werk in 
dem angegebenen Zeitraum in diefer freien Stadt und deren 
Gebiet bei Strafe der Eonfiscation und einer angemeffenen 
Geldbuße, fo wie Verurtheilung in ben verurſachten Schas 

den weber im Ganzen noch einzeln, noch theilweife, noch 
auch unter anderem Namen nachgedrudt, nody irgend ein 
Nachdruck verkauft werden, und def die Vittfieller fo, wie 
deren Erben und Erbnehmer bei dieſem Privileg von den 
biefigen. Behörden ſtets gehörig gefchlgt werden follen, wos 
bei die Poftenfreie Ablieferung dreyer Eremplare an die Stadt 
kanzley geroärtiget wird. 

urkundlich gewoͤhnlicher Unterfcheift und Beidruͤckung des 
größeren Stadt⸗Inſiegels. 

Gegeben am 3. September 1833. 


Buͤrgermeiſter und Rath 
der freim Stadt Frankfurt. 


(LS) v. Guaita. 
vdt, Dr. Reuß. 





Dorbericht. 
des Herausgebers. 





Dr Eeſcheinung dieſes Briefwechſels hat zwar 
fuͤr das Publicum nichts Unerwartetes, da es durch 
voreilende Geruͤchte wie durch foͤrmliche Ankündir 
gung darauf varbereitet iſt; indeß erfolgt fie immer 
noch viel zu früh für das liebende Intereſſe der 
noͤchſten Freunde und Verehrer der beiden. Ver⸗ 
faſſer. Denn das ſchoͤne langjaͤhrige Verhaͤltniß 
mußte ja erſt im Leben aufhören und in der Gegen- 
mars: untergehen, ehe. es in der Verklärung: bie 
allein der Tod giebe. wieder hervortreten konnte, ums 

in der Zukunft zu allgemeinerer Kunde und weit 
verbreiteter Wirkung zu gelangen. 

: Möge jedoch dieſe einleitende Bemerkung dazu 
dienen, dio Trauer uͤber den Verluſt der leiblichen 
Gegenwart jenes edlen Freundepaars zu beſchwich⸗ 
tigen, indem wir nur auf die angedeutse Weiſe 
vom ihrem Geiſt uud Gemuͤth ben. reinen: unver⸗ 
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Abdruck vor Augen befommen konnten, 
am uns, durch Feine Aeußerlichkeiten geſtoͤrt ober 
geirrt, in der Stille an der Betrachtung derfelben, 
wie an einem ruhigen Naturphänomen, einem fitt- 
fichen Drama, zu erbauen und aufzurichten. , 
- Kr der That gewinnt der Ausgang des Brief 
wechſels durch die fobald nad) dem Hinſcheiden des 
einen Freundes eingetretene Nachfolge des andern 
das Anſehn einer tragifchen Rutafkonfe, wenig · 
ſtens einen ahndungsvollen Charakter. Wie eine 
ernſte Prophezeyung gehe ein laͤngſt und mehr⸗ 
mahls ausgeſprochener Wunſch Zelters, dereinſt 
ſeinem Freunde folgen zu koͤnnen, ja die Bicte, von 

thm mitgenommen zu werben wenn er gehe, ton: 
derbarrr Weife in Erfuͤllung; und. um das Am 

derbare zu vermehren und zum verhoͤngnißbollen 

Schickſalsſchluß zu fleigeen: auch ein zweyter Her ⸗ 

zensfreund Goethe's — Heinrich Meyer — 
eilt in kurzer Friſt dem Vorangegangenen rad): 
gleichſam als Härte der Geiſt ves voranſchweben ⸗ 
den Dichters die - nochwendigſten Organe feines 
Weſens — Tonkunſt md Bildkunſt — in 
feinen Freunden an fh heranziehen und zu hoͤhe⸗ 
een Mitwirken fire ſein neues Werden in jener 
Were ſich angewiunen tollem: Wie dem fen, 
genug: "Wie im ˖ Beben fo Hang: und imig · mit 
Ihm verbunden waren, find-wineßk Died): Ihn 





vu 


web it Ihm in gleich. unfterbicer Crimerung 
veremigt 
"Doch von biefen vergreifenden; Saanken wen · 
ven wir ung zuruͤck auf .einen- kurzen einleiten, 
den Bericht über bie Entſtehung dieſes Freund» 
ſchaftsverhaͤltniſſes und Briefwechſels, ändemr: wir, 
auch was Zelter betrifft, kaum glauben duͤrfen, 
daß man noch fragen koͤnne: wer und was Er 
geweſen? uud Daher die Kenntniß von feiner Per⸗ 
fäulichfeit, Herkuuft, Geſchaͤſtekreis ud Lebem 
‚wnfländen bey feinen Mitbuͤrgern vorausſetzen, für 
Auswärtige aber, die es bedürfen Könnten, anf die 
biegraphifchen Notizen verweifen, welche in frühes 
rer Zeit von ihm ſelbſt misgechei in Liceratewerle 
und’Zeitfchriften übergegangen find; und das alles 
um fo mehr, als bie.detoillisteften Nachrichten der 
¶Briefwechſel ſelbſt in feinem Fortſchritt darbieten 
wird, den wir daher von einem. verglichen, Theil 
feines. Schmueles sicht entbläßen: dürfen. 
Der Sedanke an eine ſorgfaͤltige und regelmã ⸗ 
Bige Sammlung der mit Zeltern gewechſelten Briefe 
kam Goethen während der Bearbeitung ſeiner⸗Le⸗ 
bassannalen, „indem — wie er ſelbſt ſagt — das 
ee an ſich durch 
enseeeigeiffe. liarurchſchuimgte fa daß en 
u einem ewigen - Zeugniß wuͤnſchte erſcheinen zu 
laſſen, in reiner „Gieigesung, bean Wahrheit 


um 
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nen gebe.” 

Wit Anfang Des Jahres 1825 wurden die frů⸗ 
ber bereits: gefammelten Zelterſchen Briefe mit den 
eingefchakteten Goethefchen ins Meine abgefchrie- 
ben und jeder folgende Jahrgang gleich nach dem 
Schluffe deſſelben angereiht. Goethe beforgte felbft, 
in Gemeinſchaft mit dem Herausgeber, die Durch⸗ 
ſicht und Eollationirung der: Abfchrife nach dem Ori ⸗ 
ginal, deutete vorläufig mehreres an was entweder 
ganz wegfallen, ober wenigſtens gemildert werden 
follte; anderes jedoch, und nicht der kleinſte Theil, 
follte dem Ermeſſen des Herausgebers, nady Zeit 
und Umftänden, anheimgeftelle bleiben. 

Es diene fonady dieſer Briefwechſel nicht nur 
zu einem authentiſchen Document eines ſeltenen, 
wahrhaft antiken Freundſchaftsverhaͤltniſſes zwiſchen 
zwey „im Weſen ſtets einigen, wenn auch dem In ⸗ 
halte nach weit: von einander. eutfernten Naturen,“ 
ſondern auch zu einem koͤſtlichen Vermaͤchtniß fuͤr 
Die. Hinterbliebenen beider Maͤnner, deren einem das 
ganze Deutſche Vaterland, wie beit andern aufs. 
mindeſte feine Vaterftabt, die mannigfaltigſten und 
raͤhmlichſten Leitungen verdankt: eine Erwägung 

die an fich ſchon der Herausgabe eine willkommene 
Auafnahme verbuͤrgen möchte. 
Binder nun wohl über die. Bedeutſamkeit dieſer 
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‚ Eorrefpondenz in Beziehung auf. Goethe fein 
Zweifel ftatt, fo möchte vielleicht im Betreff Zel⸗ 
ters, bey ſolchen die ihn nicht näher kaunten, bie 
Frage entftehen: welches geiftige Intereſſe denn 
mächtig ‚genug‘ geweſen, zwey fo verfchleben orga⸗ 
wifirte und befähigte Naturen in fo entfegenen Le⸗ 
bens- und MWirfungsfeäifen niche mm einander 
naͤher zu bringen, fondern in zunehmender Ver⸗ 
traulichfeit fie zu einer foldjen brüderlichen Freund» 
ſchaft zu vereinigen, Die über ein Menfchenalter hin 
durch dauerte und durch den Tod fogar nicht ge⸗ 
rennt, nur einen Augenblick paralyfict werden 
Eonnte. : 

Ueber diefes Raͤthſel hinauszukommen, ehe der 
Berlauf dee Correfpondenz felbft die vollftändigfie 
Löfung gewährt und dem Lefer Belege und Zeuge 
niſſe in die Hand liefere, möge ein erläuterndes 
Wort des befugteften Urtheilers, Goeche's felber, 
und fobann eine Eonfeffion Zelters, unter deſſen 
biographifchen Papieren gefunden und wahrſchein ⸗ 
Hip zu einer Fortfetzung feines Lebensabriſſes be« 
ſtimmt, vorläufigen Aufſchluß geben. 

Goethe über Zelter. 


(Goethes Tags und Jahreshefte von 1749 — 1806. Werke, 
AXKI. Band, Geite 158.) 


„Auch mit Zeltern ergab ſich ein näheres 
Verhaͤltniß; bey feinem vierzehntaͤgigen Aufenthalt 
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war man wechfelfeitig in- kuͤnſtleriſchem und ſeii⸗ 
dem Sinne um vieles näher gefommen.. Er bes 
fand ſich in dem feltfamften Deange zwifchen einem 
ererbten, von Jugend auf geuͤbten, bis zur Meifter- 
ſchaft durchgeführten Handwerk, das ihm eine buͤr⸗ 
gerfiche Erifteng Sonomifc verſicherte/ und zroifepen 
einem eingebernen, Fräftigen, unwiderſtehlichen 
Kunſttriebe, der aus feinem Individuum den ganzen 
Reichthum der Tonmele entwickelte. Jenes trei⸗ 
bend, von dieſem getrieben, von jenem eine erwor · 
bene Fertigkeit beſihend, in dieſem nach einer zu en. 
werbenden Gewandtheit beftrebt, ftand er richt etwa 
wie Hercules am Scheibewege zwiſchen dem mas 
zu ergreifen ober zu meiden ſeyn moͤchte, fordern 
ee ward von zwey gleicdy werben Mufen hin ⸗ und 
hergezogen, deren eine fich feiner bemächtigt, deren 
andere dagegen er ſich anzueignen wuͤnſchte. Beh 
feinem reblichen, tüchtig bürgerlichen Ernſt war es 
ihm eben.fo. ſehr um fietliche Bildung zu chun, als 
dieſe mit der äftherifchen fo nahe verwandt, ja ihr 
verförpert iſt, und eine ohne bie andere zu wechſel⸗ 
feitiger Vollkommenheit nicht gedacht werden kann.“ 
„And fo Eonnte ein doppelt wechſelſeitiges Be⸗ 
ſtreben nicht außen bleiben, da die Weimarifchen 
Kunftfeeunde ſich faft in demſelben Falle befanden: 
wozu fie nicht gefchaffen waren, hatten fie zu lei⸗ 
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fin, und was fie Angebotene zu leiten wünſchten, 
ſchien immerfort underſucht zu bleiben.“ 


Selter über Goethe. 
(Fragwent von Zelters eigenhändiger Leheusbefchreibung.) - 
in Was Goethe betrifft, fo mag ein fo dauer⸗ 
haft vertrautes Freuudſchaftsband mie biefem außer» 
ichen Manue mauche Bermurhung veranlaßt 
haben, inſofern Behberfchaften ohne Blutsver ⸗ 
wandtſchaft wohl nur beym Drunk entftchen, und 
fo gedenke ich die Beranlaffung dazu hier nieder: 
zulegen.“ 

„Om letten Befntel des verigen Jahrhitnderte 
waren einige meiner Liederweiſen dieſem Freunde 
zu Ohren gekommen. Da mir die Unzufriedenheit 
der meiften Dichter mit ihren Componiſten von 
Wtershen nicht unbekannt uud es mir fo. leicht ge 
worden mar, Goethefche Verſe zur Uebung in 
Muſik zu fegen, fo geftehe ich gern den augeneh⸗ 
‚ Men: Pi ben m ich durch des Dichters Beyfall 

empfand. 


„Bas: pw von feiner Perſoͤnlichteit aus ber Are 
dition wußte, wo nicht felbft die Oppofition aner ⸗ 
kannter Zeitgenoflen gegen die Wirkung feiner 
‚Schriften, ruͤhrte den tiefften Grund in mir auf. 
Ich hatte Partey genommen für ih, ohne ſagen 
zu koͤnnen wie und warum, und mein Glaube an 
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jene Oppsfiton, in der ich manchen perfänlichen 

Freund zählte, verlor fich endlich ganz. ” 

„Als nun · Schiller feinen erſten Almanach her- 

ausgab, erhielt ich den Auftrag, mehrere Goetheſche 

Gedichte für diefen Almanady in Noten zu fegen, 

unser welchen fihh: Der Gott und.die 2a 

jabere u. a. ausgegeichner haben.“ 

„Dadurch entſtand ein, mo niche lebhafter doch 
zuſammenhaͤngender Briefwechſel, aus deſſen fchein- 
bar leichten Andeutungen ich eifrigſt zu errathen 
ſuchte was der Dichter leiſten wollen und mas er⸗ 
reicht war.” 

„Außerdem wurde auch wohl uͤber hauoliche Zur 

ſtuͤnde berichtet, von meinem Thun und Treiben und 
ſchweren Leiden, woran Goethe den Antheil eines 
alten Freundes nahm, der mir fo wohlthaͤtiger wer · 
den mußte, da icy von meinen Jugendgefaͤhrten 
theils durch ben Tod theils Durch weite Eutfernuug 
getrennt war.“ 

„Anr 12. November 1812 berichtete ich den Tod 
meines aͤlteſten Sohnes, den Goethe perſoͤnlich ges 


kannt, und der fich an dem naͤmlichen Morgen durch 


einen Piſtolenſchuß entleibt hatte.“ 

Auf dieſen kuezen Brief folgte eine ſchnelle Aut· 
tooet, die mich wie einen Schickſalsbruder mit dem 
verteamlichften Du amrebete.” 

„Da ich denken mußte, aß eine ſolche Benen · 
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nung. wohl nur molnentan aus Menfchlichleit und 
Antheil eines erſchuͤtterten Herzens heraufgeſprun · 
en, beantwortete ich Diefen. Brief, zwar mit der Er: · 
gießung einer uͤbervollen Bruſt, doch mit verdop⸗ 
pelter Ehrfurcht gagen einen- won mic auſs boͤchſie 
verehrten Maun.“ 

„Soethe's Briefe aber folgten in dieſer geie oft 
genug auf einander, daß ich denfen durfte, an Die 
Stelle eines verlorenen Sohnes einen whendigen 
Bruder geivonnen. zu haben. “ 

Dieſem Sohne haste ich mein · Gewerbe bereits 
abgegeben, welches ee recht gut, ja mit Geiſt zu 
führen. verftand. - Aug: der Schule der wackern 
Architekten Gilly, Genelli und Weinbren⸗ 
ner war er wohlunterrichtet zuruͤckgekommen, ein 
fertiger Zeichner, eben ſo / fertiger Maurer und nicht 
ohne Erfindung; in ihm dachte ich zuletzt einen 
Handwerker darzuſtellen, der ein tuͤchtiger Kuͤnſtler 
heißen ſ 
„Ich ſubſt beabfi ige unterbefien eine Reiſe 
bis an die füdlichen Graͤnzen Deufihlande, welche 

ich noch nicht kannte.“ 

„Es würde: vergebens: ſeyn den vernichenden 
Schmerz von einer Seite und von der, andern. den 
mächtigen Troſtgewinn darzuſtellen. Aus ber tiefe 
Ken Trauer, die auch meinem Leben drohete, fand 
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ich mich erhoben, und emmfälofeneegeif ich wiedet 
und allein mein gutes Heft, und warb gerettet.” 
„Wenn ich mic num dee vertrauten Freuiw · 
ſchaſft dieſes ewigen Dichters durch meine Kunſt 
umd manches Leiden tuͤhme; fo verzeihe ich mie 
dieſen Ruhm gar zu gern, da man fi) doch von 
redlicher Freundſchaft lieber etwas überfchägt als 
« gleichgültig gehalten fieht.” - 
* „Zum guten Befchluffe diefer Eoͤrterung ie 
nes Kuͤnſtlerlebens wüßte ich kaum noch etwas zum 
Beten zu geben, als eine dankbare Anerkennung 
bes vielfältigen. Guten das Mic von Zeitgenoffen in 
befter Gülle widerfahren if. Ich habe gelebt 
und geliebt! Das möge mein Ende ſeyn, wie 
es mein Anfang war. 
Berlin, den 1. Auguſt 1820. 
Zelter. “ 


us dieſen Geſtaͤndniſſen chuder man nun fon 
De ganze Mannigfaltigkeit und den Reichthum 
der Gegenſtaͤnde, fo wie die Yet und Weife- ihrer 
Verhandlung, den zuerſt freundſchaftlichen, bald 
darauf bruͤderlichen Ton in welchem die Correſpon ⸗ 
Dez fortgefüger, umb dem len aenen Abſchluß, 
„wodurch fie geendige und beſiegelt worden. 

Um ſo iſt ohne Frage und Zweifel biefer ‘Briefe 
wechſel nach Inpalt und Gefalt, Stoff und Form 
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betrachtet, von einem zwar ähnlichen aber umfaſſen⸗ 
dern Charakter als der, obwohl früher beginnende 
jedoch einen kuͤrzern Zeitraum und eis engereg 
Intereſſe umfchließende, zwifchen Schiller und 
Goethe; und man kann ſagen, daß er biefen is 
ſich aufnehmend, in einer geiftigen Metamorphofe, 
nur dutch gefleigerte Lebens· und Leideneverhälrniffe, 
fortfuͤhre. 
Bringt jener Briefwechſel hauptſaͤchlich nur das 
literariſche Beſtreben zweyer mit einander, wiewohl 
im edelſten Sinne, rivaliſirenden Dichter, die ſich 
gegenfeltig aufzuklären ımd zu berichtigen fuchen, zum 
Sprache, und · offenbart er dabey, mit naivſter Offer“ 
herzigkeit, die geheimen Verlegenheiten und nothge ⸗ 
drungenen Behelfe Deutſcher Autoren, zumal derer 
die als Herausgeber periodiſcher Schriften fungiren, 
dergeſtalt, da man darin ein Urphaͤnomen unſeres 
gefammten Schriftivefens zu entdecken, wenigſtens 
ein Symbol bes zahllos bedingten Lebens ſelbſt zu ha- 
ben glaubt —; ift Hingegen von andern allgemeine 
anfprechenden Lebensereiguäffen und Vorfaͤllen nur 
wenig ober felten Die Rede, von vertraulichen Mitthei 
lungen und Herzensergießungen aber fo gut als gar 
nicht; fo find es indem gegenwärtigen Briefwechſel 
zuvoͤrderſt Dichter und Tonfeger, Die zwar auch 
‚die Mu ſe für. ihre gemeinfame Mutter erkennen, 
aber da fie fich in Die Gefchäfte derfelben getheilt ha- 
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Gen, einander wechſeleicg bedufen und daher, ohue 


Meid und Keittel, vielmehr in gegenſeitiger Anbeque ⸗ 
mung, einander accompagniren, und fo ein voll» 
Sommen harmonifches Duo aufführen, wie es unter 
Perfonen eines und deffelben Metiers, nach 
einer uralten Bemerkung, nicht ober wenigſtens 
nicht in die Länge zu vorurhmen ſeyn möchte, 
Beide Autoren, „an die entgegengefegten En- 
den der ſocialen Welt gemwiefen,” bieten den anmu⸗ 
Wigften Gegenfag. „Der eine, immerfort werfe 
Ahätiger Kuͤnſtler, in bie. kreiſelnde Bewegung einer 
genßen Königsftadt verſchlungen, jedes Geſchaͤft 
perfönlich beftehend, unterrichtend und lehrend, ge» 
bend und genießend, arbeitend und vollbringend, ver- 
ſammelnd und dirigirend, gebietend und herrſchend, 
in Familienzirkeln einheimiſch und theilnehmend an 
fremden Gelagen, überhaupt ein Leber, Luſt⸗ und 
Reifemenn; der andere -größsentheils einſam le⸗ 
hend, wenigftens ſtationaͤr, dem Nachdenken und 
Wer Betrachtung bingegeben, die Gegenwart auf⸗ 
anfernd, der Zufunfe ſich widmend, wie Merlin 
fein eigenes Echo bald in die Nähe bald in die Ferne 
zu vernehmen gebend: und Dach im beiden die gleiche 


Richtung auf ein Zenith, in Beiden die ſtetige 


ewuftleidenfchaftliche Thaͤtigkeit; bey wenig Frage 
nach außen gehe jeder feinen Gang und läßt das 
übrige werden.” 
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Berichtet nun der erſtere aus der weiten und ber 
megten Welt, aus dem Gewuͤhl und Treiben feiner 
volk · und genußreichen Hauptſtadt; umd öffnet der 
andere die Schäge und Beſitzthuͤmer feines -Geiftes 
und feines Mufeum: fo entſteht durch gegenfeitigen 
Austaufch der intereffäntefte Verkehr von Außen 
nach Innen, und umgekehrt. Die Unterhaltung 
wird alfeitig; ihr Ton freyer, lebhafter, abwech⸗ 
felnder, ‚indem er die Stimmung des Tages, ja des 
Augenblicks mitbringt, und nicht felten auf humori⸗ 
ſtiſche Weife Ernſt und Scherz zur heiterften und 
ei bedeutfamen Geſammtwirkung zu vereinigen 


en Düfte, in Deutfcher Sprache wenig · 
ſteus, eine durch den Druck befannt gewordene 
Eorrefpondenz ſich nachweifen laſſen, welche mit fo 
bedeutend mannigfaltigem Sachintereſſe auch noch 
das fo angiehender und originellee Perſoͤnlichkeiten 
verbindet. Schon in diefer Hinſicht ſtehen diefe 

Briefe gewiß als höchft merkwuͤrdig da; allein 
"nicht minder wichtig ift der Umſtand, daß bie 
jetzt auch in Feiner andern Correfpondenz Goethe's 
fo vertrauliche Miteheitungen feines Gemuͤths 
über das was feine innerfte Ueberzeugung iſt, was 
ihn erfreut und geſchmerzt, was er gewollt, beab⸗ 
fichtigt, erreicht oder verfehlt zu haben glaubt, 
vorkommen, in Feiner ſoviel augemblicflicher guter 
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Humor, fo viel fiebenswürdige Laune anzutreffen 
ift; in Feiner endlich fo treuherzig innige Zuneigung 
ſich ausſpricht als eben in diefer vorliegenden. 

, Die Briefe geben daher den reinften unentftell- 
teften Abdruck feiner innerften Seelen und Geiftes- 
züge, und dienen das Portrait feines füttlich-gefelligen 
Menſchen vollftändiger auszubilden, als jemals 
durch irgend eine Charakteriſirung von anderer Hand 
gefchehen koͤnnte. 

Zugleich aber wird das Publicum mit der Per⸗ 
fönlichfeit, dem Charakter, Talent und Verdienſi, 
ja dem ganzen Lebenslauf eines zweiten Mannes 
vertrauter, den es als Kuͤnſtler zwar in feinen Lei- 
ſtungen und Wirfungen bereits zu kennen und zu 
fehägen Gelegenheit fand und noch fortwährend fin- 
det; von deffen Innerem aber als Menfchen, feinen 
Beſtrebungen, feiner Tiefe und Innigkeit, es bisher 
noch nicht oder nicht hinlänglich unterrichtet war, 
und es felbft durch petfönlichen Umgang — wäre 
dieſer auch in ſolcher Weite und Breite möglich ge- 
weſen — niemals fo werden fonnte, als es hier 
durch einen. langjährig in hoͤchſter Vertraulichkeit 
und ohne Gedanfen an dereinftige Kundmachung 
geführten Briefwechfel gefchehen Fann, und zwar zu 
feiner eigenen Ueberrafchuig, zum Ruhm Deutfch- 
lands und zur befondern Ehre Berlins. 

Denn indem von Berlin aus die erſte leiben- 
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ſchaftliche Oppofition gegen Goethe ausgegangen 
ift, um ſich nachher über ganz Deutſchland zu vers 
breiten — wo fie dann noch in andere Sphären 
übergreifend zu jener bedenflichen Freimuͤthigkeit 
erwuchs, welche wie ein verzehrendes Feuer ſcho ⸗ 
nungelos Alles zu vernichten -droßte — leitete zu⸗ 
gleich bie Nemefis ein Heil- und Verföhnungsmit- 
tel ein, da fie aus denfelben Mauern eine Perfäns 
lichkeit hervortief, geeignet durch ihre Tuͤchtigkeit 
und Trene wieder Frieden und Freundſchaft mit dem 
Dichter aufzurichten; deren’ Einfluß ſich nunmehr 
in immer allgemeinerer Anerkennung, Verehrung 
und Liebe von dieſer Stadt aus ebenfalls uͤber die 
ſaͤmmtlichen Gauen Deutſchlands zu verbreiten 
ſtrebt, um die vereinzelten Flammen zu einer flillen, 
enhigeh, mit Licht und Wärme zugleich erquccken 
den Klarheit zu dereinigen. 

Zelter, zwar als Baumeiſter und Tonfünfe 
ker in der bürgerlichen wie in der muſikaliſchen Welt 
mit Anerfennung und Auszeichnung genannt, als 
Staatsbürger von feinen Mitgenoffen geliebt, ger 
ehrt .umd gefenert, von feinem Könige belobt und 
belohnt, erfcheint in dieſem brieflichen freundfchaft« 
Achen Verhaͤlmiß zu Goethe, dem Dichter und 
Stastemann, nad) ſeinem veinmenfchliche Vers 
haften eben fo originell afs bildſam, eben. fo lie 
bemswlirdig ale shchtig, eben fo Beth  fühlend als 
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geiſtreich, ja eben To fein und weltklug, als derb 
und aufrichtig. 

Und gewiß, dee Mann, der einen Goethe; 
ohne ihm ebenbürtig an Natur» und Glücfsgaben 
zu Teyn, feinen Freund, ja noch mehr, feinen 
Bruder nennen follte, der ſich rähmen durfte: 
ee babe fein Herz gewonnen, und dem dieſer 
zuerſt mit dem brüberlichen Du troͤſtlich ent ' 
gegenkommend ſich für den verlorenen Sohn zum 
Bruder erſtattete und ihm „alle Schäge des 
GSeiſtes und Herzens zu öffnen“ verſprach: 
ein ſolcher Mann mußte viel und wahrlich etwas 
mehr im Innern befigen, als die gemeine Anfiche 
des Tags in ihm wahrzunehmen verftand, mehr, 
ſowohl an und für ſich felbft als in Bezug auf 
Goethe, um nur das gemefen zu feyn, was oͤf⸗ 
fentliche Blätter nach feinem Tode über ihn zu fas 
gen ſich beeilten. 

Denn diefe löblichen Nationalinftitute kennen 
und haben nichts angelegeneres zu thun, als bey 
dem Hintritt bedeutender Menfchen dem Publicum 
mit dem Troft und der Beruhigung entgegenzufoms« 
men: daß es an dieſem oder jenem bisher beruͤhm⸗ 

ten oder gefeyerten Manne nicht eben fo gar viel 
verloren habe; wie man denn, zumal in Bezug auf 
Goethe, immer nur auf Die größeren Genies der 
Vorwelt und des Auslandes hindeutend, in anmaß ⸗ 
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ſicher Unparteylichkeit bedauert, daß Er nicht in 
ſolche Lagen und Umftände gefommen, ober darin 
veeblieben, die es ihm möglich gemache hätten 
mehr zu erden, d. 5. zumal Forderungen zu ber 
friedigen, an die zur Zeit feines Auftretens noch 
keinem Deutſchen einfallen Fonnte zu denken, und 
die man felber fo wenig gefonnen als geeignet fcheine 
ins Werk zu fegen, indem es allerdings leichter feyn 
mag feinen Stupl unter den Poeten einzunehmen 
als feinen Rang unter den Geiftern. 

Weit entfernt alfo von einem nur zufälligen ger 
legentlichen und relativen Werthe mußte Zelter viel⸗ 
mehr ſolche Eigenfchaften befigen, die durch ihee 
Gediegenheit und Nachhaltigkeit auf die Dauer 
wirkten, um ein ſolches zuerſt aus dem Drange 
nach Kunftbildung hervorgegangenes Buͤndniß, in 
das höhere, alle Kunſtleiſtungen uͤberdauernde, 
fchönmenfchliche eier treuen durch nichts getruͤbten 
Sreundfchaft, einer neidlofen, mir hochachtender 
Zärtlichfeit erfüllten Bruderliebe zu fleigern, und 
dadurch es ſelbſt in den Kreis der fietlichen Phäsne« 
mene als vollkommenſte Naturleiſtung zu erheben 
und einzuführen, in einer Weife, bie ihr Vorbild 
amd Gegenbiſd nur in dem claſſiſchen Alterthum 
anffinben möchte. Und fo befaß er denn, wie ber 
Dichter fage: „von alfen feltenen-Baben bie ſelten⸗ 
fle, die Babe ein Freund zu fern.” 
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Mit lebhafter Freude und wachſendem Antheit 
wird jeder Unbefangene die fortſchreitende Entwick 
lung wahrnehmen, welche Zelter in dieſem einzigen 
Verhaͤltniß zu Goethe gewinnt, wie er immer viele 
feitiger, freyer, einfichtiger, reſignirter ſich darſtellt, wie 
er ſtrebt in das volle Verſtaͤndniß feines bewunder⸗ 
ten und verehrten Freundes eingadringen und wie 
zuletzt eine ſocche Harmonie der Gefinnungen, eine 
ſolche Liebereinftimmung des Empfindens und Le 
teilens, eine folche Gleichheit in den Anfichten des 
Lebens und der Kunſt hervorgeht, daß oftmals, 
wenn es Ausfprüche, Maximen, Keflerionen gilt; 
man ohne Hinblick auf die Unterfchrift ungewiß iſt, 
weſſen Mund oder Feder fie ausſpricht; ja bie 
ganze Schreibart iſt oft der feines Freundes fo 
geichiautend, daß ſich auch hier die Anſtelligkeit 
der Liebe, in allem ein eben fo guter Lehrling ale 
Lehemeifter zu ſeyn, auf das ſchoͤnſte bethaͤtigt 

Aus diefer geſchmeidigen Hingebung, aus dieſer 
Faͤhigkeit Zelters ſich ſemem Freunde anzu 
pfinden, fich ihm anzudenken, wird hoffentlich de 
mand eine Inſtanz ‘gegen die Originalität feines 
Weſens hernehmen, oder Originalität einfeitig 
wur auf jene unbewundene Aufeichtigkeit, die zur 
weilm, wiewohl nur velatio, den Ausdruck ber 
Derbpeit gewinnt, beziehend, dieſe an unſerm 
Freunde für eine gemachte, d. h. uur für etwas 
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Angenommenes ausgeben wollen. Im erſten Falle 
hieße dies ein jedes Beſtreben nach Bildung, ja 
mad) Weisheit und Tugend überhaupt, als die Ori⸗ 
ginalität gefährdend und zur Einbuße des urfprüng- 
lichen Wefens führend, verdaͤchtigen; im andern 
wird man die naive Offenherzigfeit, die aus ber ans 
geborenen Tüchtigfeit und Gradheit des Sinns her⸗ 
vorgeht, an Zeiter nicht für Masfe ausgeben koͤn⸗ 
men, weil er auch zu ſchweigen mußte, und fie nur 
defenfio zur kurzen Abfertigung gegen Unnatur, 
Dünfel und Zubringlichfeit geltend machte. Aber 
wäre ſie auch nur eine angenommene Art zu erfchei- 
nen gewefen, es kleidet ihn dieſe Aufrichtigfeit, 
diefe Derbpeit, als übereinftimmend mit feiner im⸗ 
poſanten Perföntichkeit, feinem tüchtigen Metier, 
feinem ernſten der Autoritaͤt beduͤrfenden Geſchaͤft, 
ja zuletzt mit dem ſtracken, lafonifdy energiſchen 
Wefen, das man an feinen Landsleuten gewohnt ift. 
„Schreibe mie — fagt Goethe zu ihm — von dem 
Erfoig Deiner Muſik was Dir gerne willft und magft, 
ſo derb als möglich: denn das Fleider Euch 
Berliner doch immer am beften.” . 
Genug, Er befaß die aͤchte Mifchung von ent: 
gegengefegten Eigenfchaften, von Härte und Weich ⸗ 
. heit, von Milde und Strenge, die eben „ben vech 
ten Klang” giebt; und mie er über Andere auf- 
richtig und ohne Umſchweif urtheilt, fo auch über 
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fi feibft, feen von aller Meinfichen Eitelkeit, leeren 
Einbildung, aufgeblafenem Stolz, und eben fo frey 
von ber entgegengefegten Schwäche, von aller fal- 
ſchen Befcheidenheit, unwuͤrdigen Selbfterniebrigung 
und feigen Demuch, bey Elarem Bewußtſeyn deffen 
was er gewollt, was ihm gelungen, ober fehlger 
ſchlagen, und, bey ungepeuchelter Entſagung und 
beitever Berzichtleiftung auf das was ihm nicht hatte 
werden follen; fich begnügend mit dem was das 
Schickſal ifm zur Entfhädigung für fo viele Uns 
bilden des Lebens gönnen wollte, und felig bey dem 
Gedanken an das was fein Verdienft in ihm hatte 
erwerben koͤnnen: die Freundſchaft und das Herz 
Goethe's. 

Und fo erreichte er denn durch das Verhaͤltniß 
zu Goethe „jene fittlidye Ausbildung — um 
Die es ihm gleich von Anfang zu thun war — die 
mie der Aftpetifchen fo nahe verwandt, 
ja ihr verförpere ift, daß eine ohne die 
andere zu wechfelfeitiger Vollkommen⸗ 
beit nicht gedacht werden Bann.” Mit der 
Liebe zur Kunft ‚hatte er angefangen und fie hatte 
ſich ihm als zum Guten führend gleich in der Pie- 
tät gegen feinen Freund und Lehrer Faſch berpätige; 
mit der Liebe zur Kunft fuhr er fort, und fie erhoͤhee 
ibm, in dem geſteigerten Verhaͤltmiß zu Goeche, 
Sinn umd Vermoͤgen, die volllommene Harmonie des 
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Guten, Schönen und Wahren, in treufter Anhoͤng⸗ 
lichfeie zu entfalten; und fo endete er auch mit 
der Liebe, wie es fein Wunſch war, indem das 
Schickſal ihm vergännte, demjenigen, feit deffen Ber 
kanntſchaft er erft wahrhaft zu leben angefangen 
hatte, alfobald in ein höheres Daſeyn nachzufolgen. 
Seine Verdienfte als Tonfeger und Tonlehrer 
werben, wie es fo ber Brauch ift, eigens Dazu bes 
rufene und verordnete Diener der Kritif, wie fie es 
nennen, zu würdigen und darüber abzuurteln var- 
ſtehen; proviforifch freylich und unzielſetzlich, ba 
auch ihrem Urtheil die Reviſion der Folgezeit be⸗ 
vorſteht; wir andern Laien ſprechen nur uͤber den 
Eindruck und die Wirkungen ſeiner Tonweiſen, und 
finden ſie mit ſeinem Charakter, ſeinem Weſen ſo 
an einem Stuͤck und aus einem Guſſe, daß mir ung 
von biefer vationell « proteftansifchen, rhythmiſch · 
piaftifchen Muſik Eräftig erlabt und heiter erbaut 
fühlen. " ° 
Ueber ihn als Menfchen zu urtheilen, bebürfen 
wir meiter Feinee Actenſtuͤcke: Diefe Briefe find der - 
vollfommenfte Ausdruck feiner ganzen Tuͤchtigkeit 
von Innen und Außen, wie Fein Povtrait, Feine 
Buͤſte fie wiederzugeben vermöchte; und fü darf 
ee hoffen in diefer geiſt - und herzvollen Geftale 


‚mie ſetnem Freunde auf Die ſpaͤteſte Nachwelt Hin- 
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zudauern: denn „Nicht nur Verdienſt, auch 
Treue wahre uns die Perſon.“ 

Sm es, nach diefer kurzen Darlegung bes 
Sacyverhältniffes, dem Herausgeber vergönne noch 
ein Wort über fich felbft und fein Gefchäft zu fagen, 
infofern etwa, durch mehrmalige namentliche Er⸗ 
waͤhnmg feiner in diefen Briefen, ein unfundiger 
Leſer zu der Frage beranlaßt würde: wie bey die 
fem intimen Berhältniß er als .ein Dritter zu der 
Auszeichnung fomme, einer fo vertraufichen Mit 
wiſſenſchaft würdig geachtet und mit der Heraus 
gabe dieſer Briefe beauftragt zu werden. Serlber 
nur das Nöthigfte in der Kürze. 

Es war im September bes Jahres 1803 — 
alſo wenige Monate nach jener Anweſenheit Zelter's 
in Weimar, bey welcher ſich ein näheres Verhaͤltniß 
deſſelben zu Goethe ergeben hatte — als der Her⸗ 
amsgeber, aus Stalien in Gefellfchaft Fernsm’s 
zuruͤckkehrend, unerwartet das Gluͤck hatte Goethen 
vorgeſtellt und von demfelben bald darauf in ſein 
Haus als Lehrer des einzigen Sohnes aufgenom⸗ 
men zu werden. Hier nun, in taͤglicher ja ſtuͤnd⸗ 
icher Theilnahme an mannigfacher Belehrung in 
Leben und Wiſſen, an reicher Kunſtbeſchauung, 
geiftoollfter Unterhaftung und gefelliger Bergnü« 
sung fo daheim. wie auf Reifen, fa er ſich bald mit 
zunehmendem Vertrauen beehrt und zu Gemein- 
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ſchaft und PR an m Goethes gelehrter umd dich 
terifcher Thätigfeit gezogen. In diefer Zeit: machte 
er auch bie. perfönliche Befanntfchaft Zelters, zuerſt 
bey deſſen abermaligem Beſuch in Weimar, und 
genoß hierauf feines nähern vertraulichen Umgangs 
während einiger Wochen in Karlsbad und Toͤplitz 
Da mm Goerpe zu Führung feiner. Coreefpondenz 
ſewohl als zum· Niederſchreiben anderer Aufſaͤtze 
ſich der Hand des Herausgebers bediente, indem er 
ihm. in die Feder dictirte, fo durfte diefer manchmal 
ein Poftfeript als manu propria hinzufügen, wo⸗ 
von der Briefwechfel em paar Beyſpiele darbietet, 
die Goethe als Andeutung und Andenken dieſes 
Berhältniffes gern wollte ſtehn laffen. 

Auf dieſe Weiſe früh fhon in das gemeinfame 
Vertrauen beider Freunde gezogen und barin bis 
an ihren’ Dode erhalten, wurde er, als Goethe den 
Entſchluß faßte dieſe Briefe zu ſammeln und zu ord ⸗ 
nen, darch eine teftamentacifche Verfügung Beiber 

"noch ausbrädflich und ehrenvoll zur Herausgabe 
berfefben ernannt und berufen. 

Ueber den inern Beruf dazu möge nicht bloß 
die guͤnſtige Meinung "&oethe's, fondern auch die 
Stimme des Publicums erkennen, infofern es in . 
den Briefen ſelbſt ein Regulativ ansgeſprochen 
bet, nach welchem die Rebaction zu bemeffen 
war, naͤmlich: „alles Auffallende und Be 
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leidigende zu tilgen, ohne daß dadurch 
der Derbheit und Tuͤchtigkeit Eintrag 
gefchehe.“ Denn obſchon Freundesbriefe, wie 
ein Geſpraͤch unter. vier Augen, bie Angelegenhei⸗ 
ten bes “Tages mit allem eiligen Intereſſe des Mo⸗ 
mente beſprechen mägen, fo wollen fie in gleichen 
Geſtalt doch nicht vor der Welt eifcheinen, oder — 
wie Zelter ſich in feiner figuͤrlich energifchen Re⸗ 
deweiſe ausdruͤckt — „in purer Seibtichfeit an bie 
Lampen treten. Y 
Diefe Ruͤckſicht, die ſich hauptſaͤchlich nur auf 
die Anſtaͤndigkeit im Ausdruck bezicht, durfte jedoch 
nicht ſo weit gehen, daß ſie das Intereſſe der Sache 
oder das Charakteriſtiſche der Auffaflungs- und 
Bezeichnungsart beeintraͤchtigte und verfümmerte, 
noch auch daß ein freymuͤthiges Geſtaͤndniß einer 
Meinungsverfchiedenfeit oder fonftigen Differenz 
mit übrigens merthgefchägtet, ja verehrten Perſo⸗ 
nen unterdrückt oder feiner Pointe beraubt würde. - 
Uebereinſtimmung, völlige zumal, kommt in der 
Welt beynahe nie, menigftens. nur ſelten und kurz 
zur Sprache ; dagegen faft alles Reden und Schrei⸗ 
ben nur auf Verfchiedengeit und Differenzen hins 
. ausläuft, und man nur fpricht, fehreibt und recen⸗ 
"fire um zu widerſprechen; und in biefem Domino 
ſpiel der Eonverfation hinter der zuſagenden Rum⸗ 
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mer ſich immer aud) eine mie oder weniger 
abweichende anſchließt. 

Es durften daher Urtheile und Meinungen über 
damalige Zeitgenoflen geaͤußert, jegt da .Diefe niche 
mehr aun Leben find, um. fo eher Unverändert aus⸗ 
geſprochen bleiben, du hier der Grundfäg de mor- 
tuis nil nisi bene nicht in Anwendung kommen 
kann, wie er denn wohl überhaupt nicht gelten ſon ⸗ 
dern durchaus nil nisi vere lauten müßte. Denn 
folte man. über Abgeſchiedene nicht einmal feine 
wahre Herzensmeinung ausfprechen, da man .c& 
über Lebende nicht ungeftraft thun darf, wenn 
man nicht ein eigens dazu graduirter privilegieter 
und deſignirter Vorurtheiler des Publicums iſt, 
mann und wie ſollte es denn jemals geſchehen? 
Das hieße die Falſchheit und die Heucheley in alle 
Ewigkeit fortſetzen und die Geſchichte, die ohnehin 
in dem Rufe ſteht, eine fable convenue zu ſeyn, 
vollends um. den Credit bringen und ihren angeb ⸗ 
lichen Mugen noch problematifcher machen. 

Aber auch Aeußerungen über noch Lebende, ob⸗ 
ſchon der Meynung, die ein jeder von ſich hegt, 
widerſprechend, ſind darum nicht zurůͤclgehalten 
worden: denn einmal gehoͤren ſie zur allgemeinen 
Freyheit in Geſchmacksſachen, und Kuͤnſtler wie 
Gelehrte muͤſſen ſich gefallen laſſen, daß ſie nicht 
Allen es recht machen; zum andern werden frühere 
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ungünftige Urtheile oftmals durch fpktere zuruͤckge ⸗ 
noihmen, mithin die Uebereifung ober der Mißver⸗ 
fand wieder gut gemacht; endlich kann bie, wäh. 
rend der legten Epoche des Briefwechſels, debat ⸗ 
firte allgemeine Preßfreibeit, welche fopar Herrſcher 
und Machthaber mehr als freymuͤthig beurtheilt, 
nichts dagegen haben, wenn Privatperfonen über 
ihresgleichen fich unbewunden amsfprechen, und 
zwar bey adiaphoren Dingen, bie weder bie Mora⸗ 
litaͤt noch die Policik angehen. Nimmt doch Goethe 
ſelbſt dieſe allgemeine Verguͤnſtigung auch fuͤr ſich 
und ſeinen Freund in Anſpruch, indem ec unter 
dem 2. Januar 1882 an Zeiter ſchreibt: „Dem 
guten Riemer bleibe nunmehr Erwaͤ— 
gung und Beurtheilung wegen auszu⸗ 
laffender oder zw mobificirender Stellen. 
Er wird hoffentlich, bey überfirömen- 
dem Schwall der allmaͤchtigen Preßfrei⸗ 
beit, nicht allzugenan und knapp zu 
Werkergehen.“ 
Uebtigens iſt Goethe s Beurtheilung feiner Feinde 
und Gegner ſo mild wie gerecht; und auch hier 
zeige ſich das ſchoͤne liebende, alles in Harmonir 
erblickende Gemuͤth des Dichters, der ſelbſt in den 
Angriffen auf ihn mehr Unast als Yosheit, mehe 
Unverftand als Abficht, mehr Jerthum als Ueber- 
" geigung zu erkennen gemeige iſt. Und im diefe 
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menſchenfreundliche Gefinming hat ſich auch fein 
viehaͤhriger Freund fo eingelebt, daß man zuletzt 
nur Eine Stimme zu vernehmen glaubt, die Stimme 
jenes Herzens, das bey dem fehauberhaften Unfall 
dee feinen Freund betroffen, nur mit jener himmli · 
ſchen Mitde fich zu äußern vermag, die Niemand 
verdammt, weil fit aus eigner Erfahrung weiß, 
wie es einem Mettfchen zu Mishe ſehn und wer⸗ 
den fann. 

Diefe Milde des Urcheils wirft um fo wohl⸗ 
thuender je mehr man ihr. fchroffes Gegentheil ih 
der gegenwärtigen Zeit überall ſchalten und walten 
ſieht, befonbers in der Schriftſtellerwelt, wo ein 
ganzes frifches erſt herauffommendes Gefchlecht, 
ergriffen von dem Fanatismus für wißig zu gelten, 
mit farfaftifcher Kritik, aus Uebertreibung einer an 
ſich fehon Sopochondeifeh frinbfeligen umd gefäff 
gen Marime ihres Fricifchen Ahnherrn, ohne Mi 
Figung und Unterſchied alles und jedes anzufallen 
und gleich ben. Sparten einander ſelbſt aufzurei · 
ben erachtet. . 

Nach dieſer offnen Darlegimg des bey der Re 
daction beobachteten Verfahrens hat der Heraus 
geber nur den Wunſch: ganz im Sinne der ver: 
ewigten Freunde gehandelt und nichts weder gegen 
ihre Abficht uncerdruͤce noch gegen ihren Willen 
Wunbehalten.ju Haben, ſo Daß Busch gehörig angır 
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‚ wendete Sorgfalt nicht umverbient „das Recht ſich 
auf dem Titel zu nennen” erworben fen möge. 
Wenigſtens ift er fich bewußt, mie aller ihm möge 
lichen Umſicht und Prüfung zu Werke gegangen 
zu feyn, um; wenn er auc) nicht alle Stimmen des 
Pubticums für fich haben wich, von den billig Den ⸗ 
kenden werigftens Entfcyuldigung zu verdienen, in 
einer Sache zumal, mo es ſchwer, ja unmöglich iſt, 
Freund und Feind zugleich zu befriedigen. 

Dapin rechnet er vorzüglich auch Stellen, welche 
zwar nur von gegenfeitigen oͤkonomiſchen Beduͤrf ⸗ 
niſſen ſprechen, aber weil fie unmittelbar ins hans 
liche Leben eingreifen und einen ethifchen Kennzug 
ausdrücken, für bie Perföntichfeit Beider, ihre Ge 
wohnheiten, Art zu fem und zu leben nicht ohne 
Bedentung find: 

Sollte der Briefwechſel doch nicht bloß litera- 
riſches, oder wie man jetzt redet wiſſenſchaftliches 
Intereſſe befriedigen — als worauf dem geleheten 
Deutſchen alles anzukommen ſcheint, dem die Wiſ⸗ 
ſenſchaften Etwas unabhaͤngig fuͤr ſich beſtehendes 
find — zu Papier und Buch gebrachte Bann- und 
Zauberformeln — Natur und Leben aber, worauf 
fie fich beziehen, bloß die Draußen ihr Weſen trei⸗ 
benden Larven und Gefpenfter; ſollte er Doc, auch 
zwiſchendurch fo heitere als unverfaͤngliche Einblicke 
in das innere Leben Des Hauſes umd fein gaſtlichge ⸗ 

feli- 


felüges Wefen gefletten, weiches Einheimiſchen wie 
Fremden nicht nur aͤſthetiſche Genuͤſſe darzubteten, 
ſondern auch Damit Die Freuden des Mahles zu · wer 
einigen und fo über ein Menſchenalter gewohnt war, 
in jedem Betracht die Hausehre zumachen für 
ganz Weimar. Dergleichen Heine, auf Größeres 
dentende und damit zufanmenhängende Züge find 


nicht ausgelöfche worden, da fie zum Detail des Le _ 


bens gehoͤren. Beſteht doch das Leben. überhaupt 
aus lauter Einzelheiten, Die als iſolirte Rechmungs- 
anfäge oft intereſſanter und lehrreicher ſend als dag 
ganze Refultat. Auch erhalten ſolche in dee Gegen- 
watt geeing’unb unerheblich. ſcheinende Dinge erſt 
in der Zukunft ihren eigenen Werth und eine bio- 
graphiſche Bedeutung. Den häußlichen und gefell- · 
fehaftlichen-Sewoßnpeiten, pfnfifcherr und geifigen 
‚Eigenheiten und Bedärfniffen beruͤhmter Perfonen - 
forfihe ein Jeder, dee Antheil am ihnen nimmer, ſchon 
ben ihren Lebzeiten nach, um fich von der natuͤrli⸗ 
chen. und menfchlichen. Seite ihnen vermanbter und 
näher zu fühlen; und wenn es fo ziemlich ein allge · 
meines: Verlangen ift, zu wiſſen wie ein großer 
Mann ausgefehen, was für. Stirn, Augen, Mund 
mob Naſe er gehabt, welche Statur, Schritt und 
Gang ihn ausgezeichnet, welche Kleidung ihm ge⸗ 
woͤhnlich eigen geweſen: fo mag man beyfäufig 
auch wohl gem erfahren, wie er fon De Ibn 
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pflegee unb was feine Bicbngsperkite waren. Sat 
ums doc bie grofi erfie allgemeine eftgefäphre 
Dengieichen von ihren Spalbgdtten uud Heiigen anf: 
Gepetten; wärs folke nice. ein bogcapfiicher 
Zeiefiechfel von Gumanen Zeingenoffen ein gleiches 


einem heitern Abriß Goethefcher Lebenegewohnhei · 

Um ma mer an ir Ge fa Bir fl 
fie vielleicht von dem erwfk zu haltenden Ton allu · 
grell abzuftcchen; wiewobl ber Briefwechſel ſabſt, 
gleich der Welt und dem Leben, Die beuceſte Mi⸗ 
fung von Ernſt und Scherz, Luſt und Trauer, 
von tiefen Gedanken und drolligen Einfällen dar 
bietet, und eben durch eine folche Maunigfaltigkon 
jenen Reiz ausübt, der immer wieder zu erneuter 
Lefung, Betrachtung und Amvendung hinzieht. 
Wirkte fie doch in.der Maße auf bie Berfaffer ſelbſt, 
als fie, dem größten Theil mach ihnen bereits fermb - 
geworden, in anderer Handſchrift thnen neu und 
frisch vor Die Augen Fam. Beide Hatten ihre 
Freude daran; — Goethe nannte fie „ein wu 
derliches Document, an wahren Gehalt und ie 
rockem Wefen kaum ihres Gleichen ſindend“ — 
„ein Aegypciſcher koͤiglicher Bucherfreund würde 
fie in feine Sammlung aufzumehmen kaum ver⸗ 
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ſchinaͤhen.“ Zelter wärfehte „bas wunderliche 
Zeug bey Haufen zu ſehen, Daß wielleiche gelehrte 
Dinge aber auch fein eigenſtes Leben fer fuͤnfund⸗ 


Zeic! uud „ein Beleg we man über Schlimmes 
ÜIMd im Diefem Same giit fie dem Herauegeber 


volle Zeit (1808 — 1813), für einen Beleg wie 
auch er über Schlimmes hinauogek ommen — frey⸗ 
lich se um endlich dafuͤr das: Schlimmſte zu erie- 
ben, das’ Erföfchen einer ſchoͤuen Wera ſammt allen 
ihren Heron, beren Begteitern mb Gefährten, 
und ſalcher Freunde, denen mit Herz und Mund 
ud Hand anzugehören man ſich glücktich preifen 
durfte: wenn es wahr iſt: „bie einzige Freude des 
Guten am ber Wett ſey Eimen zu Fammen, dee nit, 
geuds wider uns iift.“ 

Erfrenen und rühmen ſich Andere nicht nur 
bideucender Natur· und Gluͤckogaben, fondern auch 
daß fie merkwuͤrdiger Ereiguiſſe Zeugen, wunder 
barer Eriebwiffe Theilneheer geweſen; fo barf ich 
mich wohl, wie bisher im Stillen, mm da es bie 
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Gelegenheit giebt, auch. Mfenstich, gluͤcküch peeifen: 
daß. mein Dafeyn durch eimen,. je unverbiensern, 
deſto beſeligendern Vorzug begümftige worden, in⸗ 
dem es nicht nur überhaupt in den Zuſammenſchein 
ber bedeutendſten Conſtellation des Jahrhunderis 
ſowohl am politiſchen als literariſchen Himmel tref- 
fen ſollte, ſondern auch unter des ſchoͤnſten Geſtirus 
unmittelbaren. Einfluß zu ſtehen kam, wo es durch 
deſſen Licht erleuchtet und erwärmt, in ber von ihmn 


belebten und befeelten Sphäre an aller aͤſthetifch . 


ſittlich » wiſſeuſchaftlichen Bildung fein beſchieden 
Theil hinnehmen und fo zu ſagen friſch an der 
Quele ſchoͤpfen durfte. 

Denn fo wie vie uns wiche ſelbſt behaben und 
alles was wir find und leben dem Ermeſſen und der 
Genehmhaltung höherer Mächte verdanken; fo 
kann es nicht für Eingebilberheit und Ueberhebung 
fondern nur für Pflicht der Dankbarkeit und Pieckt 

“gelten, werm wie ung einer ſolchen Begünfigung 
freudig bewußt, fie, wie Zeit und Ort es erheifcht; 
laut und öffentlich zu befennen und auszuſprechen 
gebrungen fühlen. 

Daß ich jenem vielfeitig ſten und reichſten Gei⸗ 
ſchon in der Gegenwart und nicht erſt nach ſeiner 
Entfernung bie aufrichtigſte und empfundenſte Ile 

digung zu widmen, ſeinem Wieken und Schaffen 





er 
mie bereitwiligſter Auſnahme ımıd befliffenfter gor⸗ 
derung entgegenzukommen, an allem was Ihn er⸗ 
freuen oder betruͤben mochte in leiferer Worchh- 
dumg, tieferer Mitempfindung Antheil zu nehmen 
befähigt worden, rechne ich. mir für die hoͤchſte 
Gluͤcksſtufe meines Lebens, für den Culminations⸗ 
punct meines Innern. An Ihm mic ſelbſt erſt auf- 
gegangen und klar geworden, kann ich, was man 
ſonſt etwa als unabhaͤugiges Thun und Leiften an 
mie finden möchte, nur für Beywerk und Neben ⸗ 
ſache erachten; und wenn auch dieſe Hauptwirkung 
auf mein Inueres faſt nur innerhalb meines Geis 
ſtes verblieb, ſo hat doch dieſe Entaͤußerung um ſo 
weniger auf ſich, als es wohl fuͤr einen groͤßern 
Gewinn gelten muß in ſich ſelbſt einigermaßen zu 
Einſicht und Urtheil gelangt zu ſeyn, denn durch 
blinde und unverftandene Vielgeſchaͤftigkeit nur 
Mittelmaͤßiges wo nicht gar Ueberflüffiges gefchafft 
und gefördert zu haben. 
© War es doch dieſer Gewinn, ber mich bisher 
im Stillen befähigte in dem Verhaͤltniß zu Ihm 
fortzudauern; möge er's auch jet feyn, der nach 
dieſer zeitlichen Trennung von Ihm mich durch den 
Reſt der vereinfamten Tage mit Troſt zu begleiten 
verfpriche; möge er mich nicht ganz außer der Hoff: 
mung laſſen auf jene Gemeinſchaſt ber Geifter, an 


UwezUu 

welche jenfeits wir bieffeie® zu glauben ſtets für einen 
KReanzug afler Guten und Weiſen galt, wie dahin 
eiczuſtreben Die würbigfie Aufgabe bieibe für bie 
genze laͤngere ober kuͤrzere Laufbahn diefes Lebens. 
Weimar, den 30. September 1833, 


8. W. niemer. 
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1. 
An Madame Unger. 


Hiermit, meine verehrungswuͤrdige Freundin, übers 
fende ich Ihnen meine neuften Lieber und zwar heute 
am erfien May. Es find zwey Eremplare. Eins da- 
von ſoll für Sie feyn und das andere haben Sie bie 
Güte dem vortrefflichen Verfaſſer des Wilhelm Mei⸗ 
ſter zujuſchicken, wenn ich. eine bequeme Gelegen⸗ 
heit dazu ereignet. Ich wuͤnſchte daß ihm meine Lie⸗ 
der nicht ſo fremd ſeyn möchten als ihm mein Name 
ſeyn muß. Ich. habe. feine; Verſe nicht: ohenhin aom⸗ 
ponirt, und fürchte denmach, daß ſie wenig Eimgang 
finden werden. Sie ſind nicht. fuͤr den erſten Ejnbruck 
des großen Publicuns gemacht, und wer wird ſich 
in meine paar Noten fo hineiuſtudiren wollen als 
ich es mit den annergleihlichen Verſen gethan habe? 
Herr von Go oth er onnte am beſten wiſſen ob ich feinen 
Sum getroffen habe. Den Freunden trau. Ich. in ſol⸗ 
chen Sachen weder halb noch gangu ſte loben mir Im: 
men was ich beffer machen fans, und was leiner beſ⸗ 
ſer Macht, vder fo gut macht de ſihea ſe abarbin und 
bas bringt mich iu allcia Muth· ¶ Die Noten jinh au 
1* 
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einmal da und gebruct, fie mögen ihr Heil in der 
Welt verfuchen. Empfehlen Sie mic Herrn Unger! 
der ich mit der größten Hochachtung verharre 


Berlin, am 1. Dap 1796. : Ihr 
Zelten. 


2. 
An Dielelbe. 


& oben wiit, wertheſte Fran, dutch Ihren Brief 
und: Die Aberfchichten kicber ſehr viel Freude gemacht. 
Die trefflichen Compoſtrionen bed. Her Zelter haben 
mich in einer Geſellſchaft angetsoffen, bie mic) zuerſt mit 
feitten Arbeiten bekannt machte. Geine Melobie dib 
Liedes Ih denke Dein hatte einen unglaublichen 
NA, für mich, und Ich konnte nicht untrtlaſſen felbſt 
das Ed dazu zu dichten, das im bem edilerſch 
Rufenälstanach ‚fehl 

"Mupt kann ich nicht beurtheilen, denn ſchit 
Mile an Kenntnitßz der Mittel deren ſie fith gu dhrm 
Zwecken bedient; Ich Sarın nur von der Wirkung ſprechea 
Wie fie anf mich niacht, wenn ich such ihr rei. 
wiederholt aberlatfe; und ſo ann ich von Herrn Zelters 
Evmpoficienen mained Licher ſagen: daß ich der Wuſit 
MER: ſbltheharziſche Dur zugetraut hät... : 

1 
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Danfen Sie ihm vielmals und fagen Sie ihm 
daß ich fehr münfchte ihn perfönlich zu fennen, um 
mich mit ihm über manches zu unterhalten. In bem 
achten Bande meines Romans wird zwar fein Kaum 
für Gefänge bleiben, doch iſt der Nachlaß Migrone 
und des alten Harfenſpielers noch nicht erſchoͤpft/ und 
ich werbe alles was davon bad Licht erblicken lann 
Herrn Zelter am liebſten vertranen. 

Indeſſen ſchick ich vielleicht bald einige andere 
Lieber, mit ber Bitte ſio für den Schiller ſchen Mu⸗ 
ſenalmanach zu componiren, bie ich dieſer Autwort 
beyrafuͤgen hoffte, deftungen ſie auch laͤnger als bilig 
zuruͤckgeblieben if. 

Haben Sie Donk, wertheſte Gran, für Ibee Be⸗ 
maͤhung und glauben Sie daß ich dem Antheil zu 
ſchaͤen weiß, dem gute und gebildete Gern an mir 
und an ben Arbeiten nehmen, durch bie ich" einen 
Tpeil meiner Erifkeng auch eutferntern mir umbelann· 
tn Gemuͤthern wab⸗ bringen lann. 


Weimar, am 13. Junius 1796. 
Goethe. 


Fee 
An Goethe. 


Min braver Freund, Herr Unger, hat mir, mit einer 
Stelle Ihres Briefes an ihn, eine unausſprechliche 
Feeude gemacht. Der Verfall welchen meine Verſuche 
ſich bey Ihnen erwerben kdnnen, iſt mir ein Gluͤck 
das ich wohl getoänfcht, aber nicht mit Zuverſicht 
gehofft Habe,.und obtwohl ich Aber manche gelüngene 
Arbeit bey mir ſelbſt außer Zweifel geweſen bin; fo 
gereicht mir bie freye Zuftimmung eines Mannes beffen 
Werke meine Hausgdtter find, zu einer Beruhigung 


‚bie ich niemals fo rein und heiß gefühle Habe alß jegt. 


Ich fehe es für eine fchöne Belohnung An wenn 
Sie mir ferner Ihre Gedichte zur Eompofition anvers 
trauen tollen, bie ich nicht anders zu Toben verfiche, 
als durch ben unvermifchten Wiederklang meines in 
nerften Gemuͤths; und ich barf fagen, daß ich am bie 
fen Ihren Gedichten mit heiliger Sorge gearbeitet 
babe, was mein Talent reichen mögen. 

Außer den Gedichten die im Schillerſchen Alma⸗ 
nach nach meiner Mufif gedruckt ſtehen, habe ich: den 
Bauberlchrling, bie Braut von Corinth, dad 
Bluͤmlein Wunderfhön, der Junggefell und 
der Muͤhlbach und das Bundeslied componirt, 
die ich Ihnen gar gern ſchicken möchte, wenn Sie «6 
erlauben tollen. Ich habe daran wohl ſchon Längft 
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gebacht und es nicht wagen. wollen. Ein Wink von 
Ihnen und fie. find in Ihren. Händen, fobalb es 
ſeyn fann. 

Ich empfehle mich. Ihrem geneigten. Andenken 
und verharre mit der reinfien Verehrung und Liche 


Ei. Hochwohlgebornen 


Berlin, den 11. Yugup 1799, ergebenfter 
Zelter. 
4. 
An Selter. 


Mi aufrichtigem Danf erwiebere ich Ihren freunds 
lichen Brief, durch den Sie mir in Morten fagen 
mochten, wovon mich Ihre Compofitionen ſchon laͤngſt 
überzeugt hatten: daß Sie an meinen Arbeiten lebhaf⸗ 
ten Untheil nehmen und fich manches mit wahrer 
Neigung zugeeignet haben. Es iſt das Schöne einer 
thaͤtigen Theilnahme daß fie wieder hervorbringend if; 
denn wenn meine Lieder Sig zu Melodien veranlaßten, 
fo kann ich wohl fagen daß Ihre Melodien mich zu . 
mandyem Liebe aufgeweckt haben und ich mürde ger 
wiß, wenn wir näher zuſammen lebten, dfter als 
jetzt mich zur Iprifchen Stmmung erhoben fühlen. 
Sie werden mir durch Mittheilung Wien en ein wab · 
16. Bergrägen verſchoffen. 


dem Componiſten Stoff gaͤben. Leider hat bie gegem 
waͤrtige niche Würde genug, um einen fo großen 
Aufwand zu verdienen. 
Ich wuͤnſche vecht wohl zu leben und bitte den 
Herrn Unger wielmald zu grüßen. 
Weimar, am 26. Auguß 1799. 


Goethe. j 





5. 
An Goethe. 


Es ir nicht mein Wille mie dieſer Sirferung (6 lange 
ausgeblieben zu ſeyn, und auch dies Wenige habe ich 
dem Eopiften abdringen müffen. Das Mehrere erfpare 
ich mie und troͤſte mich mit der angenehmen Hofe 
mung öfter an Ei. Hochwohlgebornen ſchreiben zu 


Die Art des muſikaliſchen Vortrags am Zauben 
lehrling iſt ungefäße die nämliche wie ih das Ge 
dicht gern leſe: ich fange es nämlich nicht zu ſchnell 
an, damit Hin und wieder eine raſchere Bewegung 
und ein kraͤftiger Vortrag ber Beicinirungdmank 





möglich bleibt, und finge eB dam in einem Stron 

» fort, bis der Meifter erfcheine, bem ich ihnen etpnd 
hoͤhern gebietenden Don gebe, Die muſilaliſche Pointe 
biegt meiſt in ber Gewalt bed Saͤngers, ber ernfis 
haft bleiben und fich halten muß mit ber Ausſprache 
der Worte nicht zu piaftern. Das Lieb ber Thekla 
hatte ich aus dem Almauach romponirt. Ich habe 
es einem Harfenſchlager in bes Mund gelegt, ber es 
bald erzaͤhlend, bald, vom Autheil ergriffen, haudelnd 
vorträge. Hätte ich dazumal ſchon die Piccolomini 
gefannt, fo waͤre es wahrſcheinlich anders ausgefallen; 
wenn ſchon die Schwere und Tiefe ber Klage auch 
außer dem Zuſammenhange eingrelfend ſeyn müßte, Die 
Erinnerung Yollte ein geheimnißvolles, unruhigeth 
Füße Wefen haben, und das follte alles allein in der 
Muſtt liegen, ohne daß ſich der Sänger einer befon: 
dern Agitation zu bedienen Hätte, Es iſt deswegen 
commodetto uͤberſchrieben. 

Das Sonett iſt ein gewagter Verſuch. Ich bin 
in der Theorie der Poetit wenig bewandert und hatte 
dm Glauben daß das Sonett nach feinem architekto⸗ 
niſchen Verhalt, wie ihn Sulzer angegeben, beſonders 
geſchickt zur Muſik ſeyn muͤſſe. Allein, obgleich dies 
fer Verſuch unter mehrern der beſte iſt, ſo kann ich 
ihn nicht für gelwigen halten. Die Dehnungen welche 
ſich hie und da in der Melobie befinden, ſiud von 
Seiten des Ausdrucks das Beſte daran, und biefe 


Mad es zugleich bie bie Außere Proportion des Gebichts 
werfiellen, bie ich für fo .erreichbar ‚hielt. Es gäbe 
vieleicht noch metrifche Regeln für das Sonett, bie 
ich in dem wir bekannten Theorien nicht finde: ber 
Dichter müßte fich. der Enjambements enthalten wie 
3. € bier in dem erflen Quatrein, und das Schlegel 
ſche Sonett: Gefang und Kuß, welches ich auch 
componirt habe, ſchließt mit einer. Frage. 

Ihren mie höchft ſchaͤtzbaren Brief vom 26. Au⸗ 
suft babe ich am 30. erhalten. Die erfie Walk 
purgiss Nacht if ein fehr eigenes Gedicht. Die 
Berfe find mufifalifch und fingbar. Ich wollte. «6 
Zonen in Muſik gefett bier beylegen und habe ein 
gutes Theil hineingearbeitet, allein ich kann die Luft 
nicht finden bie durch das Ganze weht und es ſoll 
lieber noch Tiegen bleiben. Herr Unger empfichle ſich 
beſtens und, ich babe. die Ehre zu feyn 


Ew. Hochwohlgeb. 


Verlin/ den 21. Septbr. 1799, achtungsvollſter 
Zelter. 


u 
6. 
An Goethe. 
Ich ermangete nicht Ei. Hochwohlgeb. wieder einige 
meiner Compoſitionen zu ſenden, und tern auch, 
außer dem Ständchen, Feind davon ganz new iſt 
ſo iſt doch auch keins durch den Druck bekannt. Sie 
ſind faſt alle mit Hinſicht auf das Metrum und den 
Versbau entſtanden, und ich moͤchte mich gern in die⸗ 
ſem Fache der Kunſt einer gründlichen Belehrung 
wuͤrdig machen. Die kurzen Verſe, mitten unter ben 
langen, find in ber Muſik das Schwierigſte, wenn 
man dazu nimmt, daß der Ton und das Gemuͤth eines 
Gedichts dabey auch nicht verabfäumt fepn- folken. 
Dad Herbſtlied bedarf einer etwas Iehhaften 
Bewegung. Der Junggefell und ber Muͤhlbach 
ſcheint mir einen glücklichen Wurf zu haben, beſonders 
wenn es abwechſelnd von zwey Perſonen gefungen 
wird. Auch das Bluͤmlein Wunderſchoͤn ldunte 
von zwey Perſonen geſungen werden. Zur Braut 
von Corinth weiß ich ſelbſt nicht recht was ich 
ſagen fol. Meine Freunde, denen ich es vorgeſungen, 
loben es und ich habe nichts dagegen einzuwenden. 
Es kann ſeyn daß dieſes Gedicht nur auf dieſe Art 
vorgetragen ſeyn will. Ich ſinge es gleichſam / ſpre⸗ 
hend, und wenn es mit einer etwas hohlen Stimme, 
wie man wohl etwas ſchauderhaft Seheimnißvolles 
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zu erzählen pflege,‘ geſuugen wird, fo koͤnmt auch 
wohl heraus was drinnen iſt. Die kurzen Zeilen unter 
ben langen wollte ich am meiften refpectiren und barüs 
ber iſt eine etwad abentenerliche Taktart entkanden, Far 
dan Sänger liegt die meiſte Schwierigkeit darin: bie vie⸗ 
len Strophen fo zu moduliren, baf das Gebicht am Ende 
wicht kalt werde, weil bie Melodie fo oft wiederbolt wird. 
Da es enhlich fr Ale fein Gedicht if, fo werden «6 
auch nicht Alle fingen.. Dad Bundeslich habe ich vom 
bendert und siodlf klingenden Stimmen an einer Tafel 
“fingen Sören und erfahren was ein beutfcher Bert 
Sana. Das Staͤndchen iſt nicht das beſte Gedicht; 
mie war am meiſten an ber Außen Form eines 
Stänbchend gelegen, die bey einem Stuͤcke des unter 
dem Fenſter eines geliebten Mädchens geflimpert wird, 
das Michtigſte iſt. 
Ich weiß miche ob ich fuͤrchten muß Ew. Hochs 
wehlgeb. mit meinem Geſchreibe laͤſtig zu werden, 
Iqh habe lange genug einen Wunſch unterdruͤckt, deu 
ich immer endlich gu aͤußern wagen will. Man ſagte 
bier dor einiger Zeit, daß Dieſelben eine ernſthafte 
wuftfahiche Oper gebichtet hätten. Vielleicht bin ich 
fuſch berichtet, allein wie wollte ich mich freuen weun 
ich Sie zu einem fo verbienftlichen Werke vermögen 
tbnmtet Und welch eine angenehme Arbeit wuͤrde bie 
Eompoſttien einer folgen Oper für mich ſeyn! Ich 
wöcte nicht gern als ein Prahler erſcheinen, allein 


ich weiß was ih leiſten lann und wuͤrde unter einer . 
ſolchen Leitung nicht leicht eiwas Mirtelmaͤßiges her⸗ 
vorbringen. Dutch Ihte Iphigenia habe ich mich 
feſt uͤberzeugt daß wir bey einer ſolchen Atbeit em 
ander finden wuͤrden, vielleicht um mie getrenut pu 
werden. Wen wmelner beſondern Neigung zu einen 
Theile der Muſik (dem dramatiſchen) der jegt eben ſo 
allgemein als ohne Gluͤck angebaut wird, hat es nicht 
fehlen koͤnnen daß eine Menge dramatiſcher Verſuche 
mir faſt untvillkuͤhrlich unter die Hand gewathſen find, 


von denen mir mehrere verkuͤndigen daß das Große 


mir gelingen koͤnnte. Ich habe von dieſen Verſuchen 
nichts bekannt gemacht, aber ich werde Ihnen Proben 
davon ſenden, über welche mir Ihre Bemerkungen 
goldne Worte ſeyn follen. Mehrere Opern habe ich 
theiltveife bearbeitet, weil bie Gedichte nur theilweiſe 
mit meiner Neigung finnuten. Wir haben Bier bie 
fehr nahe Hoffnung ein neuts groͤßeres Theatet zu er⸗ 
Hälten, und es äfe fidh denlen baß von nun an greße 
Begebenheiten auch größer erſcheinen werben. Dieſen 
umſtanb moͤchte ich wicht gern ungenägt' laſſer, um 
nutet bat Kindern des Parnaſſes nicht ferner mit ‚ieh 
rer Haud zu ſtchn und Abe: ben Befmac.bet De 

zu ſeuftea. 

Here Ungtr ſagte mid Iron, u, Enke 
geboren mir einige Ftagen vorzulegen willted warun 
Meine Wiſſeaſchaft ſtehet Ihnen ‚Hass zuDienſt fo 
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weit fie. reicht, und was ich micht weiß wird mein 
vaterlicher Freund Faſch, ein gruͤndlicher und. feiner 
Theoriſt, mit Vergnügen ergaͤnzen. Sch. empfehle mich 
am liebſten durch meine Lieber, weil ich Sie. einmal 
micht beffee qm bedienen. weiß als wenn ich Ionen 
Ihre eignen Gerichte ‚vorfeger und verharre mit der 
b qhten ‚Hochachtuug 

Ei. Hochwohlgeb. 


Wenin, den 30. Januar 1800. ergebenſter 
Zelter. 


7. 
"Am Goethe. 


Jq tann das Bergnügen nicht entbehren Ei. Ercel 
den; mit einer kleinen Schrift bekannt zu machen,: bie 
einen achtungswuͤrdigen „Känftler darſtellen will, der 
mein Freund geweſen iſt. Ich. habe nur. fein Bild 
treffen wollen und daruͤber allen ſchriftſtelleriſchen Ans 
ſprůchen willig entſagt. Das Letztere möchte. ich mir 
um fo.licher aurechnen, ba. ich. bie: Morhwenbigfeit der 
Kunft Hierbey recht wehmüthig empfunden habe, um 
einen Charakter aufzuftellen ber. fich wohl kiker- aber 
nicht bee: Welt bekannt gemorden iſt. 

Am bein Kupfer von Henme iſt her Kopf vollen. 
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min reif und getroffen; wie er lebte; ber heitere freye 
und ruhige Geift neben der Abweſenheit alles Scheine 
iſt ſehr gluͤcklich nachgebildet. Mein Freund Schado w 
hatte das Bild an einem ſchoͤnen Morgen, beym Kaffe, 
unter gruͤnen Bäumen, im Schlafrocke, mit ſchwarzer 
Kreide: gezeichnet. Aus dem Schlafrocke, worin ich es 
nicht gern vor der Welt außfiellen. wollte, iſt eine Art 
von Toga geworden. 

Ich: danke Gott daß Em. Ereellng von Ihrer 
ſchweren Krankheit hergeſtellt find und werde einige 
Worte uͤber meine Arbeit "nen Ihnen als ein Se— 
ſchent aufnehmen, das nicht ort kommen kann, weil. e& 
zu begluͤckend ift. 

Mit der eutotigfer tum und Eiche ter. 
barre ich 


En. Excellenz 


Berlin, den 18. Mel. - : . ergebenfter 
’ Belten. 





8& 
j An Selter. ; 
Se beben durch das Denkmal, dab ie Juſchau 
errichtet, ein ſeht verdienſtlichez Werk vollender und 
auch mir: dadurch viel Verguugen gemacht. 


»s 

Das Andenken an ein wergangened Menfchenichen 
dicht ſich fo ſehr ind Enge zuſammen, daß bie Reigung 
erſt wieder bie Afche palingenefiren und den. verflärten 
Yoönigunferm Auge darſtellen muß. Jeber Biebermann 
darf wunſchen auf dieſe Weiſe von dem Freunde, dem 
Schuler, dem Kunfgenoffen dereinſt geſchilbert zu werben. 

Wie Übel nehmen ſich gegen ein fo liebevoll tie 
der auferwecktes Indivibuum jene Befrologen am 
Die, Indem fie das was Sutes und Boͤſes durch dab 
Leben eines bebeutenden Menſchen dom ber Menge ge⸗ 
waͤhnt und getlatſcht worden gleich nach feinem Wer 
ſtheiden emſig gegen einander ſtellen, ſeine ſogenaunten 
Tugenden und Fehler mit heuchleriſcher Gerechtigkeit 
aufſtutzen und dadurch weit ſchlimmer ab ber Tod 
eine Perfonalität zerſtͤren, bie nur in ber lebendigen 
Vereinigung folcher. entgegengefegten Eigenfchaften ges 
dacht werben kann. 

Die Entſtehung ber ſechzehnſtimmigen Meiſe und 
der daraus hervorwachſenden Singgeſellſchaft hat mich 
beſonders ergoͤtzt. Wie ſehr habe ich dem guten Faſch 
gegoͤnnt daß er ſo glücklich war eine ſolche Idee zu⸗ 
letzt noch realiſirt zu fehen: 

In einem frühern Briefe, auf ben ich Ihnen bie 
Antwort leider fhuldig geblieben bin, fragen Sie an: 
vb nicht hs das einer Oper thnlich fleht be) unter 
meinen’ Papitren befinde? 

Von einem zweiten Chell der Bauberfisee waren 

Sie 
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Sie die erften Scenen in dem naͤchſten Wilmandis 
ſchen Taſchenbuche finden; zu einem ernſthaften Sing · 
ſtuͤcke, die Danaiden, worin, nach Art bei älteren 
griechiſchen Tragdbie, ber Chot als Hauptgegenſtand 
erſcheinen ſollte, hatte ich vor einigen Jahren den 
Euttourf gemacht; aber keins von beyben Stücken werde 
ich wohl jemals ausfähren. Man müßte mit bem 
Componiſten zufammenleben und für ein beſtinmtes 
Theater arbeiten, fonft kann nicht leicht aus einer 
folchen Unternehmung etwas werben. 

Senden Ste. mir doch von Zeit zu Zeit etwas 
von Ihren Eompofitionen, bie mir viel Vergnügen 
machen. Uebrigens lebe ich in Feiner. mufitalifchen 
Sphäre, wir reprodueiren daS ganze Yahr. bald biefe 
bald jene Mufik, aber wo Feine Production ift kann 
eine Kunſt nicht Ichendig empfunden werden. 

geben Sie recht wohl und gebenfen mein. 


Weimar, am 29. May 1801. 


Soethe. 


3. Be J. 2 


9. 
An Zelter. 


Jhynen, eben heut, fuͤr das viele Gute, das Sie uns 
gebracht und zurücgelaffen haben, zu danken, veran ⸗ 
laßt mich der Auftrag, den ich an Sie auszurichten 
Abernommen habe. 

Eimer unferer tuͤchtigen Geſchaͤftsmaͤnner, der ſub⸗ 
alternen Claſſe, hat ſeinen Sohn zum Zimmermann 
beſtimmt. Dieſer junge Menſch hat drey Jahre in 


der Lehre geſtanden und nun drey Vierteljahr bei uns 


als Geſelle gearbeitet. Nun moͤchte man ihn in die 
Fremde ſchicken, und man glaubt daß er in Berlin 
vieles zu Iernen. Gelegenheit finden würde. 

Wollten Sie bie Güte haben mir; aus Ihrer Kennt. 
niß, hierüber einen. guten Rath gu ertheilen. Es vers 
fleht fih daß er auf dem Wege feines Handwerks 
etwas zu verdienen fucht und daß ihm einiger Zuſchuß 
von Haufe gereicht werben fann; wobey man benn 
aber wünfcht daß irgend jemand, in einer fo großen 
und verfuͤhreriſchen Stadt, ein Auge auf ihn haben 
möge. 

Glauben Sie daß er bey Bauen, wo Sie ſelbſt 
einwirken, angeſtellt werden koͤnnte, ſo wuͤrde das fuͤr 
mich das Wünfchenswerthefte ſeyn. Sch erbitte mir 
bleräber Ihre gefällige Meynung und zugleich die Nach- 


richt, daß Sie wohl bey den Ihrigen angelangt find. 
Der ich recht wohl zu Ichen und auch bald wieder 
etwas melodiſches von Ihnen zu hören wuͤnſche. 


Weimar, am 1. April 1802. 
Goethe. 


10. 
An Goethe. 


For Brief vom In April Hat mich auf das Ans 
genehmfte erſchreckt. Sch erfannte ihn von außen und 
glaubte barinne wohlverbiente Vorwuͤrfe über mein 
undankbares Schweigen zu finden, welches bie Bey⸗ 
lagen fo gut vertreten mögen als fie koͤnnen. 

Ihr junger Zimmermann wird und willfommen 
ſeyn und er kann von nun an fobald herwandern als 
er will und gleich hier in Arbeit treten. Der Zimmer 
meifter Rich ter hieſelbſt, der ein fehr gefchickter und 
gebilbeter Mechaniker iſt, twird ihn fogfeich in Arbeit 
nehnen, obgleich er auch bey jedem -anbern Zimmers 
meifter jegt hier unterfommen kann, indem es hier 
eher an tüchtigen Leuten als an Arbeit und Gelegens 
beit fehlt. Der geringfie Lohn eines Zimmergefellen 
hier im Berlis, iſt täglich zehn Groſchen und woͤchent⸗ 
lich 24 Cpaler, die ſich aber bey einer beſondern Thaͤ⸗ 
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tigkeit ober Brauchbarkeit in einzelnen Faͤllen, nicht 
felten bis zu drey ober vier Thaler woͤchentlichen Lohn 
vermehren. 

Ich würde ihm allenfalls rathen, bier in Berlin 
ordentlich und nach Handwerksgebrauch, auf ber Zimmer» 
gefellen-herberge einzumanbern. Dort wird er zuerſt 
"in die Gefehlenbücher, Kranken» und Sterbecaffen eine 
getragen. Don ba fann er gerabe zu mir, nach der 
neuen Münzftraße No. 1: fommen. Ich fihicke ihn 
dann, oder führe ihn felber zum Herrn Richter, mit 
dem ich vorher darüber reben werbe, und ein honet⸗ 
tes Quartier wird fich auch für ihn finden. Fuͤr bie 
erfien Tage if er durch die Herberge: allenfalls ges 
fichert und mit dem: vorher angegebenen Lohn kann 
er ohne Zufchuß auskommen; er müßte denn bie Col 
legia der Bauſchule befuchen wollen bie nicht wohl⸗ 
feil find. WIN er nicht mit dem Strom ber jungen 
Welt ober feiner Genoffenfhaft fhwimmen, fo ſteht 
ihm an Som und Feyertagen meine Thür und mein 
Haus. offen, wo er eine Meine gute Art.beyfammen 
findet, unter denen ich nicht übel lebe. Mein älterer 
Sohn iſt ein Maurer und zeichnet für feine Jahre 
nicht eben fehlecht, und was ich dem jungen Manne 
liebes erweiſen kann foll ihm werben, wie jebem jun⸗ 
gen rechtlichen Gaſt ber mein Haus betritt. Laſſen 
Sie demnach) Ihren jungen Zimmergefellen kommen 
fobald er Luft dazu hat, er ſoll ſogleich Arbeit haben. 
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"Bon Ihren Gebichten habe ich nur die beyliegen⸗ 
ben erſt in Muſik gefegt. In dem Fruͤhze itigen 
Srüpling*) hat es ſich von ſelbſt gemacht, daß aus 
dreyen Strophen Eine worden iſt, wie denn bey Ib ⸗ 
ren Liedern ſeiten der Campouiſt feinen Willen hat, 
wenn er einen hat, weil ſie ſich immer von ſelbſt aus⸗ 
ſprechen. Wer es gut ſingen wollte muͤßte es recht 
gut auswendig koͤnnen. Don der Frau Juſtizraͤthin 
Hufeland habe ich bed Schäfers Klagelich ") 
mügenommen und es fchon in Leipzig componirt. &6 
darf nicht zu Tat, aber ſo leicht als möglich, gefuns 
gen werden. Zu Ihrem Freunde de Mappes“") habe 
ich ſchon einen Gefang gemacht, aber der Herr von 
Mappes find noch nicht damit zufrieben, Schulzens 
Melodie iſt fo gut als möglich, allein fie hat fuͤr Ibr 
deutſches Lied nicht Würde genug und ſchlechter als 
Schulz wollte ich's auch nicht gern machen. ME 
Schillers vier Weltaltern bis ich vieleicht glück 
licher. geweſen, wenigſtens habe ich damit erlangt was 
ich machen kann. Auch habe ich, dieſer Tage wieder 
eine von Schillers Romanzen in Mufif gefegt: Den 
Kampf mit dem Draden, womit ich zufrieden 
feyn muß, weil die zwoͤlfzeiligen Strophen. von un: 


*) Goethes Werke. Bb. L S 9. 
»*) Ebendaf. Bd. 1. ©. 9. 
ee) Ebendaſ. Vd. L ©. 134. - 
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enblicher Schwierigkeit für bie Modulation find. Wäre 
daB Gedicht nicht fo ang daß ber Sänger beynahe 
dabey erliege, fo twürbe ich eb unter meinen Arbeiten 
dem Taucher an die Seite fegen. 

Ueber alle dem Somenſchein und der Herrlichkeit 
bie ich in Ihrem Haufe genoffen habe, habe ich bie 
fünf Strophen Ihrer neuen Romanze zurücgelaffen, 
bie mir unendlich wohl gefallen haben, und ich bitte 
Sie auf das SInftändigfte, mir ſolche zufommen zu 
Anffen. Vielleicht animire Sie bie Compoſition zu der 
ren Vollendung, wenn es noch nicht gefchehen feyn 
foRte. Ich danfe Sort ſtuͤndlich auf den Knieen meis 
nes Herzens, daß ich endlich Ihr Angeficht gefehen 
babe. Die Erinnerung biefer Tage wird nur mit 
meinem Gebächtniß aufhören. Ein neuer Geiſt ift in 
mie durch die Berührung erweckt und wenn ich je 
etwas hervorgebracht ober hervorbringe, das ber Mus 
fen würdig iſt, ſo weiß ich daß es Babe if und wos 

. ber fie kommt. Empfehlen Sie Ihrem mir unaus⸗ 
ſprechlich theuren Haufe 


Berlin, den 7. April 1802. Ihren 


Zelter. 


11. 
An Goethe. 

. ı 
Durch cin Verſehen meines Voten if mein Vthef 
liegen blieben. Seit der Zeit habe ich ben Zimmers, 
meifter: Richter gefprochen, welcher bereit iſt unfern 
jungen Mann, fo Bald er hier iſt, ſofort in Arbeit zu 
fielen. Es fallen. bey dieſem Manne ungemeine uud 
lehrreiche Arbeisen vor, beſonders Bruͤcken, Verbaͤnde 
zw Kirchthuͤrmen und andern feltenen Bauarten, wo⸗ 
von das Hofbauamt jedesmal vorher Modelle durch 
dieſen Richter anfertigen läßt, die nicht ſelten natůr⸗· 
liche Groͤße haben. 

Fuͤr Ihre edle, verehrte Yeineffin lege ich ein 
Exemplar meiner Heinen Lieder bey, welches Sie wohl 

fo gütig find, Ihr in meinem Namen zu. Faͤßen zu 
legen. Ich wuͤrde fie ſelbſt überfchickt haben, wens 
ich nicht dächte daß dieſe Eleinen Sachen durch bes 
fere Hand als die Meinige auch beſſer und mirkiger 
erfcheinen. 

Vorigen Sonnabend ward hier auf dem neuen 
Nationaltheater Herkules Tod von Reichardt ge 
geben. Das Gedicht iſt, wie ich glaube, auch vom 
Eomponiften, nach dem Sophofles bearbeitet und in 
ber Art componirt tie Gotters Meden, nur daß 
Chöre dazwiſchen find die mit ihren Gruppirungen ei- 
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wen ungemein deutlichen und vortheilhaften Zufam ⸗ 
menhang geben. Die Muſit hat vieles woran man 
Meicharbts Beninb beſonders erkennt, ber fich im⸗ 
wer durch große und kuͤhne Schritte verkuͤndigt, als 
Lin ihr Beſtes ſcheint mir in ben Momenten ber 
Rahe zu Liegen, bie ungemein zäprend und mannhaft 
And. Iffland ſpielt den Hertules fo (dybm und edel, 
und weiß bie Uebergaͤnge zum hoͤchſten Schmerz, dem 
wur dee Körper endlich unterliegt, fo meiſurhaft zu 
geabuiren, daß überall eine vortheilhafte Mifchung 
von leibender Menſchheit unb göttlicher Kraft hervor⸗ 
seht. Das Ende iſt beſonders ſchoͤn: Herkules be⸗ 
Neeigt ben Scheiterhaufen ber von einem Blitzſtrahl 
angezindet wird; fein Haupt wird von oben herab 
erleuchtet, und fein Tod ein fichtbarer Uebergang zum 
Olymp. 

Ich lege einen Brief an den Herrn Hofrath Schil⸗ 
ber bey, welchen Sie wohl fo gütig find abgeben zu 
hoffen. " 

Serlin, den 13. April 1802. 


Zelter.. 





12. 
An Eoethe. 


Der junge Steffany hat mir gefern Ioen-lie 
ben, lichen Brief abgegeben. Ich babe den jungen 
Mann nach Zifche fogleich mic meinem Sohne zum 
Herrn Richter gefchickt, ber ihm ein Quartier nach⸗ 
getoiefen hat, unb morgen fängs er an zu- arbeiten. 
Mit Richtern werde ich noch beſonders reden. 

Nun habe ich ein Anliegen das Sie aus der Bey⸗ 
Tage leicht erraten werben. Der Herkules iſt hier 
mie entſchiebener Kälte aufgenommen worden. Die 
Urfachen liegen theils im Sujet, das für ein gemifche 
tes Publicum nicht verbaulich genug ſeyn mag, und 
in einer jeigen Animofität gegen den Componiſten, 
ben man vor Jahr und Tag auf Koften anderer gu- 
ten: Meifter. bis an ben Himmel erhob. Und dies 
möchte immer unter den Parteyen ausgemacht werben, 
wenn nicht die Kunft darunter Fitte, bie bey den maͤ⸗ 
ßigen Vorſchritten zum Höhern, uͤberall mit Laune, 
Hochmuth und Ignoranz den Krieg befichen foll. 
Ich allein kann's nicht mehr tragen, daß ein fleifiged, - 

‚ Eunftreiches und wohlgewolltes Werk auf fo fchnöbe, 
petulante Art weggetvorfen werben fell, das mit uns 
fäglicher Mühe und vielen Koften vor das Auge ge 
bracht und für nichts geachtet wird. 


Deshalb Habe ich nun die Bitte: Sie wollen mein 
Sefchreibe über den Herkules leſen. Es wird mein 
hoͤchſter Stolz ſeyn, wenn Sie auch nur Ein befferes 
Wort dazugeben wollen, ich werde mich fühlen daß ich 
Recht habe zu reben, wo alles ſchweigt was reben follte. 

"Der Here Profeffor Meyer wird mir wohl bie 
Gefaͤlligkeit erzeigen, ben Auffag fobann an die Res 
daction bed Mobejournal$ abzugeben, um folchen in 
das nächfte Stück einruͤcken zu laffen. Ich verlange 
fein Honorar dafür und benfe, Herr R. Bertuch 

"werde es, auch ohne eine perfänliche Bekanntſchaft 
mit mir, aufnehmen, wenn Sie es gefehn haben‘). 

Das einzelne Notenblatt Haben Ste wohl bie Guͤte 
Herrn Hofrath Schiller abzugeben. Wenn Gie diefe 
beyden Tifchgefänge wollten ausfchreiben laffen, fo könn: 
ten Sie folche wohl einmal des Morgens in der Theater⸗ 
probe verfuchen; ber Borfänger muß dabey fein Beſtes 
thun. 

Bald ein mehrered und meine herzlichften Wun⸗ 
ſche fuͤr Ihr und Schillers Wohl. Gott erhalte Sie 


Berlin, den 9. May 1802. Ihrem 
Zelter. 


*) S. Jourual d. Zur. u. d. Moden, Auguſt 1802. ©. 470. 


13. 
An Selter. 


Seitbem Sie, werther Herr Zelter, nichts von mir 
vernommen, bin ich, ohne eine weite Reiſe zu machen, 
meift von Hanfe entfernt geweſen. In kauchſtaͤrt 
hatte ich ‘dem Bau eines neuen Theaters vorzufichen 
und die Eröffnung beffelben einzuleiten, wobey beum, 
wie gewoͤhnlich in ſolchen Fallen, für das Vergnügen 
Anderer mit wenig eigenem Vergnügen zu forgen war. 
Sodann verteilte ich eine Zeit lang in Jena, in lite⸗ 
rariſcher und bibliothekariſcher Cinſamkeit; boch has 
ben weiber Laͤrm noch Stille diesmal hervorgebracht 
woran der Tonfünftler fein Behagen haben. Könnte. 
Wir wollen hoffen dag eine freunbfchaftliche Geſellig⸗ 
keit des Winters uns twieder manchmal in einen ly⸗ 
tifchen Zuftand verfeßen wird, welches denn wohl am 
ficherften geſchaͤhe, wenn Sie Ihren Vorfag ausfuͤhr⸗ 
ten und wieder zu uns kämen. Geben Sie mir doch 
hierüber bey Zeiten eine freundliche Sewißheit. 

Fuͤr Die gute Aufnahme des jungen Steffany 
nehmen Sie meinen beften Dank, ber fich verdoppeln 
wird, wenn Sie die Gefälligfeit haben wollen mir 
ein Wort über bie Ihnen etwa bekaunte Aufführung 
des jungen Menfchen zu ſagen. Was für Eollegia 
würden Sie ihm dieſen Winter anrathen? welchen 


Aufwand erforbern fie? und Könnte man ihm etwa 
durch irgend ein Vorwort hierin eine Erleichterung 
und einen unentgeltlichen Eintritt verfchaffen? Moͤch ⸗ 
ten Sie mir wohl hierüber bald Ihre Gedanken mit ⸗ 
theilen. 

Das Vorſpiel, das ich zu ber Erdffnung des Bauch» 
Mädter Theaters gemacht habe, werden Sie bald ge⸗ 
druckt ſehen. Anfangs hatte ich keine Neigung es 
berausgugeben, weil alles auf die Gelegenheit, den 
Moment, bie Individualitaͤt des Perſonals, die Ge⸗ 
walt der Muſil und ber übrigen ſinnlichen Darſtellung 
berechnet war; nun mag denn aber was auf dem Pa⸗ 
piere ſtehen geblieben iſt, auch in die Welt gehen und 
wirken fo gut es Fann. 

Geben Sie mir bald ein Zeichen Ihres Andenfens. 


Weimar, den 31, Auguß 1802, 
Goethe 


14. 
An Goethe. 


Sr willkommenes Schreiben vom ZAfen Auguſt fanb 
mid im Kampfe mit einem empfindlichen Zahngẽ⸗ 
ſchwuͤr, das von einem heftigen Flußfieber begleitet 
war und mich flnf Tage lang im Bette erhalten hat. 
Da ich mic) zu früh an die freye Luft gewagt hatte, 
fo babe ich auch fo bafür buͤßen muͤſſen, daß ich 
Ihnen nur erf jegt bie verlangten Nachrichten mit 
teilen kann. 
Der junge Steffany if vollfommen gefund und 
vorigen Sonntag bey mir getvefen. Won Hertn Richs 
ter habe ich beruhigende Nachrichten über ihn; er 
arbeitet. jegt anhaltender als jemals und man findet 
daß ihm feine Arbeit von ber Hand geht. Mit ſei⸗ 
ner Aufführung ift man überall zufrieden, und fos 
viel ich weiß ift fein Umgang mit Leuten von denen 
er allenfalls Iernen kann. Etwa zweymal in der Woche 
koͤmmt er gu meinem Sohne, mit dem er ſich vers 
brüdere hat. Mit diefem will er in den Wintermo⸗ 
naten gemeinfchaftlich zeichnen und im Grühling mit - 
ihm die Neife über Dresden und Frankfurt a. M. 
nad) Paris machen. 
Was nun die Eolegia bey ber hiefigen Bauala⸗ 
demie betrifft, fo muß ich leider fagen daß bad Arrans 
gement dabey von ber Art zu ſeyn ſcheint, für vieles 


Sad fo wenig als moͤglich zu Iernen, und deswegen 
babe ich meinen Sohn bis jegt auf ganz nothwendige 
Privarcollegia befchränten müffen, um nachher das 
Beſte da zu lernen, wo es bie Beſten gelernt Haben. 
Fuͤr den Steffany ließe fich vieleicht durch Herru 
Gens etwas thun, welcher letztere Profeffor bey die⸗ 
fer Anſtalt if; auch hat mir Gteffany gefagt daß 
fein Vater fich deshalb an Herrn Profeflor Gens 
wenden werbe. Ueber. bie Wahl ber Collegien habe 
ich ſoviel mit Steffany abgerebet, daß unter ben 
vielen ihm vor ber Hand die Geometrie nebft Tris 
gonometrie, Statik und Eivilarchiteftur, inſofern letz⸗ 
tere die Eonftruction der Gebäude betrifft, bie noth⸗ 
wenbigfien ſeyn möchten. Denn biefe find «6, auf 
deren Grund ſich ein thätiger Juͤngling far gänzlich 
ſelbſt fortbewegen kann und welche zugleich nirgends 
beffer gelehrt werben als Hier in Berlin. Etwas Naͤ⸗ 
heres über die Preife der Collegia denke ich Ihnen 
in meinem nächfen Briefe mitzutheilen, weil ich «8 bis 
jege noch nicht mit Sicherheit habe erfahren koͤnnen. 
Auf die Erfcheinung Ihres Worfpield freue ich 
mich fehr und wiederhole meine Bitte um bie Webers 
fendung der Romanze, von welcher Sie mir fünf 
Strophen vorgelefen haben. Für ben fünftigen Wins 
ter habe ich in Abſicht einer Heinen Reiſe noch nichts 
beſchließen können, indem beynahe mein ganzes Haus 
den Sommer über krank geweſen if. Wie gern ich 
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in Ihrer Nähe bin weiß Gott; fo warm als in Wei: 
mar hat mir nirgends eine Sonne gefchienen. Für 
den Herkules bin ich Ihnen aufs hoͤchſte verbunden; 
er hat mir Ihre Zuneigung befiegelt, bie ich zu 
fepägen weiß. 


Berlin, den 16. Gepteitsber 1802. 
. Zelter. 


15. 
An Goethe. 


Endlich kann ich Ihnen berichten, daß der junge 
Steffany bey der Bauakademie aufgenommen iſt und 
noch Heute feine Matrifel erhalten wird. Er ift wil: 
lens die Geometrie nebft der Trigonometrie und Koͤr⸗ 
perlehre, Felbmeſſen, Statit und endlich das Colle⸗ 
gium über Bruͤcken⸗ Schleuſen⸗ Hafen» und Weges 
bau zu hören. Der Geldbetrag für biefe Collegia 
wird nach meiner Rechnung etwa gegen fünf. bis 
ſechsunddreißig Thaler betragen koͤnnen, welche er 
zum Theil, fo wie er fie zu bezahlen gehalten if, 
ſchon von mir empfangen hat. Er wird fehr fleißig . 
ſeyn muͤſſen wenn er dabey noch etwas im Zeichnen 
thun oil, beſonders ba bie kurzen und finftern Tage 
des Winters das letztere erſchweren. Dieſes habe 
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ich ihm vorgeſtellt und ex hat verſprochen fein Mög. 
lüchſtes zu thun. Was ich dabey helfen und bie 
nen kann, wird gern gefchehen: Er iſt jetzt faſt täge 
lich in meinem Haufe bey meinem Sohne, und die 
beiben jungen Leute fcheinen Geſchmack an einander 
zu finden. Indeſſen bin ich mit meinem Sohne in 
"Her letzten Zeit nicht eben zufrieden. Er braucht zu 
viel Geld und weiß feine offene Nechenfchaft von 
deffen Gebradche abzulegen. Da er bis jegt gemauert 
hat; fo hat er von mir Geſellenlohn, d. i. monatlich 
10 Rthlr. und außerdem Alles frey erhalten; dabey 
aber hat er fich eine Schuld von 62 Rthlr. auf ben 
Hals gebracht, die ich nur im Außerfien Fall zu zah⸗ 
len entfchloffen bin. Künftigen Montag werde ich 
ihn zum Geſellen ſprechen und dann hat er den blauen 
Himmel vor ſich und mein Gebot hinter ſich 
Warum ich, Ihnen, mein ehrwürbigfier Sreund, 
dies fchreibe, hat Feine geringere Abficht als Sie zu 
bewegen, mir ein Mittel vorgufchlagen biefen jungen 
Menfchen, der wirklich eigene Anlagen hat, auf einen 
Weg zu bringen ber bey einiger Unalogie mit feinem 
Zalent ihm felbft begreiflich und angenehm wird. Er 
iſt mein Stieffohn und ich habe bis daher für ihn 
ynd. feine zwey Schweſtern gethan was ich vieheicht 
für meine übrigen acht Kinder nicht fo kann. Sein 
Vater und feine Mutter, bie die fchönfte Grau in Ber⸗ 
Tin war, find nicht mehr; aber ich liche dieſe Kinder 
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mit Zittern und es wuͤrde mich zum ungluͤcklichſten 
Manne machen, wenn diefer junge Menfch ganz um- 
ſchluͤge, was ſehr leicht möglich if. Ich fchicke ihn 
deshalb fort von hier, weil bie hiefige race der Juͤng⸗ 
linge großentheild durch Stumpfheit, Leerheit und 
Verachtung alles Ernſtes fehr herunter iſt. Nach Pas 
ris ſchicke ich ihn deswegen, weil es dort wenigſtens 
Leben, Treiben und Geſchaͤftigkeit giebt, die einen 
jungen Menſchen von Anlagen in Bewegung ſetzen 
koͤnnen: denn das Gekrieche hier auf dem Steinpflaſter 
und im Sande herum toͤdtet ben legten Funken, woran 
die Alten felber Schuld find und fi) noch viel das 
mit wiffen. Deine Frage alfo wäre: ob es wohl 
nicht vecht gut. wäre, wenn Sie einmal einige ernſt⸗ 
hafte Worte an den jungen Gteffany ergehen lies 
Een, die meinem Sohn, der Ihren Namen vergöftert, 
zugleich zum Heil würden; es würde ganz getwiß viel 
Gutes wirken und ber Steffany wuͤrde ſich nicht 
toeiter führen laffen als er weiß baß er mitgehn 
fol. Beſonders hat diefer eine Art von Zurückhaltung 
gegen mich, welche wohl freylich nur Schüchternheit 
if; denn wenn ich ihn zum Effen bitten laffe, fo 
lommt er nach Tifche und hat ſchon gegeffen, obgleich 
er des Abends mit meinem Sohne auf befien Stube 
iſſet. Ich weiß daß ich in Ihrer Gunft ſtehe und 
fühle es ald mein Gluͤck, deshalb muthe ich Ihnen 
zu daß Sie mich über meine Frage belehren werden. 

G. u. 3. Bel. 
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Künftiges Fruͤhjahr ſoll mein Sohn alfo fort Er 
bat ſelbſt beſchloſſen uͤber Weimar zu gehn, welches 
mie recht if. Er fol Ihnen einen Brief von mir 
bringen; aber er fol Deutfchland nicht verlaffen, ohne 
daS Antlitz des größten deutſchen Mannes zu fehn. 

‚Vergeben Sie mir meinen langen Brief und empfeh ⸗ 
len Sie mich Ihrem theuren Haufe. 

Berlin, den 6. Detober 1802. 


Zelter. 


16. 
An Zelter. 


Dar Sal, mein wertheſter Here Zelter, wegen deſ⸗ 
fen Sie Sich an mic) wenden, ift gemöhnlich, aber 
bebentlich.“ Der Menſch loͤſt fich freylich gar zu ge 
ſchwind von denen los denen er noch manchen Kath 
und Beyſtand verdanken önnte; doch dieſe Unart dient 
u feinem Gluͤck, wenn er ſich dereinſt felbft Helfen 
muß und jeden Kath und Beyſtand entbehrt. Die 
Schwierigkeit bleibt immer, bey Jungen und Alten, 
daß derjenige der fein eigner Here ſeyn will, ſich 
auch ſelbſt zu beherrſchen wiſſe, und dieſer Punct wird 
in der Erziehung, aus mehr als Einer Urſache, verab⸗ 
ſaͤumt. Die Weiſe wie ich darüber denke, benimme 
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mir ale Hoffnung an ein fchriftliches Wirken gegen 
Entfernte und gewiſſermaßen Fremde. In der Segen, 
wart laͤßt fich manches leiſten; aber nur durch ſtetige 
Behandlung. 

Das zurückgezogene Weſen des jungen Steffany 
kenne ich auch an ihm und andern jungen Leuten. 
Jeder gebildete Mann benimmt ihnen gleich voͤllig alle 
Seepheit, und fie mögen ſich nicht gerne da befinden” 
wo fie ſich zu weit zuruͤck, ja vieleicht gar in einem 
Gegenfag fühlen. 

MWie gerne möchte ich mit pnen eine ſolche Mas 
terie durchſprechen, die; weil fie fich am alles an 
ſchließt, fchriftlich fo ſchwer zu behandeln if. 

Noch habe ich nicht ale Hoffnung vetloren, Sie 
biefen Winter bey uns zu fehen. Prof: Meyer bey 
rathet und iſt dusgegogen. ie finden dethels ein 
leidlicher Quartier. 

Voß hat, wie Sie wohl wiſſen, Eutin verlaffen 
und fih in Jena angefauft. Er wuͤnſcht ſchulich mit 
uns andern ie wiedetzuſehn. 

Wenn ich gegenwaͤrtig von kleinen Gedichten nichts 
ſchicke, fo verzeihen Gie. Ich bin eben im Begriff 

"eine Partie berfelben burchguarbeiten und mag fie gern 
zuſammenhalten, bis ich an jedem in feiner Art nichts 
weiter thun Tann. 

‚Wenn Sie Ihren Sohn in bie Welt ſchicken, fo 
laffen Sie ihn bey mir vorbepgehen. Haben Gie bie 

3. 





Süte ſich des jungen Steffany ferner anzunehmen 
und befchen ung ſobald es möglich if. - 
Weimar, am 3. November 1802. \ 
Goethe. 


127. 
An Belter. 


Wenn ich im dieſen trüben Tagen an erheiternde 
Gegenſtaͤnde dachte, fo erinnerte ich mich oͤfters Ihrer 
vorjährigen erfreulichen Gegenwart. Die Hoffnung 
Sie bald wieder zu fehen ift gering, und doch ift mein 
Wunfh daß immer ein Faden zwifchen uns fortge- 
fponnen werde. 

Nehmen Sie alfo den Grafen und die Zwerge, 
die fich hier produciren, freundlich auf, die erft jetzt, 
wie mich duͤnkt, Art und Gefchict Haben. Hegen Sie 
diefe muntern Wundergeburten im treuen mufifalifchen 

Sinne und erheitern Sich und und einige Winter 
abende. Nur Iaffen Sie das Gedicht nicht aus Händen, 
"ja, wenn es möglich ift, halten Sie es geheim. 
Mein ganzes Hausweſen denkt Ihrer mit Anhäng- 
Tichfeit und Liebe. 
Weimar, am 6. December 1802. 


Goethe. 











18. 
An Goethe. 


Ein Zpeit von den Mitgliedern ber Singalademie 
hatten mir geftern Abenb eine. angenehme surprise 
veranftaltet um meinen Geburtstag zu feyern. Ein 
Meines Schaufpiel, mit vielen meiner Lieder durch: 
webt, wurde fehr artig aufgeführt; alle meine Kinder 
hatten Rollen darinne. Den Beſchluß machte eine 
Burlette, bey ber Sie Sich nicht fchlecht wuͤrden vers 
wundert haben, in einer Dame der Königin Bathſeba, 
unfern Zimmermann Steffany anzutreffen, ber auf 
die poffirlichfte Weife von ber Welt coftumirt war 
und fi) eine Sorge angesimmert hatte die dad Ge 
lächter meines ganzen Hauſes erregte. Unter den bie 
len freundlichen Gefchenten dieſes Tages war Ihr 
lieber Brief, den ich an ber Auffchrift erkannte und 
feinen Inhalt an der ungewöhnlichen Größe errieth. 
Ihr ſchoͤnes Hochzeitlied fol nicht aus meinen 
Händen kommen und fo bald es compogirt iſt, follen 
Sie auch die Eompofition erhalten. 

Ihren Brief vom 3. November habe ich fo oft 
gelefen, daß ich Ihnen nun auch wohl, für mich und 
meinen Sohn zugleich, recht warm dafür danken kann. 
Die Wahrheit ift fo natürlich und Hege fo nahe, daß 
man glauben ſollte man dürfe nur bie Augen aufs 
machen um fie zu fehn; und doch iſt eine freundliche 
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Zufprache nirgenb mehr an ihrem Orte, als wo man 
mit ſich felbR und dem Gluͤcke feines Kreifes ernf« 
baft befchäftige feyn muß.. Ihre edlen Worte ſollen 
anf Seinen unfruchtbaren Boden gefallen feyn, und 
ich habe aufs neue vecht tief empfunden, was man 
alles: von Ihnen lernen kann. 

Daß Voß jetze in Jena wohnt, war mir noch 
nicht bekannt, ich freie mich ihm dort zu wiſſen. Ich 
Habe fein edles Weſen und feine Liebe zur Kunft in 
wenigen Stunden des Umgangs mit ihm fehr lich 
gewonnen. Er bat fich eine gute Zeit ſtill gehalten, 
umd es laͤßt fich denken bafi er mit was Rechtem 
wieder erfcheinen werde. 

Die angenehme Nachricht, daß Sie im Begriff 
find der Welt von Ihren Schägen mitzutheilen, hat 
mich auch wieder erweckt und ich habe mic, ſeitdem 
wieder an Ihren Gedichten verfucht. Was Sie mir 
einft, bey Gelegenheit ber erfien Walpurgis⸗Nacht, 
von ber dramatifchen Form ber Romanjen gefchrier 
ben, beftätigte mir eine Meigung die ich ſchon im 
Bauberlchrling gu entwickeln verſucht hatte. Die 
Balpurgisnacht blich aber deswegen unfertig, weil 
ſich mir immer bie alte abgetragene Eantatenuniform 
aufbrängte. Mun habe ichs mit ber Mällerin 
Reue verfucht und es kommt nun baranf an, was 
Sie dan fagen? Da es einmal wey Perfonen fingen 
mahffen, fo wird es gut ſeyn wenn bie eine ein Tenor 





iſt. Das Stuck ift, leider, etwas ſchwer zu produs 
siren und muß gut gelernt werben, daß weder Athen 
noch Zunge fehlt. Der Tenor muß (ehr heftig und 
polternd deslamixen und ber Discant zuſammenhaͤn⸗ 
gend mild und herzvoll feyn. 

Den Liebes goͤt terhan del babe ich mir als ein. 
kleines Intermezzo, im Italiaͤniſchen Styl, gebacht: wenn 
drey Maͤgdlein, leicht angezogen, mit netten Vogel⸗ 
kaͤfigen auf dem Ruͤcken, freundlich und luftig in 
einem frohen Kreiſe auftreten: wer kauft Liebes⸗ 
goͤtter! rufen, und dann das Gedicht nach der Mes 
lodie recht leicht und fchalkhaft fingen, kann eine gute 
Wirkung nicht fehlen. Das Fortepiano, das wenig. 
ſtens einen geldufigen Vortrag forbert (nur. feinen 
Teidenfchaftlicgen Ausdruck), fönnte auch hinter einem 
Schirme, doch in bemfelben Zimmer ſtehen. 

Und fo nehmen Sie fo gern was ich fo gern gebe. 
Ich möchte Ihnen den Frieden ber Himmlifchen in 
Tönen nach Weimar. fenden, denn wo Feine Götter: 
Mind iſt doch Fein Himmel. Empfehlen Sie mich her 
lich Schillern. Ich möchte mich gern ſelber mit 
der Freude überrafchen, nach bem lichen Weimar zu 
tommen. Noch kann ich nichts bekinnmen, befonbers - 
infofern mir das bevorſtehende Carnaval, wo bie Hs 
nigliche Familie in Berlin if, eine Aufmerkfamfeit gur 
pflicht macht die, id) mir natürlich ſelber auflege, ine 
dem fie die Singalademie beruft. Diefes Inſtitut 
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genießt eines gaſtfreundlichen. Vorrechts in einem EB» 
niglichen Haufe, und es müßte mic fehmerzhaft feyn, 
wenn höhern Orts eine Nachfrage in meiner Abwe⸗ 
fenheit gefchähe, wo Niemand waͤre der für zwey⸗ 
hundert Perfonen und eine unbefannte Sache das 
rechte Wort zu fagen wüßte, und gewiß, Mittel und 
Zwecke durch. einander geworfen, eine abenteuerliche 
Anficht gewährte: denn mer mag wiſſen wie in uns 
fern Zeiten eine muntere Jugend und eine edle Mann- 
barfeit orbnungsmäßig zufammentzitt, um ein andaͤch⸗ 
tiges Kyrie zu fingen. 

Ich weiß nicht wie und warum bie wenigen ſchoͤ⸗ 
nen Zeilen Ihres letzten Briefes eine Ichendige Sehn⸗ 
ſucht in mir erweckt Haben, bie lange genug im Schoß 
meines tiefften Herzens ungeboren aber nicht uner⸗ 
kannt lag. D, es wird ein Faden bleiben den Keine 
Parze gefponnen, und Feine zerfchneiden wird! Mein 
Herz kennt nur Eine Liebe die das Ganze umfaßt, 
überall‘ gern eingeht und noch niemals ungeftärkt heim⸗ 
gekehrt if; fie erfehricke nicht vor dem Gebell des 
Hundes ber mit feiner Kette, klirrt und prangt, weil 
es auch Vögel giebt die fingen. Es iſt die Liebe zur 
Kunft die nichts Unreines leidet und jedes Einzelne 
ſeyn laͤßt was eh kann; es ift Die Liebe zu Ihrem 
Genius, mein hochgeliebter Freund, der ewig war und 
immer ſeyn wird und fich miemald verändert, auch 
nicht in feiner Wergebferung und. Verewigung; es if 








die ‚Eiche bie nichts Pirates und wie ein Baden Sehen 
an keben zieht. 


Berlin, den 12. December 190% 
Zelter. 


19. 
An Goethe. 


- Ja ſaͤume nicht Ihnen die Compoſition des Hochs 
zeitlie des zu ſenden. Sie war ſchon vor Abgang. 
meines letzten Briefes fertig, doch wollte ich ſie gern 
voͤllig reif werben: laſſen. Sie werden finden daß 
fi Diejenigen Strophen in. welchen nach dem ſieben⸗ 
ten Berfe ein Punctum ift, am beften herausmachen, 
und da.mir die drey Reime des fünften ſechſten und 
fiebenten Verſes bie Abficht dieſes für mich neuen 
Metrums feßzuftellen fchienen; fo habe ich die Der 
dulation des Ganzen nicht nach ber exften, ſondern 
nach ber zweyten Strophe eingerichtet. 

Der neue Amadis mag nur mit in fein Vaters 
land gehen. Ich habe ihn des fünften reimlofen Vers 
ſes wegen ald ein Exercitium componitt. 

Bon Ihren ungebrudten Gebichten habe ich bis 
jet keind aus Händen gelaffen; bes Schaͤfers Klage 
habe ich nicht von Ihnen, und da mich bie rau 
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Hofrathin Herz um meine Compoſttion bat und das 
Gedicht ſchon hatte, habe ich ihr ſolche gern gegeben. 
In einem Manuferipte zu einer neuen Liederſamm ⸗ 
fung von Reicharbt, die ich bey Sandern gefehn, 
babe ich auch ben fruͤhzeitigen Fruͤh ling gefunden, 
den R. wahrſcheinlich von Ihnen felber erhalten hat. 

Es heißt: der König komme ben 21. dieſes nach 
Berlin und fo kann das. Garnaval gegen Ende des 
Januars geendige ſeyn. Die nahe Entbindung der 
Königin beſtaͤtigt dieſe Vermuthung, dann koͤnnte ich 
in ben erſien Tagen, des Februar in Weimar ſeyn, 
wenn mir diefe angenehme Rechnung nicht zufällig 
sefchmälert wird. Gie haben mir fo freundlich Ihr 
Haus angeboten und ich nehme es infofern an als 
dabey nicht bie geringfie Unbequemlichkeie für Ihre 
Einrichtung ſtattfindet. Die Stube welche ich ſchon 
einmal hatte, war mir vollfommen recht;. aber. auch 
in einem Keller will ich wohnen, wenn's nur in Ihrer 
Maͤhe ſeyn kann. Ich freue mich barauf wie ein 
Kind und habe feinen andern Gedanken. 


Berlin, den 18. December 180%: . 
Zelter. 








1808. 











20. 
An Zelter. 
De Hoffnung Ihreß Veſuchs kann Ich nicht fo fl. 
ſchweigend entgegen fehen, um fo tweniger als ic) 
Ihnen für fo manches zu banfen habe. , 

Die uͤberſchickten Lieber Haben mir unb andern 
viel Freude gemacht und find fehon mehrmals in klei⸗ 
nen Eoncerten, bie ich, mit Rücficht auf Ihre Ans 
Eunft, zeither veranftaltete, fleißig gefungen worden. 
Freylich erwartet, wie ich wohl fpüre, Die Ausfühs 
rung noch Ihre legte Hand. 

Braͤchten Sie denn wohl einige nicht zu ſchwere 
mehrftimmige Sachen mit? auf daß Ihre Gegenwart für 
unfern Krei$ auf mancherley Weife von Wirkung ſey. 

Ich fage nichts weiter, und bamit dieſes Blatt, 
welches ohnehin ſchon einen Poſttag liegen geblieben, 
beute forttomme, nur fo viel. Ihre Wohnung, die 
Sie kennen, ift nebft einem Kleinen Schlafjimmer ein 
gerichtet, fo daß Sie felbft unangemeldet. fommen 
möchten. Sch ſelbſt befinde mich in einer günftigen 
Lage, um in dem nächfien Monat Ihres Hierſeyns 
mit Ruhe und Sammlung genießen zu können. 
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kaſſen Ste mich alfo je eher je licher willen daß 
Ste kommen, und daß Ste Sich eingerichtet haben 
einige Zeit. bey und zu verteilen. 

In Hoffnung bald mündlich manches Intereſſante 
zu verhandeln, wünfche ich gute Gefunbpeit und frohen - 
Muth zur Reife. 

Weimar, am 24. Januar 1808. e 

Haben Sie hoch ja bie Guͤte mad Sie von unfern 
Freunden, Herder, Voß, Schiller componirt has 
ben, mitzubringen, bamit auch dieſe fich freuen durch 
hr köftliches Organ fich reproducirt zu finden. \ 





21. 
An Zelter. 


Fur mit wenigem will ich melben, daß ber gute 
Doctor Epladni Hier if und, etwa bis ben 9. 
10. Sebruar, in ber Gegend bleibt. Vielleicht hat 
dies einigen Einfluß auf die Beftimmung Ihrer Reife... 
Wenn Sie ihn hier noch treffen Könnten, follte es eine 
recht lebhafte muſilaliſch⸗ aluſtiſche Unterhaltung ſeyn. 

Nur ſoviel, um nochmals meinen lebhaften Wunſch 
Sie bey mir zu fehen zu bezeugen. 

Weimar, den 31. Januar 1808. 


Goethe. 
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22. 
An Goethe. 


Da ic) bie fehöne Hoffnung, einige Tage des Win 
ters in Weimar leben zu können, wohl werde aufs 
geben muͤſſen; fo nehme ich die Gelegenheit wahr 
Ihnen zu ſchicken was ich lieber felber gebracht hätte. 
Ich Habe mit dem bepgehenden Meiterliche feit 
Jahren nicht zufrieden werben können. . Sie erhalten 
es deswegen in Partitur, um allenfalls für das Theater 
bavon Gebrauch machen zu Können. Wollen Sie bie 
ſes, fo haben Sie die Güte, wenn Sie ſolches in 
Stimmen für Sich copiren Iaffen, mir bie Partitur 
‚gelegentlich wieder zuruͤckzuſenden, weil ich feine Abs 
ſchrift behalten habe. Sie werben wohl darauf hal⸗ 
ten, daß das Stuͤck fowohl vom Drchefter als von 
ben Sängern mehr frey lebendig und leicht als ſchwer 
mb fehleppend vorgefragen werde, und weiter habe 
ich nichts baran zu erinnern ald, daß es mie lich 
wäre wenn es Schillern fo wie es nun iſt gefallen 
koͤnnte, denn alle mir bis jegt befannte Compofitios 
nen dieſes Liedes find unglädliche Verfuche. 
Madame Mara ift hier angefommen und ich 
dürfte darnach den göttlichen Geſang diefer Kuͤnſtlerin 
nach fo vielen Jahren wieder zu hören. Ich habe 
in der Zeit feine Sängerin gehört, bie mit dem fehöns 
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ſten Drgan alles machen kann und nie etwas macht 
als was ſich gerade gehört. 

Ihr Fieber und gütiger Brief vom 24. Januar 
bat mich faft traurig gemacht. Ich wollte nicht mit 
leeren Händen in Weimar erfcheinen und bin daher 
nicht unfleißig gewefen. Mehrere ganz neue Lieber 
von Ihnen follten fich Ihre Gunſt erwerben. ‚Die 
Sehnfuht: Was zieht mir das Herz fo? und 
der Sänger, find ganz new und, tie ich glaube, 
beffer als ſelbſt Reich ardts Eompofitionen. Den 
Sänger habe ich, feit ber Erfcheinung des erſten 
Teile des Wilhelm Meifter, in mir herumgetragen 
und endlich aufgefchrieben. Reichardts Eompofition 
dazu iſt marfchmäßig und hat etwas Befehlendes und 
mäßte, wie er ed angefangen, wenigſtens durchcom⸗ 
ponirt feyn; ich habe bie Ballabenform wieder her⸗ 
geſtellt. Dann habe ich mehrere Ihrer Lieber vollens 
bet: dad Blümlein Wunderſchoͤn hat vier neue 
@erophen befommen.- Der Junggefell und ber 
Muͤhlb ach Haben, auf Veranlaffung einer Kritik im 
Apollon, etwas mehr Eorpus bekommen. Schillers 
Hero und Leander, Worte bes Glaubens, 
Kampf mit dem Draden, bie Sänger ber 
-Borwelt, haben bie lette Hand befommen; einige 
neue Sonette, worunter eins von Herber, mehrere 

alte deutſche Lieder des ſiebzehnten Jahrhunderts von 
Abſchatz, Zinkgraͤf, P. Serhard find neu com⸗ 
ponirt. 


‘9 
ponirt. Ich zähle Ihnen eine Beinen Herrlichkeiten 
vor, wie ein Kind dem die Muſen Weihnachtsge⸗ 
fchente ‚gegeben, und am Ende weiß ich nicht wad 
ich mit all den lieben Sachen anfängen fo: Kdinte 
ich nur’ an etwas Sroßes kommen. Meine Jahke 
sehen dahin und es wird — nichts. Schlagen Sk 
mie doch einiges von Herder vor, den ich fehr hoͤch 
achte: Bey meiner wenigen Lectur, zu Folge deren 
ich immer das ſchon liebgewonnene wieder leſe, ent⸗ 
sehn mir oft ſchoͤne Sachen. Und nun, Ihr Muſen 
genug! Geben Ste doch Acht, ob es ih Ihrem Haufe 
micht umgeht?- Es iſt mein Geiſt, der fein’ Quartier 
bey Zhnen eingenommen hat und” m nach Krb nah 
anfiedelt und niſtet· 

Unter den Ihnen von meiner Eompofiion oefehs 
beten Liedern AR- Ans: DIE Erinnerung, wovon 
ddp. alle“ meine Abſchriften weggeben habe: Duͤrfte 
ide She wohl bieten, mir wenn es moͤglich eine Abe 
ſrheie von Ihrem Eremplar machen zu laffen und 
mir ſolche zu ſchicken? Wenn ich nicht irre, iſt OR 
aus dar nent dar ig monſchie esrbrulten zu 
Bffenau:. 7 i. 


‚Berlin, den 3, Sebriär 1808, 









=. 
An 3elter. 


fh besreife ‚recht mohl Daß eine Entfeliefung dar 
in gehört feinen Kreis zu verlaſſen und in biefer Jahrs⸗ 
yit außwärtige Jreunde aufzufuchen. Dictmal aber 
Bot mich Ihr abfagenber Brief in gar vielfachen 
Sinne betrübt. Außerdem was wir für bad Allge⸗ 
meine und. Hoͤhere ber Kunſt durch Eommmnicatien 
wärben getoonnen haben, bin ich noch in bem beſon ⸗ 
bern Gall, daß ich dieſen Winter mit ber Organiſa ⸗ 
tion ber Dper und bed Orcheſters mehr für bie Zur 
kuuft als für den Augenblick befehäftigt bie, wobey 
ich Ihren Beyſtand mir als ganz unentbehrlich gedacht 
babe. ö 2: : 

: Die Wichtigkeit des alten fprichwögtlichen Raches: 
sehe. vor die · rechte Gchmiche! iſt mir frib einleuch⸗ 
tand geweſen; aber was hilfe bie-Einßcht, wean bie 
Echmiede fo, weit ‚liegt Daß. man. init feinem. Befihien 

"Re wächt. erreichen lann. . 

Ich Berf Daher Bin Hoffnung Cie zu fen nk 
aufgeben und thue deswegen einen Vorfchlag,-- Dem 
Sie freundlich, aufnehmen werden. 2 

Wäre es möglich daß Sie mehr oder weniger 
Zeit faͤnden rinen Ausflug zu uns zu unternehmen; 
fo würde ich, in meiner gegenwärtigen Lage und is 
Ruͤckſicht des großen Vortheils ben ich für bie Ans 


bi 
Rakten, bie mir am Herzen liegen, durch Sie erwarte, 
wich verpflichtet fühlen Ihnen wenigſtens bie Koſten 
der Hins und Herreiſe gu erſtatten und für Ihren 
biefigen Aufenthalt zu forgen. Wollten Sie alsdann 
die Vefchwerlichfeit der Reife und die Werwendung 
Ihrer koſtbaren Zeit gegen das Bergnügen aufrechnen, 
das Sie allenfalls bey und genießen möchten; ſo blie⸗ 
ben wir doch nicht in ſo hohem Grab Ihre Schulb⸗ 
mer und es ließe fich vielleicht eine Leitung treffen, 
def wir und, two nicht mit Ihrem großen Vortheil 
doch wenigſtens ohne Ihren öfonomifchen Nachtheil, 
auch künftig öfters ſehen koͤnnten. 

Bedenken Sie das und fagen mir Ihre Gedauken 
Aber dieſen Vorſchlag, auf den ich um fo cher eine 
günftige Antwort hoffe, als Sie wegen Zeit. keine 
wegs genirt find, und binnen bier und Pfingſten Ihre 
Anfunft und jeben Tag willkommen ſeyn wuͤrde. 

Noch ſteht Ihr Zinmer ruhig und bereit Sie zu 
empfangen. - ‘ 

Ale Freunde gedenken Ihren mit Enthuſtasmus, 
welcher durch bie geftern erſt wieder aufgeführten neuen 
Eompofitionen def Meiterliebes und ber Biverge 
aufs neue angefacht worden. Schiller dankt ſehr 
lebhaft. 

Es iſt ein neuer Tenor bey uns angelangt, der 
eine ſehr ſchoͤne Stimme hat, aber in jedem Sinne 
Novi; if. Was wuͤrde ihm und und ein Wink ſeyn, 

5 . 


auf welche Weife er fich weiter gu bilden hätte! Ich 
nenne nur dieſes einzige Glied aus ber Kette ber 
Verbindfichkeiten die wir Ihnen ſchuldig zu werben 
wuͤnſchten. 

Daß die Verbeſſerung unſers Theaters und bes 
ſonders der Muſit, in Nuckſicht der Wermählung um: 
ſeres Erbprinzen, und der in dem fegten Viertel des 
gegenwaͤrtigen Jahres nothwendigen Feſte u. ſ. w 
ein ernſthaftes Geſchaͤft ſey, brauche ich nicht zu ſa⸗ 
gen, fo tie ich meine gethane Vorfchläge und Bitten 
nicht wiederhole. 

Die verlangte fehr liebenswuͤrdige Eompofltion 
liegt bey. 

Wenn Sie bie von Herder ehemals herausgege 
denen Volkslieder durchlaufen, fo wie feine zerſtreuten 
Blätter, finden Sie gewiß manches was Sie anfpeicht. 
Ich wuͤnſche fehr, daß in meinen Meinen Concerten 
jeder Freund ſich über ſich felbft vertvundere, wenn 
ex feine Arbeiten durch Ihr Organ wieder vernimmt. 

Sagen Sie mir doch ein grändliches Wort wie 
Sie Madame Mara gefunden? 

Leben Sie recht: wohl und Iaffen mich balb ein 
erfreuliches Wort hören. 


Weimar, den 10. Maͤrz 1803. 
. Goethe. 


24. 
An Belter. 


Zu den Argumenten meines legten Briefs füge ich 
noch hinzu daß Ueberbringer biefeß, Herr Profeffor 
Gens, in vier Wochen nach Weimar zuruͤckkehrt. 
Machen Sie ihm die Freude einen. folchen Reiſege⸗ 
ſellen zu befigen und verfchaffen uns ben unſchaͤtzba⸗ 
ven Genuß Sie wieder zu fehen. 

Weimar, am 22. Mär; 1803. 


Soethe. 


2. 
An Goethe. 


Pur einige Worte in her großten Eile, weil morgen 
früh die. Pop abgeht. Herr Profeffor Geng iR fe 
einigen Tagen bier und has mir vorgeſtern ihr liches 
Brieſchen abgegeben. B . 

Ich komme gang gewiß nach: Weimar, nitepenp 
im Monat Juni, und, freue mich wie ein Kind dar 
auf. Schon .feit ſechs Wochen fehe ich meine Mut⸗ 
‚ser ſterben, bie Tag und Nacht entfeglich leidet, mo- 
durch mein Haus in großer Uaruhe ift. 

Mein Sohn if den 21. März von hier. ab nach 


a 
Drebden gegangen, von wo er nach Weimar geht. 
Ich Habe ihm keinen Brief an Sie mitgegeben, er 
wird fich perfönlich darfielen und um Ihren Seegen 
Hirten. 

Einllegende Ameigen, die Madame Mara betref⸗ 
fend, ſind von mir, das Mehrete kuͤnftig. 

Berlin, den 1. April 1808. 
1] Belter. 





26. 
An Belter. 


Nehmen Sie, wertheſter Herr und Freund, ein klei⸗ 
nes Gaſtgeſchenk mit Neigung an, das Ihnen Herr 
Seh. Kath von Wolzogen überbringt. ; 

Der Spaniol des Herrn von Knebel ſchmeckte 
onen’ ind es fand ſich noch ein Vorrach. Mo? 
Sollen SR erfahren, wenn er gluͤcklich in Ihte Hände 
Yelangt. Fallen Sie damit die Doſe and gebenfen 
manchmal meiner Liebe und Verehrung, wenn Sie 
allein ober in. guter: Geſellſchaft rine Ptife nehmen. 
Das iſt ja imtner ein behaglicher Möütment, 

Die Samann toenn er geſtit hat entfernt ſich und 
laßt die Saat keimen; Schabe daß Sie nicht ſehen 
tdnnen ‚mie manches Gute aufgeht was dt unter und 
audgeſtreut "haben. 





Laien Sie bald von Sich wigfen und leben mit 
den Ihrigen wohl unb glüdlich. Die Meinigen grüßen. 


Weimar, den 1. July 1803. 
” Bo et he. 


27. 


An Goethe. 
Berlin, den 1. Auly 1808, 
Mash, einem forubenreichen Anfentpalt von acht Ta⸗ 
gen in Dredben, - bin ick am 25. vorigen Monats 
wieder bier angefommen. Mehrere fehr fehöne Ges 
genden in und um Dretden Haben meinen Augen 
wohlgethan. Vor allem iſt mir ber. tägliche Bauch 
ber Bildere und Antikengalerien werth und möglich 
geweſen, indem ich der Natur zum Leben, und zum 
Birken der Kunſt bedarf, die meinen Geiſt feſthalt. 
a Duesben traf ich Madame Mara, bie ſich 
unendlich freue mich dort zu ſehen. Sie war im 
Segriff ein Coucert zu geben, dem ich beywohnte. 
Sie Hat hier wie aͤberall Unfreunde und Bewundevet 
gefunden. Das liebſte war ihr, eine uuerwartete gute 
Einnahme, auf welche ſie jetzt am meiſten zu halten 
ſcheint. 
Das vofie mh meine Sufımenkfanikeit in Berlin 
ſpannte, ware ¶ cine Ihnen zur Apähfee-Debichte Kurze 


Biographie des verewigten Mozart, welcher eine 
nicht kurze, nicht aͤſthetiſche Darfiellung feiner Werte, 
nebſt einem nicht guten Portrait beygehaͤngt iR. Könn- 
ten Sie mich doch wiſſen Iaffen, wer der Neudieten⸗ 
dorfer Verfaffer dieſes Bildungsbuches für junge Tons 
kuͤnſtler iſt? Won dem können bie Neubietenborfer et 
was profitiren. 

Aus der Zeitung habe ich gelefen daß meine ſchdne 
Koͤnigin Ihre Mutter ſo huldreich beſchenkt hat, und 
das hat mir innige Freude gemacht. Man glaubt 
bier ſteif und feſt daß Sie mit Schillern ehſtens 
ia Berlin ſeyn werben, und ich bin verſchiedentlich 
darüber ausgefragt worden. Die Möglichkeit habe 
ich nicht abläugnen wollen, zumal Ihre Freunbe ber 
Meynung find daß «6 bald Zeit fey Aber das fünbige 
Gefchlecht Gericht zu halten, und dies fünne nur in 
Perſon gefchehn. 

Den 4. Julius. Gefern habe ich zum erſten 
Male Schiders Braut von. Meffina hier auffühs 
zen fehen. Es war bie briste Borfiellung dieſes Scuͤcks 
Med. Meyer als Donna Iſabelle that ihr. Möglich 
ſtes; Mad. Fleck als Beatrice etwas mehr. Manuel, 
Herr Beſchort, zeigte zuweilen eble Stellungen; 
Iffland ſpielte den Bohemund wie ſich's gehört, 
und am beſten ſpielte Bethmann den Caͤſar. Iu 
allen dußern Theilen wird das Staͤck bier hoch und 
praͤchtig ocgeben, und ſelbſt das Gruppenweſen, bie 


. 
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Chbre ausgenommen, zeige von Theaterkenntnif und 
Sorgfamteit.. Faſt alle Gruppen ber beyben Brüder, 
der Mutter und der Schweſter, verrathen eine befon- 
dere Känftierhand, und bie Kleider find ſchoͤn wie die 
Deeorationen, von benen viere neu find. Die legte 
Decoration mit dem Sarlophag und einer neuen da⸗ 
in gemachten Theatermuſik kaun ich vortrefflich nennen. 
Das Spiel ſelbſt zieht fich hier mehr ins Lange 
als Breite. Lange Reden in Werfen find nicht Mad. 
Meyers Sache: Sie hat weder Athem noch Ton, 
und alfo auch Feine Modulation, Schillers Peris- 
denbau zu umfaffen, und darüber wird ein großer 


Sbeil des erfien und legten Acts fchleppend und un 


deutlich. Won Zeit zu Zeit fucht fie fich zuſaumen ⸗ 
zuraffen und in bie Höhe zu treiben, doch weiß fie 
fich nicht zu erhalten. Unſer Publicum, im Vertrauen 
anf des Verfaſſers großen. Namen, läßt Feine Belegen 
beit vorbey bie Artiſten durch lauten und oft anhal- 
tenden Beyfall für die gute Sache zu ereifern, und 
es feheine ben Durſt nach dem Beffern, Höhern, nicht 
Hänger verhehlen zu wollen. Das Haus war eben 
voll und bebiente fich feiner Kraft, 

Meber bie Choͤre möcht‘ ich licher nichts fagen, 
teil mir alles dunkel und unbefannt vorſchwebt. 
Wetten wollte ich daß Schiller. Recht hat, mb 
daß etwas bahinter liegt was wir alle noch wicht kam: 
men. VDielleicht ſchreibe ‚ich Ibuen einſt auniiiehrerns 


5 

darüber, wenn bad Stück gebruckt ift unb ich Schwarz 
anf Weiß vor mir liegen ſehe. Mehrere Stellen ber 
Ebdre waren in ber That von Wirkung, welches mic 
wach fchon Freunde in Berlin vorher gefagt Hatten. 
Wenn ich bebenfe daß unfere Truppe Jahr aus Jaht 
din, tagtaͤglich ſich mit ben fogenaunten Hautcnarus⸗ 
Kürten, wit bem Stubimn des orbimeizen, leicht faß- 
Tichen, familiären Weſens tummeln müflen unb eine 
Menge des gemeinfien Stadt ⸗ und Localweſens, das 
faſt nur auf die Wochentage paßt, in unbe Führen 
follen; fo geftche ich meine Verwunderung, wie fie 
fich fo geſchickt amzuidlen verfichen, und Schiller 
Felder würbe nicht mit ben einzelnen Speiien unju " 
frieben fan. 

Die Stellung der Ehöre war nicht auch mainem 
Sinne. Ich daͤchte bie Choͤre müßten ‚aufibeiben Geis 
ten dicht an den Eomliffen und ſo weit im Hinten 
grunde ſtehn als möglich, damit fie vom ben Haupe⸗ 
‚gruppen durch ben groͤßtmoͤglichſten Zwiſchenraum als 
‚gefondert bleiben. Dabauch mürben fie gleichfam ein 
Hauptelement bed Ganzen, :welches ‚feine Luft unb 
fein Licht durch fie erhielte. Man ſpricht fie hier 
‚nach: bem Dacte / wenigſtens ſcheinen fie ſo eingelernt 
‚zu ſeyn, und Iffland giebt durch ſeine Beweglichkeit 
bin und wieder ben Tact an. Diejenigen Stellen 
welche glaͤclich mis dem Dacte zutreſſen, ſind run gro⸗ 
Ser Wietung. Es wokse zu verſuchen, ab der St 


niche aoch bofter erhalten un das Sanje vun Sehne. 
tere Wirkung ſeyn moͤchte, wenn ber Dact durch ges 
da mpft e Pautenfhläge angegeben würde. Der Chor 
wof bepben Seiten, müßte auch wohl in zwey Chöre 
getheilt ſeyn die nach Art der Antiphonlen ber Alten 
abwethfelten, auch wohl gar in Fragen und Autwor⸗ 
ten befichen Hinten. Ein Donkuͤnſtler müßte in jebem 
Bade dage zejogen werden, der ba waͤßtr wus erreidie 
werben fol. Auch bieße fh wobl verſuchen die 
EHdre auf urbentliche Zribanen zu Rellen, um fie uns 
beweglich zu arhalten: benn bie Beweglichtrit bie 
We hier Haben, ſcheint nicht ihr Vortheil wub ber 
Vortheil des Stuͤcks zu feyn; ſie Bönnten cher das 
Semuͤth, den allgemeinen Senfam vepraͤſentiren und 
die Handlung wuͤrde dagegen contraſtiren. Ich weiß 
mein eigenes Gefuͤhl hieruͤber nicht deutlicher zu ma⸗ 
an, es müßte durch Proben geſchehen, zu welchen 
man der Leichtigkeit wegen im Anfange wirkliche San⸗ 
ger nichme, indem das Gatze erſt wieber muß erfun ⸗ 
den werden. 
Ich wuͤnſchte wohl von Ahnen uͤber bie wahre 
Dendenz des Gricchifihen Chors belehrt zu werten. 
Ich Habe mir ſolchen niemals auders vorſtellen tin 
en ats eine lebendige Wand, und deswegen glaubte 
ich daß der Chor unbeweglich ſeyn muͤſſe. Es Hefe 
ſich freylich noch eine Deutung des Ehors banken, 
wenn ſie nicht, zu fein und ſpeculativ erſchiene. In 


‚ben fruͤheſten Zeiten des Drama kann es nämlich 
noch fein Publicum gegeben haben, dem ein Dichter 
bätte verftänblich feyn Können; ber Dichter war for 
nach genöthiget fich alles felber zu machen: bie 
Eprache, das Stäc, bie Charaktere und auch bad Pu⸗ 
blieum, und bieß letztere Könnte ber Chorus repraͤ⸗ 
ſentirt haben. Wenigſtens muß dieſer Chorus fehr 
alten Urſprungs und von den Griechen ſchon vorge 
Funden ſeyn. Cie nahmen ihn willig auf, um ihrem 
Aubitorio ein Publicum gegenüber zu fielen, durch 
das fie empfinden und denken lernen follten wie es 
ber Dichter jedesmal win, und nichts heute fordern 
ſollen was ber Dichter heute nicht geben wi. 

Sonnabend, ben 9. Julius. Ihr ebles und 
Schönes Gefchent, mein hochverehrter Freund / und Ihr 
Schreiben dabey, follen als ein Denk: und Ehreumal 
‚bey meiner Familie bleisen. Ich bin ſtolz darauf 
und nehme es auf Treue und Glauben an, als ob 
ich es mir felber ertoorben und da verbient habe 
wo Ehre zu erwerben ifl. 

Der hersliche Spaniol, der den Duft „aller Muſen 
baucht, iR mir ein wahre Labſal. Wenn ich nun ets 
was Gutes herborbringe, Hi es kein Wunder. 

Ich muß fehließen, wenn ber Brief nicht noch eis 
wen Pofttag hier bleiben ſoll. Laſſen Sie Sich den 
Piramus empfohlen ſeyn 
— Zelter. 





W. J 
An Goethe. 

Bexlin, den 15. Julins 1808, 
Han ©. Kath von Wolzogen if fa wilfährig 
getvefen, burch einen Bekannten ſechs Eremplare mei 
ner Lieber für Sie mit abgehen zu laſſen. Eins da . 
von war für Schillern und eins für ben guten Eh» 
lers beſtimmt, bie übrigen follen Ihrer Dispofition 
unterworfen feyn. . 

Seit meiner Zurückfunft von Weimar und Dres⸗ 
den hat fich ein neun. Zuſtand in mir eingefunden 
Ich habe Ihren Cellini gelefen, den ich, theild aus 
Zeitmangel und anderer unerheblicher Urſachen wegen, 
uneranttvortlicher Weife noch nicht geleſen hatte, ob⸗ 
ſchon ich wußte daß der Cellini in den Horen ſchon 
vor Jahren erſchienen iſt. Ich habe das Buch wit 
unnennbarem Antheil geleſen und. bin davon durch 
und durch erſchuͤttert. Alle Gedanken an die Dinge 
ber Welt find mir davon vergangen, ‚und die Schn⸗ 
ſucht nad) Italien hat ſich meiner :wieber ſo bemei⸗ 
ſtert daß ich vichts als weinen möchte. Herre van 
Wohogen bat. mit mir über bie Thuolichkeit geſpro⸗ 
chen mic in dies Vaterland ber Miſen zu führen 
Ich habe ſeine wohlmeinende Abfiche-afennt, woher 
fie. Eimmt... Was für Talente und Producte Fönnte 
chi vorzeigen um mich ‚einer ‚für. mich fa loſtharen 


Unternehmung wuͤrdig zu beweifen? ba alles noch in 
mir wie im / Schooß bet Mutter ruht und auf eine 
Zeit Hofft die wohl niemals erfcheint. Jeder Nerv 
meines Seiftes fängt erſt jegt an, fich nach und nach 
loszumachen von ben ändern und Schienen bie Zus 
fall und Gehorſam ihm angelegt hatten, und nun, ba 
ich immer’ verfländiger und zahmer werben ſollte, fühle 
ich mich wie ein junges Pferd das zum erfem Mal 
feine Freyheit ahndet. 

Beynahe dreyßig Jahre habe ich die baſt und den 
Druck getragen die mich auf dem flachen Boden hal⸗ 
ten, indem mich eine unbelannte Macht nach oben 
geht, und ich Iche noch und kann noch ruhig fcheinen 
wo bie hochſte Anſtrengung meined Leibes und Se⸗ 
mörhe nicht ſichtbar werben fol. 

Hätte ich doch das Gluͤc zwanzig Jahre eher ge⸗ 
hadt in Ihren Kreis zu gerathen! Alles um mich ber 
in biefer großem Stadt lebt von bem maß es licht, 
und ihm iſt wohl bey dem was es treibt. Ich darf 
nicht einmal breift fagen maß ich liebe, und was ich 
bin ſoll ich nicht ſeyn. Was ich fo machen kann wie 
es ‚feiner macht, verlange Feiner, und was bie meiſten 
wenigſtens eben fo gut als ic) Finnen, giebt mir ein 
faureh Bot; das ich, obne Freude über sergofen 
Schweiß, genieße. 

Aus biefer Darſtellung ſollen Sie, . mein eis 
diger Freund, beurtheilen was Sie mir werg: find, 


indem Sie mich werth achten. So viele Jahre habe 
id) mit Anſtrengung mein Junerſtes meinen nächften 
Nachbar verpehlt, und Sie haben in ber Gerne ben 
Schleyer hiuweggezogen. Von meiner Ergebenheit 
gegen Sie ſage ich Ihnen nichts, denn. was ſollte ich 

wveobl fegen? Nur zeigen möchte ich Ihuen was ich 
durch Sie ſeyn koͤnnte. 

Wie wich manchmial bie ungeheure Leibenfchaft zur 
Kunft anpackt und mich nicht loslaſſen will, bis ich 
meine Kleinen anfehe. Dann giebt fich’d wieder und 
ich bin wieder ber alte. 

Ich hätte. billig vorher daran benfen fein meinen 
dußern Zuſtand zu verändern. Die Furcht ein ung 
laͤngliches Talent zu cultiwiren, fo wie ber Mangel 
aller Ermunterung, haben mich faſt erbrürft. Ben dem 
allen bin ich dahin gekommen in ber Kımaft das Bef⸗ 
fere vom Guten zu unterſcheiden; in ber Run bie 
eben fo. wie ich unser bem Druc eier populären 
Senſation erſtickt. 

Idre natürliche Tochter iſt bid heute zweymal 
gegeben worben. Mas ſoll ich Ihnen davon fügen? 
Aue Hier, thun was Sie Fönnen und jeder bad Geis 
nige, wie er num iſt. Daß wir hier zu Saube dahin 
kommen etwas Natuͤrliches natuͤrlich zu finden und 
zu gebrauchen, dazu iſt vor ber Hand Beine Ausficht, 
doch Fan «8 beffes werden. Die Hoffnung iſt ſchwach 
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niß die nicht von ber Stelle ruͤckt; in bie fich alles 
einfugt dem das Denten fauer wird; bie ihren hoͤch⸗ 
ſten Genuß in der Mäfeley, Vergleichungs ſucht, kutz 
die Luſt in der Unluſt gu finden meint, lann nut 
durch eine gewaltfame Erplofiön aus der ſtinkenden 
Ruhe in einen andern Zuftand Übergehen, und was 
dann draus wirb muß man wieder hinnehmen. Wet 
von beim Undank unferer Kunſtwelt wid zu erzählen 
baden, barf ſich nur um fie bemühen: 

Brockmann aus Wien ift jet Hier und hat im 
Elavigo den Beaumarchais geſpielt. Er if: wit 
jauch zendem Beyfall empfangen worben. Meines Ur⸗ 
theils uͤber ſein Spiel enthalte ich mich, da er ein 
Mann iſt der einen großen Ruf für ſich hat: Gut 
hat er in jebern Falle gefpielt,. doch nun verſtehe ich erſt 
ganz was ber brave Fleck, ber nichts weht. mechen 
lonnte, für ein Mann geweſen iſt. 

Den 7. Auguſt. Jubem ich Ihren lieben Drief 
vom 28. Julius erhielt, hatte ich fo eben Schillers 
Vorrebe zur Braut von Meffina mit. Muße. gelefen 
und bereit. Hand An einen Verſuch geltgt die Epäre 
des Stuͤcks in eine mußfifalifche Form zu bringen. 
Soviel habe ich bis jegt gefehen, daß ich ein ruhi⸗ 
995 Jahr haben müßte. glücklich in das neue Genre 
hinein zw gerathen. Sobald etwa foniel fertig iſt 
daß man es erfennen kann, ſchreibe ich Ihnen über 

meinen. Gunb.. u ——— 
ben, 


‚ = 
ben, iſt mir ſehr nüßlich dabey geweſen, weil es mir 
mehr um eine beſtimmte Anficht des alten griechiſchen 
Chors als um meine neue Erfindung zu thun if. 
Der Muſtker iſt fo auf eine horrible Art unter den 
Dichter geordnet und bedarf außerbem ber ganzen Kraft 
feiner Kunft. Ihr Gedanke, einen Verſuch mit einem 
kutzen Dratorio zu machen, iſt vortrefflich und ich 
wörfchte aus mehr ald einer Urfache ihn ausgeführt 
zu fehn. Es iſt ein neuer Weg zum Herzen und ich 

denke unaufhoͤtlich daran. 

Daß Ihnen Jemand ein Buch dediciren koͤnnte 
ohne es Ihnen zu ſenden, iſt mir gar nicht beyge⸗ 
fallen. Es iſt Ihnen und Herrn Müller (wahrſchein⸗ 
lich dem Cantor der Leipziger Thomasſchule) dedicirt. 

Sobald die natuͤrliche Tochter wieder gegeben 
wird, will ich mich bemühen alles zu derſtehen was 
unſere Schauſpieler reden, und Ihnen daruͤber ſchreiben 
mas ich kann. Es iſt faſt unmöglich in dem großen 
ſchallenden Gebäude einen ganzen Vers zu gewinnen, 
und über die Plage vergeht einem zulegt aller Muth. 
Die Eomddienzettel werde ich fammeln und Ihnen 
zuſchicken. 

Ihre Lieder ſollen mir hoͤchſt willlommen ſeyn, 
zumal jetzt da ich vor lauter Arbeit nicht arbeiten 
Karte. n eit Schinẽrzen habe Ich ſthon · auf die Er 
ſchetaung ber niutvlich en Zvcrer seo, auein 
et iſt noch nicht u be 
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Was ich über das Drchefierwefen niedergeſchrie · 
ben, erhalten Sie anbey. Etwas Vollſtaͤndiges ließe 
Rd nur hervorbringen wenn man eine Zeit lang mit 
einem Orcheſter unabläffig zu thun häfte. Ich wuͤnſchte 
zu wiſſen ob Ihnen das Wenige intereffont if, und 
ob ich Ihnen von Zeit gu Zeit -mehr daruͤber fehreir 
ben barf; boch dann müßte ich bie Blätter zuruͤckha⸗ 
bern non welchen ich feine Copie genammen, Es waͤrz 
gar viel gu fagen, und woruͤber "Sig Auskunft ver 
langten würbe ich Ihnen gar gerne biegen. Ich glaube 
das Weſen zu kennen wie einer, und jet beſſer bar- 
über veben zu koͤnnen wie alle bie an der Drduung 
find. Es müßte eine ganz neue Zucht eingefügt iner; 
den wenn etwas getwonuen werden ſellte. 

Leben Sie fo wohl als ich ‚e&: wünfche., und 
empfehlen mich Jprem lichen. Haufe Vuf ewig. 

" I 
ee 


B3 
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Ich werde bie Betrachtung fortfegen und nur, fo 
kurz als möglich, die Hauptpunete berühren, die Aus: 
fuͤhrung werben Sie ihm ſchon ſelbſt geben. 

Von Mozarts Biographie habe ich noch nichts 
weiter gehört, ich werde. mich aber darnach fo wie 
nach ihrem. Verfaffer erkundigen. 

Ihre ſchoͤne Königin hat auf der Reife viel Gluͤck⸗ 
liche gemacht, Niemanden glücklicher ald meine Muts 
ter; ihr kounte in ben letzten Lebensjahren nichts er- , 
freulichered begegnen: 

Schreiben Gie mir ja von Zeit zu Zeit und ſchicken 
mir doch etwa alle Monate bie Comöbienzettel. Schreis 
ben Sie mir doch auch etwas von ber Aufführung der 
hatärlichen Tochter, nur gerabezn und ohne Mc 
balt. Ich Habe ofmehin Luft einige Scenen gu ver⸗ 
fürgen, welche lang fcheinen muͤſſen ſelbſt wenn fie 
vortrefflich gefpielt werden. 

Mögen Sie mir einmal die Pflichten eines Concert⸗ 
meiſters ffiggiren? ſoviel als allenfalls für unfer einen 
zu wiſſen noͤthig iſt, um einen ſolchen Mann einiger 
maßen zu beurtheilen und allenfalls zu leiten. 

Madame Mara hat Dienſtag in Lauchſtaͤdt ge⸗ 
ſungen; wie es abgelaufen iſt, weiß ich noch nicht. 

Fuͤr die Lieber. die ich durch Herrn von Wok 
sogen erhalten habe, danke ich zum ſchoͤnſten, in meis 
nem Nainen unb im Namen ber Greunbe: 

An Predwetion war bie Zeit nicht gu benlen. 
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Nachſtens Hoffe ich Ihnen die Aushaͤngebogen mei; 
ner Lieder zu ſchicken, mit Bitte fie die erfie Zeit ge 
beim zu halten, bis fie im Buchhandel erfcheinen. 
Leben Sie recht wohl und gebenfen niein. 


Weimar, am 28. July 1808. 
Goethe. 


BSehlagr. 


Sie Haben nunmehr bie Braut von Meffina 
gedruckt vor fich und wiſſen genauer zu ſchaͤtzen was 
der Dichter geleiftet hat, fo wie Sie aus feiner Vor⸗ 
rede erfahren, tie er über bie Sache benft und ins» 
toiefern. Ste mit ihm übereinftimmen. Ich will, bes 
zuͤglich auf Ihren Brief, meine Gebanfen über biefen 
Gegenſtand hinwerfen, mir werden ja einander durch 

wenig Worte verſtaͤndlich. 

In der Griechiſchen Tragdbie zeigt ſich der Chor 
in vier Epochen. y 

In ber erfien treten zwiſchen dem Gefang, in wel: 
em Götter und Helden erhoben, Genenlogien, große 
Taten, ungeheure Schickſale vor bie Phantafie ge 
bracht werden, wenige Perfonen auf und rufen das 
Vergangene in bie Gegenwart. Hievon finder fih 
ein annaͤherndes Bepfpiel in den Sieben vor The 
ben, von Aeſchylus. Diefes wären alfo bie Ans 
fänge der dramatifchen Kuuſt, ber alte Styl. 

Die zweyte Epoche zeigt uns die Maſſe des Chors 


als myſtiſche Hauptperſon des Stuͤcks; wie in den 
Eumeniden und Bittenden. Hier bin ich ge⸗ 
neigt den hohen Styl zu finden. Der Chor iſt ſelbſt ⸗ 
ſtaͤndig, auf ihm ruht das Intereſſe, es iſt, moͤchte 
man fagen, bie republikaniſche Zeit der dramatiſchen 
Kunft, die Herrfcher und Götter find nur begleitende 
Perfonen. j . 

In der dritten Epoche wird ber Chor begleitend, 
das Sintereffe wirft fich auf bie Familien und ihre 
jedesmaligen Glieder und Häupter, mit been Schick⸗ 
falen das Schickſal des umgebenden Volls nur loſe 
verbunden iſt. Der Ehor iſt untergeordnet, und die 
Siguren der Fürften und Helden treten in ihrer abs 
gefchloffenen Herrlichkeit Hervor. Hier möchte ich 
den fehönen Styl finden. Die Stüde des Sophe- 
kles ſtehen auf biefer Stufe. Indem die Menge 
dem Helden und dem Schickfal nur zufehen muß, und 
weder gegen bie befondere noch allgemeine Natur etwas 
wirken fann, wirft fie ſich auf die Reflexion und über: 
nimmt das Amt eines berufenen und twilfommenen 
Zufchauers. 

In der vierten Epoche zieht fich die Handlung 
immer mehr ind Privatintereffe zuruͤck, ber Ehor er⸗ 
fcheint oft als ein laͤſtiges Herfommen, alß ein auf 
geerbted Inventarienſtuͤck. Er wird unnöthig und alſo, 
in einem lebendigen poetifchen Ganzen, gleich unnäg, 
laͤſtig und gerflörend, z. B. wenn er Gcheimniffe bes 


70 


"wahren fol, an denen er fein Intereffe hat und dergl. 
‚Mehrere Beyſpiele finden fih in den Stüden bes 
Euripides, wovon ih Helena und Iphigenia 
auf Tauris nenne. ö 

Sie fehen hieraus daß man, um fich muſikaliſch 
sieber anzufchließen, Verſuche aus den zwey erfien 
Epochen machen müßte, welches durch wan kurze 
Oratorien geſchehen Könnte. 


Weimar, am 28. July 1803. 


30. 
An Belter. 


Nehmen Sie heute mit Nachſtehendem vorlieb und- 
laſſen ſich meine genetiſche Entwickelungen gefallen. 
Natur/ und Kunſtwerke lernt man nicht kennen wenn 
fie fertig find; man muß fie im Entſtehen aufhaſchen, 
um fie einigermaßen zu begreifen. 

Ach lege einige Abbrüce von dem großen Giegel 
bey. Es laͤßt fich manches dabey erinnern; doch 
wuͤnſche ich daß «8 Ihnen zu Ihrem Zweck nicht 
mißfälig ſeyn möge. 

Schon habe ich eine über Erwartung gute Zeichs 
neng, Ulyß und Polyphem, als Löfung ber dies⸗ 
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jahrigen ſchweren Preidaufgabe erhalten. Es iſt er⸗ 
freulich tie ber Achte Kunſtſinn fo leiſe in Deutſch⸗ 
land herumſchleicht. 

Es iſt von einem jungen Künfiter der. bey und 
upch nicht concurrirt hat. 

Hietbey ein Brief des Jenaiſchen Abuocaten in 
den Fichtiſchen Angelegenheiten. Der Handel wegen 
bes Hauſes hat, wie ich höre, indeffen eihe guͤnſtige 
Wendung genommen. " ‚ \ 

Die ficht es um bie Mufi des zweyten Theils 
der Zanberfldte? Und fo nur noch ein herzliches Le⸗ 
bewohl! 


Weimar, den 4. Yuguß 1803, 


Fortfetzung ber Betzlage. 


Wie fich nun die Stiechiſche Tragödie aus dem 
kyriſchen loswand, fo haben wir noch in unfern Tas 
gen ein merkwurdiges Benfpiel, twie ſich das Drama 
aus bem Hiftorifchen, oder vielmehr Epiſchen, 108 
zuwinden trachtete; wir finden e& in ber Art mit 
‚ welcher in bet Charwoche, in fatholifcheh Kirchen, 
die Leidensgeſchlchte abgefungen mirb. Dreh einzelne 
Menfthen, wovon einer ben Evangeliften, ber ‚andere 
Chriftum, der dritte bie Abrigen Zwiſchentedner vor. 
Reli, und der Ehor (turba) ftellen das Ganze dar, 
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wie Ihnen genugfam befannt. ſeyn wird. Zur ſchuel⸗ 
lern Ueberficht will ich ein Stuͤckchen herfegen. 

Evang. Da ſprach Pilatus zu ihm: 

Interlocutor. Go bift du dennoch ein König? 

Evang. Jeſus antwortete: . 

Eprifius. . Du ſagſt's! ich bin ein König. Ich 
bin dazu geboren und in die Welt kommen, daß ich 
die Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus der Wahrheit 
iſt, der hoͤret meine Stimme. 

Evang. Spricht Pilatus gu ihm: 

Interlocutor. "Was it Wahrheit? 

Evang. Und da er das gefagt ging er wieder 
hinaus zu ben Juden und fpricht zu ihnen: 

Interlocutor. Ich finde feine Schuld an Ihm. 
Ihr habt aber eine Gewohnheit daß ich euch einen 
auf Oftern loßgebe, wollt ihr nun daß ich euch der 
Juden König losgebe? 

Evang. Da ſchrien ſie wieder alleſamt und 
ſprachen: 

turba. Nicht dieſen, ſondern Barrabam! 

Evang. Barrabas aber war ein Moͤrder. 

Verweiſen Sie nun bie Function des Evangeliften 
bloß auf den Anfang hin, fo daß er eine algemeine 
biſtoriſche Einleitung als Prologus fpreche, und machen, 
durch Kommen und Gehen, Bewegen und Handeln 
der Perfonen, die von ihm ‚gegenwärtig emauireuden 
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Zwiſchenbeſtimmungen unnäg; fo haben Sie ſchon 
ein Drama recht gut eingeleitet. . 

Man hat, wie ich mich erinnere, in Paſſionsora. 
torien. ſchon dieſen Weg  eingefchlagen; boch. ließe 
fih wohl, wenn man recht von Grund, und Haus 
aus zu Werfe ginge, noch etwas Neues und Bedeu⸗ 
tendes hervorbringen. 





31. 
an Goethe. 


Die Bortfegung Ihrer Gedanken Aber ben Ebor 
erhielt ich noch Furz vor bem Abgange meines legs 
tem Briefe. Ich fange an gute Aufſchluͤſſe über 
den Ehor einzunehmen, welches ich. der Haren Aus⸗ 
einanderfegung Ihrer Briefe verbanfe. Ach bin nun 
anf mich felbR begierig, wie es mir mit Schillers 
Braut gelingen wird, two freylich manches anbers iſt. 
Die Schwierigkeit iſt hier, daß nichts anderes her. 
ausfomme als was bem Stuͤcke gehört. 

Die Abbdruͤcke bes Siegels find mit vieler Zufrie 
denheit aufgenommen worben, und ich bitte mir fols 
ches von unferm Künftler nebft dem reife ſenden 
zu laſſen. Könnte das Fleinere auch babey feyn, fo 
wäre es noch beſſer wenn ich beybe zufammen erhielte; 
fe follen baun mit urgebender Pop bezahle werben. 
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Sie fingen wie es um bie Muſit des zweyten Theils 
der Zauberflöte ſtehel Ich denke, Sie meinen 
damit unfere neue Nepräfentation der Winterfchen 
Mufik. Das Stuͤck toird hier mit ganz außerordent. 
lichem Pomp und Theateraufwand gegeben. Eine un⸗ 
zaͤhlbare Menge neuer Decsrationen, Lufts und Erb» 
erfcheimingen, bie faft von Minute zu Minute auf- 
einander folgen, fo daß kaum die Menfchen mit ihren, 
Arien dazwiſchen Plag haben, befchäftigen das Stuͤck 
und die Mafchiniften, die man zwifchenein fieht und 
hört, ehe man fie fehen und hören foll. Die Mufit 
paßt zum Stuͤck ohngefähr fo, wie ber zweyte Theil, 
der Zauberflöte auf dem erften. Sie iſt ſehr reich 
gearbeitet und vol von Effecten bie das Ohr und: 
den Sinn betaͤuben und überrennen. Das Haus If 
jede Vorſtellung voll, indeſſen bemerfe ich Feine eigent. 
Küche Zufrledenhelt bey dem Theil det Putlicumt für: 
den das Stuͤck gemacht zu ſeyn ſcheint. Es wird 
aber wohl noch, kommen. 

Der Rutzen den ich mir von ſolchen Shen ver · 
ſpreche, beſteht in der Hoffnung: ben Geſchmack un⸗ 
ſers Theaterpublicums, durch Ueberfüllung und Mangel 
geſunder Geiſtesnahrung, zuletzt an: Wafferfwht ober 
Ausjehrung etſterben zu fehn, und je fruͤher es dahlu 
fommt je beſſer für bie Kunſt. 

Nun kann ich mir wohl ettlaͤren / warum bie alten 
Kuifmuhier mit ihren Renntnifen- und Erfahrungen 


5. 
über Defonomie und Effect fo geheim und halblaut 
gegen ihre Schüler und Nachkommen geweſen find. 

Die Effecte find bald gelernt, aber es bleibt ewig 
ſchwer, fie fo anzumenden daß es wahre Effecte find: 
Diefes undankhare Geſchlecht ficht mit leerem Stoly 
auf bie Helden zuruͤck, bie ihnen bie koſtbaren Kunſt 
mittel fo vor bie Thuͤr geliefert haben, daß fie jege 
nur zugreifen dürfen, mo jene ben Olymp flärmen 
mußten um einen Funfen Geiſtes gu erobern. Sie 
erfcheinen gegen diefe Alten twie reihe junge Praffer, 
die das von ihren ehrwürdigen Vätern übernommene 
Erbgut in Braten und Kuchen verfreffen und alles zu 
allem gebrauchen: \ 

Die koſtharen und vielen Decorationen biefer Oper; 
zuſamt bem laͤrmenden und förenden Maſchinenweſen, 
find fo fafelhaft und pfufcherhaft zufammengefege und 
fo fehlerht gemalt, daß man das Gefihht. wegwendet 
mit Verbruß wenn «3 in dem nämlichen Augenblicke 
angelockt und hergeriffen war. Auf eine Angfilich ge⸗ 
fährliche Weife ſchweben bie Figuren dreyer ſchoͤnen 
Mädchen, länger als eine halbe Stunde, an diunen 
Seilen gehalten, über zwanzig Fuß hoth in der Lufe 
und fingen mit Angft und Schrecken, dag dinem das 
Hery wehe thut. Das Ende dieſes vier Stunden langen 
Kinderfpield, welches durch drey lauge eingeſchebene 
mufifalifche Scenen fo in die Länge gegerrt wird, bei 
echt indem Untergange · des Reiches ber Hönigin der 
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Nacht. Ein König von Paphos, Namens Tipheus, 
an dem bie Königin der Nacht ihre Tochter Pamina 
verkuppeln wollen, wird endlich vom Tamino erlegt 
und in ben Schlund eines feuerfpeienden Berges ger 
werfen, aus welchem nun die Flamme hoch in die 
Höhe ſchlaͤgt, fich mit einem von oben fallenden Feuers 
regen vereinigte und mit entſetzlichem Krachen und 
Kuallen, unter welchem fich bie ſtarke und muͤhvolle 
Muſik ganz verliert, wird bie Königin ber Macht von 
oben herabgefchleubert. 

Eine Stelle des Sedichts iſt nicht ohne komiſchen 
Reis: Bapageno, ber abermals feiner erft gefundenen 
Papagena beraubt iſt, fucht biefe unter andern in 
einer Iänblichen Gegend, wo er zufällig feinen Vater, 
feine Mutter, und ein unzähliges Heer Heiner und 
größerer Geſchwiſter von zwey bis zu zwanzig Jahren; 
die alle. Kinder feineb Vaters Find, antrifft, welches 
zu unendlich vielen Poffen und komiſchen Dingen Ge⸗ 
legenheit giebt. Außerdem ift das Gedicht von ber 
unbegreiflichfien Schlechtpeit. 

Prof. Fichte, dem ich den innegeweſenen Brief 
des Jenaiſchen Advoeaten abgegeben, banft doppelt 

dafuͤr, weil er etwas Angenehmes enthält und gerade 
hinreicht etwas Unangenehmes zu verhuͤten. Fichte 
iſt im Begriff daruͤber an Hrn. Geh. R. Voigt zu 
ſchreiben. 

Vichte iſt mit einer Abkürzung ber natikrlichen 
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Tochter nicht einverfanden; er glaubt dab Stuͤck ſey 
gang, rund und koͤnne durch Abkürzung nur leiden. 
Er ift gefonnen etwas darüber, beſonders aber über 
die beyden Berliner Vorſtellungen, welchen er mit 
beſonderer Sammlung beygewohnt, an Schil lern zu 
ſchreiben. Er iſt ſogar mit der hieſigen Repraͤſenta⸗ 
tion mehr zufrieden als ich, der ich das Stuͤck vor⸗ 
ber zweymal gelefen hatte und nun ganz unbelannte 
Perfonen fand, die ich hinterher natuͤrlich finden fol. 
Ich bin num mit der Eompofition des Chors mit 
mie ſelbſt über etwas Beſtimmtes einig worden. Es 
muß nämlich alles gefungen werben was ber Chor 
producirt. Ein Ungluͤck iſt es mir, daß ich gerade 
jetzt Ihre Nähe entbehren muß. So wie ich das Ge⸗ 
dicht durchſchweife, fallen mir tauſend Gedanken ein 
und es iſt bie Frage, ob ich nicht am Ende bie Rolle 
der Braut durch eine Sängerin befegen muß? Nicht 
als ob fie alles fingen follte, allein: hin und wieder 
wird fie fingen müffen. Laffen Sie mich Ihre Ge⸗ 
danlen barüber wiſſen. Außerdem ſchwebt mir vor 
baß.mit dem Gedbichte ſelbſt etwas vorgehen müffe, 
worüber ich mich noch nicht deutlich erklären Tann, 
da ich die ganze Arbeit fo fragmentariſch handbhaben 
muß. An eine Veränderung wird Schiller nicht her 
anwollen, allein gegen das Ende zieht ch das Ge⸗ 
bicht, nach meinem Gefühl, auseinander ſtatt fich zu 
eomprimiren, und beöwegen wuͤrde ich vorſchlagen, 
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Fate deffen was im Manuſcript der vierte Act if, 
eine Art von Epilog flatt finden zu Jaffen, worin ber 
Chorus in feiner ganzen ungebundenen Hoheit als 
Hauptperfon erfchiene, und ſich in den hoͤchſten Re 
gionen bie der Muſilmeiſter erreichen Tann, glejchfam 
zu Haufe befaͤnde. Könnte ich doch auch hieruͤber 
Ihre Gedanken wiffen. 

Die Comoͤdienzettel biefer Wache und das neue 
Repertorium für bie Fünftige Woche erfolgen anbey: 
Ich weiß nicht ob ich es recht mache Ihnen ſolche 
mit der Poſt zu ſenden, indem ich keine andere Ge⸗ 
legenheit weiß: 

Mad. Mara ſoll heute oder morgen, ben 14. 
Yuguft, hier anfommen, Sie fol in Lauchſtaͤdt ſich 
manchen Verdtuß zugssogen haben, jeboch fol ihr 
Concert durch Reichardts Hälfe wohl von Statten 
stgangen ſeyn. In Dregben haste fie erklärt: daß fie 
wuͤnſche den Churfuͤrſten mit ihrem Talent bewirthen 
zu können; de man ihr aber gefagt habe, daß Se. 
Durchlaucht bap der Mufif zu fpeifen gerubten, fa 
muͤſſe fie geſtehn daß es ihr unmöglich ſey beym Er 
fon zu fingen, Ueber dieſe Erklärung: ik fie denn um 
bundert Ducaten, und ber Churfuͤrſt um eine Arxie 
aͤrmer geblieben. 

Die Aequißitign: mit ber neuen Vreidau ſoabe iR 

wie ſebr erfreulich· Das Gute wird ſchon bernar- 
"kommen, -suenn darmach gefragt wird und wenn man 








1} 


es will. Ueber dieſen Mangel ift bisher. manches 
ehrenwerthe Talent hingeſtorben, weil es feinen Vers 
einigungspunct gab,-feften Fuß zu faffen. Das Gluͤck 
ſchweift frey umher und der gefeflelte Menfch kann's 
nicht erreichen und halten. Bey und iſt die Be⸗ 
ſcheidenheit das Hoͤchſte was von einem Künpler. ge 
fordert wird; als wenn eine ſolche Forderung nicht 
an ſich ſelbſt bie hoͤchſte Arroganz wäre! Was dar⸗ 
aus folgt liegt am Tage, und vor ber Hand läft es 
ſich ‚nicht, änpern. und darüber vergeht bie ſchoͤne Zeit. 
Ich muß fchlichen ſonſt lommt der Brief nicht fort. 
Berlin, den 10 Yuguf 1808, : i . 
2 ” Zelter. 
N. S. Ich Halte die Comoͤdienzettel mit. Fleiß 


nwuͤck, weil eth beſſer iſt ſolche monatlich zu ſenden/ 
der Noberſiht wegen· u 





32. 


An Zelter. 
Weimar, den 29. Augut 1803. 
Ich muß einen Anlauf nehmen um mich der Schulb 
gegen Sie zu entladen. Es if bie Zeit her fo wild 
und wunderlich bey und zugegangen, daß ich an das 
werthefte Abweſende nicht habe benfen koͤnnen. 

Afo zuerf Dank für Ihre Lieder, welche nach 
Ihrer Anmweifung vertheilt und gut untergebracht wor⸗ 
ben; ingleichen für bie Blätter weiche ſich auf Muſik⸗ 
Direction beziehen. Ich werde fie, fobald unfere mus 
ffalifchen Uebungen wieder angeben, praftifch beher⸗ 
sigen und hoffentlich in den Stand fommen Sie um 
weitere Aufflärung zu bitten. 

- Das große Siegel liegt fertig und ſauber gen 
beitet bey mir; fobald das Heime eben fo weit If, 
foßen beyde zufammen anfommen. 

Fichte hat einen ſehr fchönen und liebenswuͤrdi· 
gen Brief über bie Eugenie an Schiller gefchrieben. 
Danken Sie ipm dafür und fagen Sie ihm zugleich 
daß toir feine Angelegenheit beſtens beherzigen. Leider 
ruht auf dem was Aboocatenhände berühren, fo leicht 
ein Fluch. 

Was ſagen Sie zu dem Unternehmen bie Literatur 
seitung nach Halle zu verpflangen? Wir andern, bie 
wir hinter den Couliſſen ftehen, Können uns nicht 

genug 


genug wundern, daß ſich ein koͤnigl. Preußiſches Car 
binet, fo gut wie:jebed andere Publicum, durch Nas 
men, :Schein, Charlatanerie und Zudrisiglichkeit zum 
Beſten haben läßt... Als wenn fich eine ſoiche Anſtalt 
erobern und transporticen: ließe, wie der Lactoon 
oder ein anderes betegliches Kunſtwerkl 

Wir ſetzen ſie eben in Jena immer. fort, uud da 
der thaͤtigſte Redaeteur, Hofrath Gich ſtaͤbt, bleibt; 
fo geht alles feinen alten Gang. :Mene Menfchen bie 
beptreten, neue Mittel bie man vorbereitet, ſollen 
hoffe ich, der _ einen beenrolae Au ſchlag 
geben. 

‚Wellen ie von den unftigen fon, fo ſiud ie 
beſtens dazu eingeladen. Wie ſchoͤn Mär! 16. wens 
Sie den Weg der Recenſion dazu bemutzten, mn dat 
was über Muſik gegenwaͤrtig zu fagen ſo nath iſt, id 
einer. geisiffen Ordnung ind Publicum zu bringen... 

Ich werde rärhlich und tHätig bey der Sache mil 
tolsten.. Schiller,.Bof, ‚Meyer find geneigt ein 
Gleiches zu hun, und ich hoffe das naͤchſte Jahr: ſoll 
ſich vortheilhaft vor bem gegenwärtigen. auszeichnen 
Sagen Sie das auch Fichten, welcher gleichfalls eins 
geladen iſt; Schiller wird ihm deshalb noch vunfände 
licher ſchreiben. 

Wiſſen Sie uns ſonſt noch ein nachthen Bean 
in Berlin, in welchem Fache es ſey, dem ber alte 
Sauerteig Scräeifehderrachifg-Böttigeefcher. Scham 
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berte widerſteht; ſo slahen Sie chu mit ink Jutereſſe. 
ueberhaupt koanen Sie von dieſer Sache öffentlich 
ſprechen. Das Privilegiem für cine Gocietat, bie 
gedachte Fortſetzung unternehmen wi, wird chen aus · 
gefertigt und naͤchſtens wird eine vorläufige dffent⸗ 
liche Ankündigung erſcheinen, fo wie ich auch balb 
das Weitere: melde. 
Sagen Cie mir both: wer iſt ber Verfaſſer der 
Bekennktnifſe einer Giftmifcherin? Ein tuͤchti⸗ 
ger Mann in ſebem Sinne. 
Herr Unger ſchreibt mir vor einiger Zeit um eis 
nen achten Theil. Ich kann wweber zu: noch abfagen. 
Nicht ad, weil ich wirklich gern die Zahl voll machte, 
wicht zu, weil meine nächfien Arbeiten an Cotta ner 
fogt Gab, mit dem ich ſehr gufricben zu ſeyn Usfache 
babe... Mogen Sie Herrn Unger ein freundliches Wort 
darüber fagen, baß er mein @einfeimeigen wit: un 
gleich. auslege. 
Daß Cellini auf Sie wirken follte,. hoffte ich dor⸗ 
‚mb; beun welch eine Welt bommt nicht aus deeſem 
Wert entgegen! Die Zeit welche ich anf bie Bear⸗ 
beluung verwendet, gehört unter bie glüdklichfien meis 
mes Lebens und ich werde fortfahren hoc manches 
Dafür zu thun. Hat Sie biefe Lectüre in einen ge 
wien Sinne traurig gemacht, wie ich recht gut be⸗ 
greife; ſo wuͤnſche ich daß der U ei u . 
mg 


uebeigens fuͤhle ich burchans mit was Cie im 


Allgemeinen und Veſondern beslagen / Dad beſte kebe · 
wohl; 
& 


=, 
An Earihe: 


An hiet iR. man woler MBertsunbiwung. über den 
Traubport her kLiteratuezeituug nach ‚Halle, und unſere 
inlaͤndiſchen kritiſchen Jonmale ſind am meiſten da 
wegen, teil ihnen dadurch offenbar wehe geſchiebt. 
Die Welt mag daraus ſehn daß wir das Gute eraiſ 
lich wollen, wena toi. bad Veſſere auch nicht ſogleich 
erlennen. ur . 
Was mich ſelbſt betrifft, fo bin ich im Sahre-1788 
auf eine ehrenvolle Art zur Thrilnahme du der Jenai⸗ 
ſchen allg. €: 3. eingelabes worden und habe, ber 
ſonders in der erſten Zeit, nicht ohne warmen Eifer 
mein Scherflein beygetragen. Ich bin nie davon ab⸗ 
gegangen und trete jetzt recht gern in den neuem Kreis 
der mir: fon fo lange werth geſen iR. Zichte 
iR Ihrem Wanſche geweigt. Er hofft: gegen Ende bed 


Sees wis fan Miſſcaſchauthehee ſrii 0u Fon, u 
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und’ wich ſelne Meynung an Schiffer abgeben, weil 
er den ‚bisherigen: Plan bee:P. 3: für fehlerhaft Hält. 

Zu einem recht brauchbaren Eorrefpondenten in 
Paris, wäre ich geneigt den jungen Mendelsfohn, 
der Sie vor einigen Jahren in Frankfurt a. M. zu 
forechen das Gluͤck gehabt hat, vorzufchlagen. Er iſt 
ein braver junger Mann, von Renntniffen und gutem 
allgemeinen Geſchmack. Er iſt jetzt in Berlin und 
hofft auf feiner Ruͤckreiſe nach Paris über Weimar 
zu geben. Waͤre es Ihnen recht, fo wuͤrde ich ihm 
etwas an Sie mitgeben. Was ich ſonſt für das In⸗ 
tereffe: deri Yen k. 3. beytragen kann, werde ich mit 
ber Zeit’ gern thin. Den Archttekt Genelli, hier zu 
Berlin, waͤre vieleiche auch in Ihrem Sinne, uud 
wenn es noch nicht geſchehen waͤre, möchte en nicht 
ungeneigt ſeyn hinzuzutreten. 

Wie ſteht es denn mit Paulus? & beißt hier er 
gehe nach Würzburg. Der Verfaſſer der Bekenntniſfe 
einer Siftmifherin; iſt ein Here Buchholz, ber 
das befannte Gravitations ſyſtem gefchrieben hat; und 
lebt Hier mit einer zahlreichen Familie in Duͤrftigkeit. 
Jetzt redigirt er die politiſchen Artikel der ungen 
ſchen Zeitung. 

Wenn Schiller feine Jung frau von Orleans jetzt 
ſehn win, ſo muß er nach Berlin Eommen. Die Pracht 
und der Aufwand unſerer Darfielung dieſes Stuͤcs 
iſt mehr als · kaiſerlich; ber vierte Ace deſſtlben iſt hier 





mit mehr denn 800 Perfonen beſetze und / Moſit und 
alles andere mit inbegriffen, vom ſo ‚Matanser Wi 
hung daß das Auditorium: jedesmal in KEptafe davon 
gerät. Die Kathedrale mit der ganzen Decoration 
welche in einem langen ‚Säulengange. beſteht, durch 
ben der Zug indie Kirche geht, iſt im Gothiſchen Styl. 
Daß das Italiaͤniſche große Hoftheater dadurch in bie 
größte Verlegenheit geräth, indem ed nun gar nicht 
mehr übrig behält das Auge an fich zu bringen, koͤn⸗ 
nen Sie Sic) vorfiellen, und bie Jtaliäner foimpfen 
nicht. wenig über biefen- Unfug. - 

Wir Haben dieſen Winter zwey alte Welimiſch⸗ 
Opern zu Hoffen: die Alceſte von. Gluck und eing 
zweyte von einem Eompanifien bar Meyer heit, bey 
wir. alle noch nicht. keunen. Kin, Tenoriſt if. von 
Petersburg dazu verſchrichen. Unſer erſte Capellmeiſter 
‚Righini iſt frank; Himmel, des zweyte, iſt abwe⸗ 
ſend und Reachardt reiſt wach. Peteröbung- Zu den 
Vermaͤblungsfeyerlichteiten des. Prinzen Wilhelm, 
welche ins Garnemal fallen, wird ein neugr ralns 
und ein neued Ballet gemacht. , 

Ihre ‚Nachrichten. über bie gortfegung , der Jen. 
8.3. babe ir. in ſolche Hande gelegt/ die fie gehd⸗ 
rig verſpenden werben. Huch Ungern hahe ich das 
Noͤthige belannt gemacht und er hofft. Die Stelle 
des veriorbenen. Gedike . durch den Rector Bel⸗ 
bermann: ab. Gifwt, batid helehztn. Roch in ben 


Augten Tagen hieß es daß ber Conſiſtorialrath Boͤtti⸗ 
ger aus Weimar dazu berufen werben ſolle; ic ber 
halten alfo doch etwwas Gutes. Sehn Gie, wie edel 
tote benken. 
Berlin, den 7. September 1809. 
Belter. 


_— 


34. 
An Goethe. 

Da Sohn des Hefſen Darmitdbtifchen Miniper® und 
Seſandten an unferm Hofe, Grafen von Lichten⸗ 
berg, ein junger braver Cavalier, hat mich‘ heute ger 
Beten, ihm, ba er Aber Weimar ginge, etwas aufjus 
fingen. Ich bat ihn, im Fall er dem Herrn Geh. 
Math von Goethe fehn fellte, denſelben von mir 
herzlichſt zu grüßen; er wollte ſich aber nicht anders - 
abfinden laſſen, als Ihnen einige Zeilen zu überbringen. 
Dieſe Gelegenheit nehme ich: wahr, Ihnen bie ger 
feinmelten Comoͤdiengettel bis zum 1. Detober zu 
überfenden. 

Ihren ·Almanach erwarte ich fehnlichſt/ noch Mn 
er bier nirgend gu bekommen. Hier auf dem Sande 
wachfen jetzt bie Dichter wie Pilze an der Bauer, 
und bie politifchen Zeitungen geben ſich Mühe ihren 
Geſchmack zu bilden; doch unfer Theater Reht in Se⸗ 
fahr einen Niß zu bekohmen: Dee Sänger Am broſch 





iſt tobt, Beſchort fol tobt feyn; Mad. Fleck Hey 
rathet, und verlaͤßt das Theater; Mad. Meyer iſt 
ſchon verheyrathet, geht aber ebenfalls ab; Mile. Ei⸗ 
genfag geht nah Wien, und Eunike mit feiner Scan 
ſollen fich auch wo anders engagirt haben. Was ap 
allem dem wahr iſt, teirb bie Zeit Ichren. 


Kogebue hat eine neue Flucht nach Paris begom- _ 


nen, indem feine Frau gefiorben if. Bon Herta Hop 
rath Eichftäde habe ich bereits die Einlabung zur 
Eiteratur-Zeitung erhalten und fänftigen Pofttag wert \ 
ich antworten. 

Empfehlen Sit Fem geliebten Hauſe uud 
Sqhiuern 


Ibren 
Zelter. 


35. 
An Goethe. 


wveriln, den. 1. October. 1803. 
Ein complettet · Eremplat der vorjäßrigen. Zeitungen 
iR für feinen Preis mehr zu haben, wohl aber will 
mir. Spener fein Haudlungs⸗Exemplar leihen. Dieſes 
Jahr fammele ‚ich fie felber und daun flieht Ihnen 
das Eremplar zu Dienſt. 

-Die Eomöbiengettel werden mir etwas unordent ⸗ 
Hi gebracht. und auch wohl verworfen, weil ich fie 
felten felber in Empfang nehmen kann, außer wenn 
ich felber zu Haufe bin; bie fehlenden Zettel laſſen 
ſich aber aus den Wochenzetteln ergänzen. 


Zelter. 





36. 
An Zelter. 


Ich verfaume wicht Ionen fogfeich fr das Pater, 
das ich durch Herrn Grafen von Lichtenberg em 
halten habe, beſtend zu banken. Fahren Sie fort mir die 
Comoͤdienzettel gelegentlich zu fenben, wenn bie Samm ⸗ 
dung auch’ nicht gan; volländig ſeyn ſollte. 

Da das Theater ein gedraͤugtes Leben darſtellt, 
:fo find bie Schidfale von. Ebbe und Fluth auch deſto 
auffallenber. Indeſſen reerutirt fich doch alles mehr 
ober: weniger bald, denn es ſteht doch noch manches 
Talent im Hintergrunde. 

Meine Theaterſchule, wozu Unzel mann mir den 

erſten Anlaß gab; iſt ſchon auf zwoͤlf Perſonen ange⸗ 
wachſen. Naͤchſten Dounnerſtag wird von ihnen das 
erſte Stuͤck, mit allem Apparat, jedoch bey verſchloſ⸗ 
ſenen Thuͤren, vorgeſtellt. Ich hoffe viel Gutes von 
dieſer Bemuͤhung. 

Könnten Sie Sich wohl genau um ben jungen 
Lauch ery / Sohn des Föniglichen Balletmeiſters, er⸗ 
kundigen? er iſt beym Cabettenhaufe in Berlin ange⸗ 
ſtellt. Wir brauchen in unſern Verhaͤltniſſen mehr 
einen Mann der ben Tanj verſteht, als ber tanzt, eis 
nen ber eine leichte Methode im Unterricht und Ger 
ſchmack zu theatralifchen Arrangements und Diver 
tiſſements hätte. Er if hierher empfohlen und ich 


möchte gerne durch Sie naͤher von ihm unterrichtet 
werben. ö 

Mit unferer Literaturzeitung geht es recht ſchoͤn; 
es haben ſich ſchon recht wackere Auswaͤrtige für ung 
eeklärt. 

. Möchten Sie nit gleich den Irgten Jahrgang 
ber muffälifchen Beitung, der chen jest abgeſchloſſen 
worden, vornehmen, mit Ruͤckblick anf bie vorherge⸗ 
benben? Mich daͤucht es wär’ eine fchöne Gelegenheit 
über das ganze mufifalifche Weſen im Mögemeinge 
etwas zu fagen unb fünftige Iträfeile einzuleiten. 

Den Almanach habe ich ſelbſt noch nicht; er nur 
aber nun bald erſcheinen. Ich weiß nicht wodurch er 
aufgehalten worden. 

Born unferer dies jaͤhrigen Kunſtausſtellung, welche 
sun, intereffant getvorben, follen Sie naͤchſtens hören. 

‚Sehen Ge sehe wott umb laſen wich wicht Kanye 
nöne. Nachricht von ſich. “ 

Weimar, den 10. October 1808. 


Goethe. 


37. 
‚ An Goethe. 


Berlin, den 24, October 1809 

Vorgeftern iſt die natuͤrliche Tochter hier zum 
dritten Male gegeben worden. Das ganze Ct, fo 
wie bie Rollen, alles ſchien diesmal beffer dioponirt 
zu ſeyn als fonſt. Iffland ſpielte den Herzog fein 
und: wahr zugleich. Mad. Fleck als Enpenie ſcheiat 
jet, durch dieſes Stück, eine neue Epoche ihres Vers 
bieuſtes etablirt zu haben. . Sie, die wirflich ein herr⸗ 
liches Naturell, iſt zu ſagen: eine gute tönende Stimme, 
guten Wuchs, feine Geſichtsbildung und deibesſbeweg 
lichkeit befigt, woraus fich eine Verſtandes⸗ unb Ge 
muͤthsbilbung erkennen laͤßt, fie Tcheint auf den Bes 
griff ber Kunſt gerathen zu ſeyn, welcher ihr ſonſt ab- 
ging, und befonders für dieſen Charakter gemacht zn 
ſeyn. Sie haͤpft in den weltlichen Tendenzen mit eb 
ner Freyheit und Leichtigkat umher, wie eine Gemfe 
auf ben Klippen, indem. ihr bad Beſondere weder ze: 
geht noch fie Aberrafcht, und nichts iſt im Stande fe 
von ihrem Elemente zw: trennen, in welchem ſie uͤber⸗ 
all lebt, ohne fich deswegen bar Nohwenbigfeis:dußer- 
lich zu widerſetzen. Mon bifer Heldin erwarten wir 
große Dinge, und man glaubt es gem: daß fie die 
naturliche Tochter ber Fuͤhttin: Matur ſch. 


land vermeidet mit fichtbarer und glücklicher 
Kunſt bie Heinen, getvandten Betoegungen der Sprache 
und des Körpers, die ihm in Luftfpielen fo wohl an- 
fiehen und zum Meifter der Bühne machen; nie find 
auf ımferm Theater Verfe fo gut gefprochen worden 
als dieſes Mal von ihm und Mad. Fleck. Könnte 
«6 fo fortgehen, es wuͤrden ſich bald mehrere erhe⸗ 
sen die das Höhere ahnen: es muß ihnen nur vor 
geführt werben; es muß ein Zeichen ſeyn daß es ba 
iſt. Das Haus war nicht druͤckend vol aber. doch 
gefuͤllt, und alle Logen und Gigpläge beſetzt. Der " 
Beyfall war an vielen Stellen lebhaft, und Mabame 
let ward herausgerufen. ‚Sie verneigte ſich bloß, 
und ſehr lautes und lebhaftes Haͤndetlatſchen, das 
einige Minuten waͤhrte, begleitete fie. 

Das Stück möchte ich, außer dem poetifchen Werth, 
eine. biplomatifche Debuction won Nothwendigleit und 
Schickſal nennen. Es iſt ein eigentliches Lunſtwert 
ein wahres Concert, worin ſich die Perſonen, oder 
‚Stimmen; wie Himmelskoͤrper durch einander bewe ⸗ 
gen und zu deſſen Beurtheilung ein Aſtrolog erfor⸗ 
bert wuͤrde, ber. ſich auf die Stimmen ber Natur 
werftünbe, welche tie bie Abern in einem Korper nach 
beſtimmten &efegen organifirt.finb,. aus beren Bahu 
nichts bey Seite fchreiten Fan, ohne bie Ordnung 
bed Ganzen zu fiören. Wenn dies bie höchke Gas— 
tung des eruften Drama iſtz ſo baͤtten bie Wontfchen 


alſo nun’ fon Eins, und wenn's‘ bem eblen Dichter 
gefiele-die folgenden bald nachkommen zu laſſen; fo _ 
bat bie bramatifche Literatur vor der Haud doch einem 
Styl, ber nicht unverſucht bleiben wind. ö 
Ihre Thenterfchule ift etwas Erfreuliches und kann 
großen Nutzen ſtiften. Ich wuͤnſche daß ſich unter 
Ihren Saͤngern oder Orcheſterleuten einer hervor⸗ 
thue, hder die jungen Leute auf einen Keinen: Umſtand 
aufmerkfam mache. Es iſt dieſer: die Zunge frey zu 
machen! Ein Haupthinderniß, weswegen die Deuts 
ſchen im Allgemeinen ihre Sprache nicht fo leicht 
und fließend reden als andere Nationen, legt in ber 
Gebunbenheit der Zunge, welche mehrensheils‘ von 
sem Genuß der vielen Begetabilien und. fetten. Speis 
fen herkommt. Freylich haben wir hier. zu Lande nichts 
anderes zu genießen, allein Mäßigkeit und Vorſicht 
Höunen dabey vieles -thum : und. helfen. Wenn ein 
Sänger ober Sprecher ſich fleißig den Mund und 
bie Zähne vermittelft etwas nicht kalten mit Weine ſſig 
vermiſchten Waſſers reinigt, den Magen vor Verderb⸗ 
niß bewahrt und bie Zunge fleißig im Sprechen übt; 
fo iſt faſt fein Zufall vermoͤgend ihm etwas Aanzu⸗ 
haben. Beym Sprechen der Verſe und beym Singen 
entſteht eine für die Production unbequeme Colliſton 
der Zange mit bem freyen Gebrauche ber Luft. In⸗ 
dem ſich bie Zunge zur Ausſprache gewiffer Eonſo⸗ 
manten.an ben. Oberfiefer anlegt, wird bie freye Aus⸗ 


Rrdmmg det Suft gehemmt und bie Sprache baburch 
undentlich. Diefem ift am beſten dadurch abzuhelfen / 
wenn die Vocale fo lang als möglich gezogen wer 
ben und die Zunge / um bie Eonfonamten hervorzu⸗ 
bringen, mit der größten Schnelligkeit an den Ober⸗ 
tiefer anſchnellt. @enabe baburch wird ber Ton fanft 
und frey, bie Sprache matlig und fcharf, und bie 
Production unenblich erleichtert; bie Zunge ſpielt nur, 
und was dem Mund laͤſtig war wird ihen jegt leicht. 
Wenn man es genau überlege, fo beficht der allge⸗ 
mein anerkannte Vorgeg ber italiänifchen Sprache in 
Abficht ded Geſauges, am meiften in der ſchoͤnen 
Vundart des Italiäuifchen Volles und im Ziehen der 
Bocalen, wog noch bie mäßige Lebensart gerechnes 
werben: muß,: wodurch die Bunge immer rein iſt. Und 
dies iſt enblich. die eigentliche Manier des Jieliani⸗ 
ſchen Seſanges ober Producirens uͤbelhaupt. BIN 
man ben Italianern nun etwas ablernen, ſo follte es 
dieſes ſeyn, nicht aber eine ſcladiſche Nachahmung 
von Geſfangoflosleln. — bie ſchon deswegen in unſerm 
Munde ſchwer und holprig herausklommen weil bie 
Zurge nicht frey und der Mund nicht rein und glatt 
iſt / m und die für anbere Nationen gerade ben Fehler 
bat, daß ſteItalianiſch if. Jede Nation kann eine 
gute Dundart, welche auf Geläufigkeit ber Sprach⸗ 
wertzenge beruht, haben, das fieht man an den Polen 
und Ruffenz. und daß jede Nation eine. eigene und 


Kite Duft Haben Far, ſieht man an beit Polen uub 
Schotten, welche noch nicht in bie armſelige Bereiche⸗ 
rungsſucht ihrer Muſik gerathen find, ben neuern 
Italiauern allerley Pluſchereyen nachzumachen, unb 
denen vielmehr die Italiaͤner ihre ſchoͤnen Länge. und 
Sieber, ihre alla Polatca und alla Scozia us berdh. 
nachbilden. 

28. October. Nach dem Herrn eauchery habe 
ich mich umſtaͤndlich erkundigt, weil ich ſelber ihm 
nicht perfönkich Senne. Er iſt nicht beym Cabettens 
banfe, ſondern bei der Ecole militaire als Tanzmel. 
ſter angeſtellt. Das Urtheil über ihn iſt fo ausgefal⸗ 
Im daß Sie feine beſondere Eroberung an ihm ha⸗ 
ben würden; feine jungen Leute follen ſchlecht mit 
ihm umgehn und er duldet es, und feine Methode 
gu unterrichten foll weder gruͤndlich noch leicht ſeyn⸗ 

Die Anzeige der mufifalifchen Zeitung für. bie. 
Jenaer Literatur» Zeitung will ich gern übernehmen. 
Ich habe jegt eine Arbeit vor mir, wo mir Ihre 
Nähe fehr nöthig waͤre. Wenn ich damit fertig bin, 
nehme ich mir bie Freyheit fie Ihnen zu fenden und 
um Ihr Urtheil gu bitten, indem es eine für bie Kunft 
und für mich wichtige Sache betrifft. 

Um ein Urtheil mehr über Ihr Stuͤck zu haben, 
ſende ich Ihnen die Dienſtagszeitung, worin Herr 
Merkel feine kritiſchen Eier legt. Nehmen Sie da 
mit vorlieb und ſeyn Sie verfichert daß darin feine 


gange Thenterweisheit vom Anfang bis zu Ende ent⸗ 
halten if. 

Waͤre wohl Schiller willig, mir einige Strophen 
im Hymnenſtyl zu dichten, Die ich componiren. möchte 
um meinen König damit auf der Singafabemie zw 
bewilllommnen? Der König, der feinen aufcichtigen 
Wunſch und Willen zu erfennen giebt dem Kun 
wefen bie Hand zu bieten, if noch niemals auf der 
Singafabemie geweſen. Es iſt möglich daß er ball 
tommt, und ich möchte ihn gern würdig empfangen. 
Der Dichter hat ganz feinen Wilen; vier ober fünf 
Strophen find Hinlänglich, und ein ziemlich ſtarker 
Chor, von wenigſtens Hundert und funfjig Stimmen, 
kann wie eine Perfon angefehen werben, Die. das 
Gange. probueirt. Die Sache würde ich gern vor ber 
Hand geheim halten; Sie Fönnen Sich denken. wie es 
bier damit if. 


Belter. 





1804. 


®u3 Bel. 


„Google 








.88. 
, an Beltet, . 

Das Siegel das ſchon den gangen Winter bey inie 
liegt, bringe Kerr Hofrath von Müller; den Sie, 
eine fürgere oder längere Zeit, mit großer Theilnahme 
ergreifen werben. Mit der Poft erhalten Sie einen 
Brief von mir. Zu bem Ring. ben ich Ihnen ver 
ſprach ließ ich einen Javaniſchen Ehalcedon In Dres⸗ 
den ſchleifen, ungluͤcklicherweiſe hat er bie retzende 
weingelbe Farbe des rohen Steind jegt nur zur Hälfte 
und ift fo gut wie nichts werth. Indeſſen wenn meine 
Sreunde aushalten und warten koͤnnen, fo kommt 
doc) nach und nach mein guter Wille zur That. 


Weimar; am 7: Februar 1804. e 


39. 
An Belter, 


Mir lange, verehrter Freund, habe ich Ihnen ge 
ſchwiegen und wie oft habe ich mich Montag und 
72 \ 
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Dienftag zu Ihnen gewuͤnſcht! Diefen Winter habe 
ich faft gar feine Mufit vernommen, und ich fühle 
welch ein fchöner Theil bed Lebensgenuſſes mir da⸗ 
durch abgeht. " 

November und December gingen vorzüglich hin 
auf bie Vorbereitung unſers literarifchen Feldzugs. 
Der Januar behandelte mich nicht zum beften, doch 
hatte ich den Kopf Frey und war nicht ganz unthaͤtig. 
Am Februar nahm ich den Goͤtz von Berlichingen 
vor, um ihn zu einem Biffen zufammenzufneten, ben 
unfer deutſches Publicum allenfalls auf einmal hin⸗ 
unterſchluckt. Das iſt denn eine böfe Operation, 
wobey man, wie beym Umändern eines alten Haufes, 
mit Heinen Theilen anfängt und am Ende das Ganze 
mit ſchweren Koſten umgekehrt hat, ohne debhalb ein 
neues Gebäude zu haben. 

Deftomehr aus dem frifchen Ganzen ift Schillers 
Tell, den Sie nun auch bald fehen werben. 

Mit mancherley angenehmen Befuchen find wir 
denn auch in dieſer Zeit begläckt worben. Profeſſor 
Wolf Haben wir bey viersehn Tage hier gefehen, Hof: 
rath von Müller wohl eben fo lang. Voß war 
nur einige Tage hier. Frau von Staẽl beglüdt 
uns nun aber fchon feit vier Wochen. Diefer felte 
nen Frau, die nun bald nach Berlin geht, gebe ich 
einen Brief au Sie mit. Suchen Ste folche ja gleich 
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auf; es ift ſehr leicht mit ihr leben und fie wird ge 
wiß an Ihren muftfalifchen Leiftungen große Freude 
haben, obgleich Literatur, Poeſie, Philofephie und 
was fih daran fchließt, ihr näher fieht als bie 
Künfte. 

Herr von Müller wird Ihnen das große Sie 
gel gebracht haben, ein kleineres fol auch. bald folgen. 
Wegen des Ringes bin ich noch immer in Verlegen 
heit. Ich Hatte einen fchönen gelben Javaniſchen 
Carneol nach Dresden geſchickt, in Hoffnung einen 
Ningfein von reigeuder Farbe zu erhalten, unglück 
licherweiſe fällt er beym Schleifen halb gemein und 
halb edel aus, iſt alfo nicht zu brauchen. Demohn⸗ 
geachtet ſollen Sie gewiß ein ſolches Deufmal von 
mir erhalten, nur noch ein wenig Geduld mit dem 
Baubernden! 

Unfere Zeitung nimmt ſich wohl gut genug aut; 
wenn nur erſt bie ſchweren Quaderſteine im Grunp 
liegen, wird fich das Uebrige fchon leichter in bie 
Hoͤhe bauen.. Möchten Sie, mein Beer, dach irgend 
Gelegenheit nehmen auch über Muſik etwat recht 
fandamentales zu fagen, der Raum dazu foll Ihnen 
mit Freuden geöffnet ſeyn. Thun Sie es ja noch 
diefen Winter, ehe Frühling uud Sommer Sie au 
Ihre Geſchaͤfte ruft. 

Mögen Sie mir bald etwas vun och none 
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warden Sie mir ein großes Vergnügen machen, ſchon 
haben wir einander zu lang geſchwiegen. 

So viel für heute mit dem herzlichſten Gruß. 


1, deu 27. Bebruar 1804. 
Eier, den 77. Be Bette 





40. 
An- Eoethe. 
Jq hätte Ihnen ſchon laͤngſt ſchreiben ſollen, wenn 
ich Ihnen auch nicht jetzt zwey Antworten ſchuldig 
wre, und durch Ihre Selbſtanklage beſchamen Sie 
mich doppelt. 

Daß Sie und den Herrn von Müller geſchickt 
haben, daran haben Ste einmal wohl gethan; ich kann 
Sie, zur Belohnung dagegen, gang frifh mit der 
Nachricht erfeeuen: daß M. der Unfere if, mit einem 
Gehalt von 3000 KRthlr. Fuͤr das Siegel danke ich 
berzlich, indem ich fehnlich auf das Fleine Hoffe, wel⸗ 
ches letztere mir bald nothwendig werben duͤrfte, its 
dem fich meine Singalademie jetzt mehr als je aufs 
genommen bat. Am 3. Januar iſt umfere ſchoͤne Rd 
wigin bey und gergefen und am 14. Februar der Kd⸗ 
mg mit feinem ganzen Hofe, welches mir eine ganz 

. ungeheure Freude gemacht hat. Ich habe den König 
mit einem achtſtimmigen und zweychdrigen Te Deum 
bewirthet, welches ich vor zwey Jahren zu feinem 
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Geburtstage componirt habe. . Er hat baruͤber feine 
Zufriedenheit bezeugt und "mir ‚perfänlid) viele ange 
nehme Dinge gefagt, bie ich von Ihm gern gehört habe. 

Mit dem Ringe ben Sie mir zudenken warte ich 
gerne; alles was mir von Jhnen kommt iſt mix theuer 
und auch das Warten, Da Sie mic, einmek Ahr 
Verdienſt halten, fo-mögen Sie es auch verantworten. 
Wenn ich mich ſelbſt auch nicht für zu klein halte; 
fo ſollten Sie mich auch nicht verwoͤhnen, ſonſt wer 
den fies mir hier wieder abgemähnen daß mir. bie 
Obren klingen: fie ſagen hier. far. daß ſeitdem ich vom 
Weimar zuruͤck ſey, nicht mehr mit mir" außgufong 
men waͤre. 

Ibre ſchoͤne Nelation ‚über Ibre Winterbefchäfti: 
gungen gefaͤllt mir ſo fehe Haß ich Ihnen die meinige 
dagegen austauſche, Sie mögen ſolche hradchen Ein. 
‚nen ‚ober nicht. Faſt den gangen inter Habe. ich 
an einer Abhandlung gtarbeitet, die den Zuftank des 
‚Kunfswegeng: in unferu Staaten betrifft. Der neue 
Ensator. der Koͤnigl. Alademie ber Kuͤnſte, Freyhen 
von Hardenberg, hatte, Key: ber Beſtaͤtigung zu 
feinem neuen Amte, ſaͤmmtlichen Mit glie dern dar 
Atademie bie Auflage asmarht: ein jeher einzela, ſeine 
Vorſchlaͤge und Gutachten zur Verbeſſerung ber ein⸗ 
zelnen Lurſtzweige und der Aladenue ſelber, ſchrift⸗ 
lich beym Curccorio ejnzureichen. Dies erſohr ich in 
faͤllig und ſoaͤt, nachdenie ſchon ale Mitglieder ihre 
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Schriften eingegeben hatten. Da ich nun einmal vers 
dammt bin alles wozu ich Beruf habe unberufen :zu 
hun, und mir einbilbete, daß nicht leicht jemand hier 
meine Unficht der Sache laut machen werde, erdrei- 
fiete ich mich auch meine Meynung zu Tage zu brins 
gen und ber Behörde einzureichen. Meine Pointe 
worauf ich den Blick des Curatoris richten wollte, 
war: den Begriff einer Aabemie, wie fle bey uns 
ſeyn muß und kann, feſtzuſtellen und ben actuellen 
Zuftand der Mademie und bed geſchamten Kunſtweſenb 
dagegen gu fegen, bamit ein Curator, ber fein Kuͤnſt⸗ 
ler iſt, cher ein Auge für die Sache erhielte, al 
durch bie Menge verfchiedener Anfichten der einzelnen 
Zweige, deren jeber allen Vortheil und befonders al- 
les Geld für fich allein Behalten möchte, wodurch die 
Kuͤnſte nie zu einem -Gangen, Unthellbaren und Ein 
sigen werben und teirfen Finnen, und fo ‘bey dem 
thätigfien Betrieb hoͤchſtens eine Einrichtung erfchelne 
bie den Engliſchen Uhrfabrifen nicht unaͤhnlich if. 
Das Euratorium hat meine Abhandlung gnaͤdig auf- 
genommen und Iehrreich gefunden; ber Miniſter hat 
mir fogar gefchrieben, baß er beſtimmt fey darauf zu 
reflectiren. Anbey habe ich dem: Minifter meine uns 
endlich geliebte Singakademie ‚empfohlen und ben 
Wunſch beygebracht, ſolche zu fanstioiiren und unter 
das Euratorium ber ſchoͤnen Künfte zu ſtellen. Diefe 
Singafademie iſt jetzt zwey hundert Perfonen ſtark 








und wird mir nebenher zu einer unendlich ſchweren 
Laſt, weil ich Tag und Nacht dafür arbeiten muß. 
Ich Habe fie jegt fo weit gebracht; daß fie ſich ſelbſt, 
auf fortwährende ‚Zeiten, volllommen anfändig unb 
kunſtwuͤrdig erhalten kann und muß, wenn ber Kinig 
ihr den Kaum im Gebäude bee Mabemie nach wie 
vor geftattet; und dies war eben nichts leichtes, weil 
bie bloße Unterhaltung berfelben jährlich gegen Tau. 
fend Thaler Foftet und ich babey meinen Dienft gatz 
unentgelblich verrichte. 

Den ganzen Winter habe ich anf Sie gehafft, 
wie auf das Heil meiner Seele. Man glaubte der 
Herzog von Weimar würde zu den Vermaͤhlungsfeyer⸗ 
lichkeiten bier feyn, und ich wollte meine Gäfte nicht 
ſchlecht traktiren. Ich felbft bin nicht faul geweſen 
und habe einige neue Sachen gemacht die Tänger le⸗ 
ben werden als ich; aber bie Leute kommen und gehn 
und felten ift einer drunter der des Willkommens 
werth iſt; ja fie wuͤrden drüber raifonniren, wenn ſie s 
nicht umfonft hätten und ich ihnen nicht wie ein 
Teufel auf dem Dache fäße. Und das ik bie einzige 
weltliche Satiöfaction bie ich von ber Sache habe, 
daß mir feiner muchfen darf, indem fle dem Total⸗ 
eindrucke nicht widerſtehen und auch nicht begreifen 
koͤnnen wie ich s mache; indem fie alles wiſſen, nur 
nicht wie man etwas macht. 

Der Hauptgrund aber weswegen ich jego Sie 
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bier wänfchte, if rein ibealifch. Unſer Chor ift an⸗ 
jetzo immer noch nichts weiter als ein großes Or⸗ 
ganon, daB ich mit meiner Hand fpielen laſſen und 
ſtellen kann wie einen Telegraphen, große. Sachen an⸗ 
benten. und klar machen kamm. 

Sähen und hörten Sie ihn nur ein einziges Mal, 
es wuͤrde Ihnen ein Licht aufgehn was noch Feinem 
aufgegangen iſt, auch nicht.mir. Eine Orgel in da 
jebe Pfeife ein vernunftfähiges, willig lenlbares We; 
fen ift, kann das Allerhoͤchſte werben, aber es verlangt 
‚auch ben alferhöchften. Geiſt ber es beherrfche. Er 
findet die ſchoͤnſte und befte Jugend einer nicht ganz 
verberbten großen Reſidenz beyfammen, bie jebes gute 
Wort gern faßt / und ſtillſchweigend darauf ausgeht: 
‚eine Schule der Weisheit zu fliften; ihre Mittel find 
endlich Poefle, Harmonie und Gefang. Ich fage es 
noch einmal: Sie würden finden was niemand noch 
gefunden; wollen Sie noch nicht kommen? 

Mein Papier iR zu Ende. Künftig mehr. Ihre 
Grau von Stael fol mit Ihrem Briefe Doppelt will⸗ 
tommen feyn. An eine Necenfion des letzten Jahr 
ganges der mufifalifchen Zeitung deufe ich in biefen 
Tagen fommen zu koͤnnen. Ewig 


Berlin, den 5. März 1804. Ihr 
Zelter. 
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41. 
An Selter. 


Son mancher Reiſende zeigt von’ Zhren gern u und 
Thaten, 'infofern fie erſcheinen und nach außen wir⸗ 
ken; Ihr erquickender Brief Lüge mich ins Innere 
ſehen, wo Feine Stahlfeder treibt, ſondern ein leben⸗ 
diger Geiſt anregt. Wie ſchaͤtz ich Sie glücklich daß 
Sie im’ dieſem ſelbſt geſchaffenen Elemente biidend 
fortwirken, und daß Sie hoffen koͤnnen auch etwas 
fuͤr die Dauer geleiſtet zu haben. Dabey muß man 
denn auch, daͤucht mich, der großen Maffe zu Ehren 
teben, auf die man oft ſchilt, die aber denn hoch die 
bildfamen Organe hergiebt und auch Mittel verleiht 
das Geleiftete fortzupflangen. Wir Andern in unfern 
engen Kreifen hun, wie Zauberer, augenblickliche 
Wunder und fehen fogleich jedes aus der Luft gegrif⸗ 
fene Phantom wieder in Luft zerfließen. 

Haben Sie Abſchrift oder Concept Ihres einge . 
reichten Auffages; fo-theilen Gie-iänmir mit, daß 
ih mich daran labe. Mad Sie davon wurden‘ in 
ganz · nach ‚meinem Herzen. 

Freylich haben die Menſchen aberhaupe hewdhn⸗ 
lich nur den Begriff von Neben⸗ und Miteinander, 
nicht das Gefühl vom In⸗ und Durcheinander; denn 
man begreift nur was man felbft machen Fan, und 
man faßt nur was man ſelbſt hervorbringen Fans. 
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Weil in der Erfahrung alles zerſtuͤckelt erfcheint, fo 
glaubt man das Hoͤchſte auch aus Stücken zuſammen · 
ſetzen zu koͤnnen. 

Bon dem herrlichen Genuß, ben Sie fo. manchem 
getsähren, bin ich leider getrennt; wad ich mir im 
Geiſte davon zueigne, ift mir ſchon ein großes Gut. 
Sagen Sie mir manchmal ein frohes, lebendiges 
Wort. 

Saft möche ich fehließen, doch füge noch einige® 
Befondere hinzu. 

Was unfer Schaufpiel zu leiſten vermag, hat ne 
beym Tell gezeigt, der recht gehörig gegeben worden. 
Anfere Oper ift dagegen deſto unerfreulicher. Geftern 
fand ich Ihre ſchoͤnen Bemerfungen über fo. manche 
Orcheſter⸗Puncte, davon ich feinen Gebrauch machen 
tönen, weil ich das chaotifche Wefen eben aufgeben 
mußte. Darf ich etwa bie Eleinen Auffäge in das 
Intelligenzblatt der Zenaifchen Allg. Lit. Zeitung eins 
ruͤcken laffen? unter ben Strid, wo Sie manche gute 
Bemerkung über Kunſt und Sprache werden gefun⸗ 
den haben. Darf ich W. K. F. (Weimarifche Kunſt⸗ 
Freunde) drunter fegen? wodurch wir ‚die Auffäge 
begeichnen, die von und, oder ganz in unferm Sinne 
find. Wo möglich geben Sie und auch bald eine 
Recenfion. 

Mein Schreiber iR von mir weggezogen und fo 
muß ich, mach fo vielen Jahren, felbft wieder die 
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Feder ergreifen. Ob ich einen andern finde der mir 
eben fo bequem ift, ob ich eigenhändig ein befferer 
oder fehlimmerer Eorrefpondent werde, muß fich zeigen. - 


Ehen finde ich Ihren Brief mit welchem Sie mir 
bie Bemerfungen über Orcheſter ſchickten. Gewiß 
wenn Gie ſolche gedruckt fähen, würden Sie gereizt 
werden Auf biefem Wege tweiter zu gehen und zu 
fprechen. Ich wünfche gar fehr Ihre Erlaubniß. So 
etwas, einmal im Publicum, bleibt nicht ohne Wir: 
fung für und alle. 

Leben Sie recht wohl. Ich finne wie es möglich 
ſeyn könnte Sie dieſes Jahr auf irgend eine Weife 

zu fehen. 

Danf für die Comödiengettel! Fahren Sie mit 
dieſer Gabe fort. 


Weimar, den 28. Mär; 1804. 
Goethe. 


42. 
An Goethe. 


5 rau von Stael if wieder abgereifet. Mit biefer 
feltenen Fran ift mir's ergangen wie mir's mit ver- 
dienftlichen Menfchen fchon öfter ergangen iſt: wir 
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haben uns nicht zuſammen finden Fönnen, ohne ein 
ander abſichtlich auszuweichen. Zweymal habe ich fie 
am dritten Drte gefprochen; das zweyte Mal anf ber 
Singafabemie, wo fie fich zu gefallen fchien. Einen 
Brief von Ihnen Hat fie mir nicht abgegeben wie ich 
erwartete. Das erfie Mal ließ fie mich zu fich eins 
Inden, um, eine mir gefällige Zeit; ich ging gegen 
12 Uhr zu ihr, doch Eonnte ich fie nicht fprechen, fie 
war im Babe: Das zweyte Mal Ind fie mich zum 
Dee, welches ich Gefchäfte halber mußte abfagen 
laſſen, und fo haben Sie meine ganze Geſchichte mit 
Zrau von Stadl. Unfere Gelehrte, Künftler und ſchoͤ⸗ 
nen Geiffer haben kaum fatt werben können, ſich her⸗ 
unterdeuefchen zu laſſen und, auf gut vaterländifch, _ 
ſchweijzeriſch⸗franzoͤſiſche Naivetäten zu bewundern, die 
auf meinem Boden nicht gebeihen tollen, wenn ich 
auch den Dünger dran wenden wollte. 

Ihr fchöner ud lieber Brief hat mich geftärkt, 
zu einer Zeit, too mir der Muth und die Kraft fehs 
len wollte. Es ift ein feltenes und reines Gluͤck auf 
feinem Selbe zu fiehn und fagen zu koͤnnen: das ift 
Mein! das habe ich gethan und fo iſt's gelungen! 
Aber es muß auch von Zeit zu Zeit ein Gevatter und 
Nachbar erfcheinen der: Amen fagt, ſonſt dringt der 
Schweiß in das Blut und verdirbt es. 

Mein Auffag an den Minifter von Hardenberg 
wäre ſchon in Ihren Händen, wenn ich bie Zeit hätte 
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nehmen koͤnnen ihn rein abzuſchreiben, und ſo ſchicke 
ich Ihnen eine Abſchrift meiner Frau, von der Ori⸗ 
ginalſchrift die ich eingereicht habe, und die ich mir 
ſobald als möglich zurück erbitte, indem ich fle viel⸗ 
leicht nothwendig brauchen duͤrfte. Erfolgt iſt noch 
nichts darauf — wie denn vielleicht nichts erfolgt. 
Es iſt aber zu wiſſen noͤthig, daß dieſem Aufſatze ein 
Schreiben an den Miniſter vorhergeht, worin die zwey 
Fragen des Miniſters eroͤrtert waren: wie eine 
Kunſtakademie auf Manufactur und Gewerbe 
Einfluß Haben könne? und wie bie Akademie 
an und für fich vervollfommt werden könne? 
Meine Eingabe an den Minifter befagte: daß das 
este zuerſt feyn müßte, wenn Bas Erfie erfolgen fole, 
und alfo die Künftler vollfommen gute Meifter ſeyn 
möäßten, wenn fie überhaupt wirken wollten; daß alle 
Künfte in einer Akademie zugleich angebaut werben 
muͤßten, und daß bey unferer Akademie Eine Kunſt 
die Mufit) gänzlich fehle indem fie nicht wiſſenſchaft⸗ 
lic) angebaut würde; daß darüber viel Nügliches zu 
fagen waͤre wenn es mir erlaubt wäre n.f.w. Dam 
auf antwortete mir ber Miniſter fehr gnädig und er 
ſuchte mich" nteine Gebanfen zu entwerfen, und fo 
entſtand der anfolgende Aufſatz. 

Es ift mir überaus wichtig Ihre Meynung dar 
über zu erfahren, und Ihre Worte folten mir goldne 
Worte ſeyn. Denn hier ift fein Meuſch mit dem 
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ſich daruͤber etwas Ernfthaftes traftiren ließe; ent: 
weder fie können vor Lachen nicht dazu kommen, ober 
Die bie gute Meynung haben find fo ungeſchickt und 
grob, daß Feiner mit ihnen zum Zwecke kommt, ben 
fie auch nicht klar vor fich haben: denn man muß 
mit dem Ganzen und mit den eingelnen Theilen ver- 
traut feyn, ben Arm, die Hand und bie Finger zu 
regieren wiſſen. Meine Vorfchläge gehen bloß auf 
bie Muſik. In diefer, wäre mein Plan, wollte ich 
eine Bahn eröffnen und vorangehn, bie bald natürlich 
und leicht. erfcheinen folte; denn bier find zugleich 
bie Mittel fo bey der Hand, daß man fie nur braus 
chen barf und dabey faft feiner weitern Vorficht nd- 
thig hat, als den Taufendthalermännern gefchickt aus 
dem Wege zu gehn. 

Die größte Freude welche mir meine Heine Schrift 
gewähren Eönnte, befteht barinne: wenn Sie fie wärs 
big finden follten, folche ganz oder einzeln, Ihrer von 
mir tiefverehrten Herzogin Mutter, felber vorzulefen, 
benn nur Sie koͤnnen fie fo lefen wie ich fie gedacht 
und in meinem Herzen getragen habe. 

Bon Schillers Tell hat ſich noch nichts ſehn 
ober hören laſſen. Man fagt: Iffland habe, in por 
litiſcher Hinficht, bedenkliche Stellen darinne gefunden 
und das Stück zuförberft dem Cabinet zur Anficht 
geliefert. Defto erfreulicher ift bie Erwartung auf 
ren Goͤtz und den zweyten Theil ber natürlichen 

Tode 
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Tochter hingezogen. Kan Sie nicht zu lange dat · 
auf hoffen. B 

Mit Ihrer Oper wirds wohl ſo ſeyn wie bier iu 
Lande, die auch) nicht erfreulich iſt; aber wir erfreuen 
und dennoch baran: Was und Geld koſtet, daruͤber 
baben wir dad Recht zu raifonniren und ſchluckens 
hinunter, es mag ſchmecken oder nicht. 

Me. Mass hat Hier vielen Beyfall gehabt. Ich 
habe fie nur einmal ſpielen ſehn. Ihre Sprache kanu⸗ 
ſehr volfommen werden; fie bat gluͤckliche Momente 
und hardiesse; viele fann ihr mit ber Zeit Teiche 
werben was bie Meiften niemals lernen. Was wird 
denn aus Ihrem Unzelmann? 

Die Bemerkungen über Hrehefterwefen . babe i 
zwar nicht mit der Vorſicht geſchrieben ſolche gedruckt 
zu ſehn; was Sie aber davon brauchbar ober nuͤtzlich 
ſinden moͤchten, koͤnnte immer hingehn, wenn Sie Sich 
bie Mühe des Corrigirens nicht wollten verdrießen Hoffen. 
Was Sie von meinen Kunftanfichten Cinfofern fie nicht 
ſpeciell die Singakademie betreffen, über die ich nichts 
Deffentliches jege ergehen laffen möchte) und Nachrich⸗ 
ten brauchbar für bie Literatur-Zeitung finden; gebe 
ich Ionen freudig hin; auch will ich auf intereffante 
Kunftnachrichten bedacht feyu. Dieſer Artikel der Li, 
teraturs Zeitung. ift ein ‚glücklicher Gedanke, wie über, 
haupt Die Abtwechfelung mit Kal und Wiffenfrhaft 
®.n.3.W.L , 8 
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vortheilhaft ſeyn muß, indem das altgemeine Intereffe 
der Zeit mehr auf das Erſte gerichtet iſt. 

Ihr correſpondirender Genius verdient als ein An⸗ 
fänger Aufmunterung; ich will aber nicht hoffen daß 
& in Weimar an einer Hälfe fehle die das If was 
die verlorne heiße: denn fo wie das Selberfchreiben zu 
Zeiten fein Angenehmes hat, fo kann eb auch wieder 
zur hoͤchſten Laſt werben und mance® Gute verhin- 
bern, das ohne eine anftändige Bequemlichkeit gar nicht 
entſtehn kann. 

Sie haben ein erfreuliches Wort fallen laſſen: wie 
es möglich ſeyn fönmte ung dieſes Jahr auf irgend 
eine Weife zu ſehn. Mein Plan, etwas Beſtaͤndiges 
für die Muſik im Allgemeinen zu than, befchäftige mich 
Tag und Nacht und befoftige ſich in Wſicht anf Grund⸗ 
füge immer mehr. Bon einem Publico iſt nichts zu 
Hoffen was erft werben fol. Es muß gemacht und 
erſchaffen werden, und das kann immer nar Einer thun 
und der muß gegen die Menge die Wage halten koͤn⸗ 
nen. ° Darüber möchte ich gern recht viel mit Ihnen 
reden. 
- Müller iſt wieder nach Wien gereiſet um feinen 
dortigen Abſchied in Perfon nachzuſuchen. Bon Wien 
aus find noch Feine Nachrichten von ihm Hier. Er 
ſelbſt ſcheint feft emtfchloffen, der Unfere zu fegn. Herr. 
von Kotzebue hat in der Akabemie eine von ihm 
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verfaßte Geſchichte Preußens vorgelefen, bie ſehr ge: 
ruhmt unb mit Tatitus verglichen wird. 
Gott befohlen! die Zeit der Poſt if nahe. 


Berlin, den 1. May 1804. 
Belter. 


48. 
An Goethe. 
Pur wenige Zeilen für heut, mein theurer Freund, 
"jur Begleitung ber Zettel welche Mile. Amelang 
gerne mitnehmen will. Ich fchäme mich recht daß ich 
Ihnen nichts beſſeres fenden kann als dieſe Documente 
verflogenen Genuffed. 

Schillers Tell ift mit fehr lebhaftem Beyfall auf: 
genommen und feit acht Tagen fchon dreymal ge 
ſpielt worden; Dee Apfel ſchmeckt uns miche ſchlecht 
und die Caffe verfpricht ſich einen guten Handel damu 

Hat Ihnen denn Meichardt feinem Verſuch einer 
muſitaliſchen Behandlung Ihrer Iphigente probe 
ce? Wenn er eb hat, wuͤnſchte ich gar gern ein More 
von Ihnen darüber zu leſen. Mir koͤmmt biefer Ver⸗ 
ſuch vor wie eine Operation bie an einem geftniben 
ausgewachſenen Korper verfucht wird, und badEhor 
iſt eine Ficke wo kein Boch if. Dog Ipre Menue 
iſt mic Fieber als die meinige. 

8 
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Aues veifet jet von Berlin weg und. ich bleibe 
bier. Könnte ich doch nur einmal twicher ſechs Stun⸗ 
den bey Ihnen ſeyn, ich wollte mich nachher ſchon 
wieder ein Jahr lang behelfen. Ewig 

Berlin, den 12. July 1804. Ihr 
Zelter. 


Ich habe Schillers Berglie d componitt und ſende 
es anbey mit der Bitte ſolches an Schiller abzugeben. 
Wenn ich es ihm auch nur vorſingen koͤnnte, denn 
ſchwerlich wird einet ben rechten Puntt treffen. 





44. 
An Zelter. 


Jor Aufſatz/ verehrter Freund, bat mir und einigen 
Eingeweihten, denen ich ſolchen commumicizt; viel Ver⸗ 
gmügen gemacht, ja er hat und erbaut und wir find 
in unferer Ueberzeugung vom Guten und Rechten ges 
Märkte worden Er iſt ganz aus bem Grunde deb 
| Eharakterb und Talents hervorgegangen und muß auf 
einigermaßen empfängliche Gemuͤther bie lebhafteſte 
Wirkung hervorbringen. Was wird aber bie Welt 
daran finden und barans machen? bie nicht gen bir 
ren mag wenn man bie Rlagepuntte gegen fig Artich 
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lirt, und die freylich nicht daran benfen- kann einen 
würdigen Genuß zu fehaffen, ben fie nicht kennt, fon, 
dern vielmehr nach einem fluͤchtigen haſcht , ber ſich 
aus ihr ſelbſt gebildet hat und ihr alfo gemäß if. 
Sehr ſchlimm -ift. es in unfern Tagen, daß jet 


Kunſt, die doch eigentlich nur zuerſt für bie Lebenden 


wirken ſoll, ſich, inſoſern ſie tüchtig und der Einigkeit 


werth iſt, mit der Zeit im Widerſpruch befindet, und 


daß der echte Luͤnſtler oft einſam in Verzweiflung lebt, 
indem er überzeugt iſt daß er das beſitzt und mittheis 
len könnte was die Menfchen fuchen. . 
Mir find darin mit Ihnen einnerftanden. daß ber 
Mufif zuerſt und allein durch den Kirchengeſang zu 
helfen ſey, und Haß für ein Gouvernement felbft in 
jebem Sinne nichts wuͤnſchenswerther fepn müßte als 
zugleich eine Kunſt und höhere Gefühle zu nähren und 
bie Quellen einer Religion zu reinigen,. die dem gebil. 
beten usb ungebilbeten gleich gemäß. if. Sie haben 
bierüber ſich fo ſchoͤn und buͤndig ausgedrückt, daß 
man nichte hinzuzuſetzen wüßte. 
Nun wollten wir aber, um der Wirfung toillen, 
Bhmen and Herz Iegen daß Sie wo möglich die Op⸗ 
poßtion, in ber Sie mit der Zeit fichen, verbärgen, 
auch überhaupt mehr von ben Vortheilen welche Der 
ügion und Sitten aus einer ſolchen Anßalt ziehen, als 
von denjerigen ſpraͤchen welche die Kunſt zu erwarten, 
bat. Zu dem Guten von. dem wir aͤberzeugt find, bie 
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Weenfchen zu bewegen, bürfen wir und nicht unferer 
Argumente bedienen, fondern wir mäffen bedenken was 
ohngefaͤhr bie ihrigen toren. " 

Heute fage ich nicht mehr, damit Gegenwaͤrtiges 
das ich fchen fo lange verſchoben, fortfenme. Der 
Aufſatz liegt bey, den ich mir habe abſchreiben Hafen, 
um ihn manchmal wieder zu leſen und ſolchen Freun⸗ 
dem mitzutheilen bie ſich daran erquicken. 

Wie fehnlich wünfchte ich Sie in dem Wirkungs⸗ 
kreiſe zu fehen außerhalb beffen Sie, wie ich wohl 
fühle, nicht zufrieden leben Fünnen. 

Haben Sie irgend eind meiner ober eined Freun⸗ 
des Lieder componirt, fo bitte ich mir folche gefällig 
znzuſenben. Es iſt zwar jegt alle ton und klanglos 
um mich her, aber was von Ihnen kommt verſchaffe 
ich mir doch zu hören, und ich fühle mich wieder auf 
eine ganze Zeit erfrifcht. 

Roch darf ich. nicht vergeſſen daß Sie in. Berlin 
die Acquiſttion eines fehr intereffanten Mannes gemacht 
haben, es ift Kerr Doctor Tralles, von Meufchate; 

“feine Eultur ruht auf mathematifchem Grund und Bo: 
den, auch iſt er in phyſtſchen und naturhiſtoriſchen 
Dingen fehr. bewandert und ein durchaus Heiler umb. 
freyer Kopf. Ich Habe ihen empfohlen Sie aufzufs 
hen und erfuche Sie min um dab Gleiche. Es fol 
mich wundern wenn Sie nicht mie ihm in ein ſchoͤnes 

Verhaͤltniſ klommen koͤnnten. 


19 
Beben Sie recht wohl und gebenfen mein und 
ſchreiben nie Bald wieder. . 
Weimar, den 13, uln 1804. 





Bepnlage 
Weimar, den 16. July 1904. 


Daß ich Ihnen fo ſyat von wir Nachricht gebe, lie 
ber Freund, nachdem wit fo vergnägte Stunden. in 
Berlin zufammen gelebt haben, iſt nicht aus Rad 
laͤßigkeit gefchehen. Sch erwartete mit jedem Poſttag 
ann zugkich etwas Beſtimmtes über die Ungelegen- 
heit ſchreiben zu Können, die Sie wiſſen und bey der 

" Sie, wie ich hoffen darf, freundſchaftlich intereſſirt find 
Noch aber ift nichts entfchieden, und ich weiß alſo 
wicht zu fagen, ob man auf meine Bedingungen ein- 
sahen wird. Tür jet alfo nichts von meinen Auges 
legenheiten, ſondern von den Ihrigen. 

Ihren Aufſatz den Sie an Goethe geſchickt, habe 
ich wit einer rechten Freude gelefen, Er iſt aus dem 
Innerſten herausgeſchrieben, und dieſes Gepräge trägt 
a im. jeber Zeile. Aber eben weil er ben Franken Theil 
fo gut trifft, und ber Kunſtpfuſcherey fo offen und ehr⸗ 
lich den Krieg anfünpigt, fo möchte er, fo wie er. ik 
wicht ganz dazu geeignet ſeyn die Gunft berjenigen zu 
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getoinnen, bie doch zur Ausführung die Hände bieten 
follen. Was Ihnen Goethe über biefen Punct fchreibt, 
iſt andy meine Ueberzeugung. Sie werden Ihre herr 
lichften Argumente in petto behalten und auf diejeni⸗ 
gen ein Gewicht legen müffen, bie von dem politifchen 
Zeitbedürfniß hergenommen find. 

Mir feheint es ein überaus glücklicher Umſtand, 
daß dad Intereſſe der Kunft biedmal einem folchen 
Außern Bebürfnig begegnet, und wenn man es anders 
nicht in der Form verſieht; fo müßte es, denke ich, 
gar nicht fehlfchlagen können, die Regierer des Staats 
für Ihren Vorſchlag zu intereſſtren. Es wird alled 
darauf ankommen, wie die Sache geſtellt wird. Daß 
es hohe Zeit iſt, etwas für bie Kunſt zu thun, fühlen 
Wenige, aber daß es mit der Religion fo nicht bleiben 
kann, wie es ift, läßt fich Allen begreiffich machen. 
Und da man ſich fchämt felbft Religion zu haben und 
für aufgeklaͤrt paffiren will; fo muß man fehr froh 
ſeyn, der Religion von der Kunft aus zu Hülfe kom⸗ 
men zu fönnen, . 

Die ganze Sache wärbe baher gleich ein beſſeres 
Anfehen befommen, wenn bie erfie Anregung von der 
firchlichen und pofitifchen Seite her fäme, tern man 
von dort her erſt auf bie Gingafabemie, als. auf ein 
fertigliegendes Organ hinwieſe und dann erſt Ihre 
Vorſchlage verlangte. Es mäßse Ihnen nicht ſchwer 
fallen, einen oder den andern Ihrer Theologen und 
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Aabemifer dazu zu veranlaſſen. Berlin hat in ben 
dunfeln Zeiten bes Aberglaubens zuerft bie Fackel einer 
vernänftigen Religionsfreyheit angezündet; dies war 
damals ein Ruhm und ein Beduͤrfniß. Jetzt, in Zei⸗ 
ten des Unglaubens, iſt ein anderer Ruhm zu erlangen, 
ohne den erſten einzubuͤßen, es gebe nun auch die 
Wärme zu dem Lichte und veredle den Proteſtantismus, 
deffen Metropole es einmal zu ſeyn beftimme ift. 
Ich twünfchte nur auf ſechs Wochen ein Berlini- 
ſcher Akademiker zu ſeyn, um einen Beruf zu haben 
mic) über diefe Sache vernehmen zu faffen, aber es 
fehle ja dazu nicht an Leuten, und follte nicht 5. B. 
Schleiermacher ber Mann dazu feyn? j 
Es ift jegt eben der rechte Zeitmoment zu einer 
folchen Unternehmung in den Brandenburgifehen Lan- 
den. Man will bie Afademie, man will die Univerfi- 
täten in Anfnahme bringen, «8 foll etwas für das " 
Geiſtige, für das Sittliche gefchehen; ja ber Geiſt der 
Zeit verlangt es, da fich ber Katholicismus in Franf, 
reich new conftituirt hat, daß auch im Profeftantifchen 
an bie Religion gedacht werde, und ſelbſt bie Philo⸗ 
ſophie nahm dieſe Richtung. Alles dieſes und aͤhn⸗ 
liche Argumente koͤnnten den Stoff zu einer Deduction 
hergeben, durch welche man biefe Sache dem Staat 
nahe legte. Nur, ich wiederhole es noch einmal, müßte 
der Vortheil welcher der mufifalifchen Seite dadurch 
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zuwaͤchſt, nicht ald Hauptſache, nur als ein Acceſſo⸗ 
rium erſcheinen. 

Laſſen Sie uns bald Hören, theurer rend; os 
Sie die Sache von biefer Seite angreifen zu koͤnnen 
glauben und werfen Sie Sich dabey bebienen mögen. 
Kann ich ſelbſt auf irgend eine Art dabey zu brauchen 
feyn, fo zählen Sie auf meine Bereitwilligkeit. 

Meine Frau hat vor acht Tagen an die Ihrige 
gefhrieben. Wir gehen in drey Tagen wach Jena 
und bleiben dort bis meine Frau bie Wochen übers 
Kanden hat. Sagen Sie mir etwas über bie Bor 
ſtellung bed Tell in Berlin, von ber ich aus Zeitun⸗ 
gen höre, daß fie ziemlich gut gegangen. Ihre Mer 
lodien zu ben neuſten Liedern erwarten wir mit Vers 
langen ; bier ſende noch etwas der Schtweigerifchen Welt. 

Bon ganzem Herzen umarmt Sie 
Ihr trenergebener 

Schillet. 





45. 
An Goethe. 


Berlin, den 22. Julius 1804. 
Jor herrlicher Brief vom 13. dieſes hat mich erquickt, 
wie ein Wort des Troſtes aus Wolken; er bat nich 
nicht bloß geſtaͤrkt und erfriſcht, er hat mie neue 
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Quellen angetviefen welche zu verfolgen ich nicht ſau⸗ 
mig ſeyn werde. O, wie haben Sie Recht! mas wirb 
die Welt dazu fagen? daß ber Eine Tropfen im Strome 
mit dem Strome nicht fortwil? fie bie feine Eigen, 
ſchaft des Stromes kennen wid, als ein gängeh, ges 
dankenloſes Fließen, und feine erfie Eigenfchaft, das 
Wäffern, darüber vergißt. 

Ihre Vorſchlaͤge in Abſicht der Wirkung anf die 
Oppoſition, find aus meiner tiefften Geele; ja ich 
hatte während der Arbeit beſtaͤndig ben einzigen Ge 

ſichtspunct: bie Kunſt und bie Meifterfchaft in der⸗ 
felben als das eigentliche Mittel zu Herfielung reiner 
Sittenhaftigkeit und einer folchen Neligiofität bie dem 
außern Menfchen aus dem innwohnenden Gotte mos 
raliſch, in jedem einzelnen Falle gleichfam, neu com. 
firuirt, darzuſtellen und fo ein moralifches Weltwefen 
zu refaltiren, das equal wäre einer unfterblichen Ori· 
ginalisät und in feiner unendlichen Vielfachheit, wie 
bie Stralen ber ewigen Sonne, auf Ein$ zuruͤckfuͤhrte. 
Dies wollte ich fagen, wenn ic) es bier recht gefagt 
bätte, Allein da in dem vorliegenden Falle von Kunft 
allein die Rede war; ba die Vorſchlaͤge ausſchließlich 
über die Kunft gefordert worden, die dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Gefchlecht mie ein Leibrock koͤnnte aufgemeſſen 
werben: fo wollte ich bey den Worten ber Kunſt blei⸗ 
sen und den Sinn, ber von felder erfolgen muͤſſe, im 
Senane behalten, Aber wie bin ich erſchrocken als 


124 


ich, nad einiger Durchlefung Ihres Briefes, meinen 
Auffag wieder überfah und. fand, daß er für bie Per⸗ 
fonen für welche er beſtimmt war, offenbar zu breift 
und derb gefchrieben iſt und ich dennoch nicht Im 
Stande wäre es anders zu machen, wenn ich auch 
von vorne anfangen wollte; und fo habe ich wirklich 
‚wenig Hoffnung daß etwas Mechted bey ber Sache 
herauskommen werde. Und möchte es auch mirklich 
zu einem Anfang kommen; fo werden fie heut über 
ein Jahr alten Wein trinken wollen, der heut gekel⸗ 
tert iſt, und wenn es auch möglich wäre bie Sache 
reif und mannbar hinjzuſtellen, fo würden fie fie aihe 
erfennen. 

Sie haben mir in Ihrem Briefe Hoffnung gege⸗ 
ben, noch ein mehrere über dieſe Sache mitzutheilen, 
thun Sie es doch ja bald. Ich kann Ahnen mit kei⸗ 
nen Worten fagen, wie unendlich ich mich daran er 
freue und wie dad Beduͤrfniß in mir wächft die zer⸗ 
freuten. Funken meines Geiſtes zu Hauf zu führen, 
wenn ich nicht verdorren will. 

Den Herm Doctor Tralles habe ich noch nicht 
gefehen, obgleich mir fein Ruf zu Ohren gefommen 
if. Wenn er fich finden Iaffen til, fol er mich 
bald haben, noch aber habe ich micht gehött da er 
in Berlin fe. 

Und nun, mein verehrungswuͤrdiger Breund, von 
einer Sache ; und eine Frage bie ich nicht one Erröfßen 
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thue! Sie haben mir vor einem Jahre ein Geſchenk 
gemacht deſſen Werth ich nicht gleich erfannt habe. 
Sie fandten mir dabey einen Vorrath von Spanifchem . 
Tabak, woran ic) Zeit meined Lebens genug zu har 
ben gedachte; indem mein feſter Vorfag war, von da 
an ein guter Wirth. zu werben. Darüber entfernte 
ich ‚mich von. dem Gebrauche alled andern Tabals, 
und nun nad) Jahr: und Tag fehe ich ben Boden in 
meiner geliebten Büchfe, an der ich alle Woche mein 
Auge weihete und daraus meine Dofe füllte. Ich 
kann fagen baß biefer Spaniol meinen Kopf verbefs 

ſert hat und ich feit einem Jahre von einem Schnupfen 
faft ganz befreyt bin, der fon mein befländiger Ge 
fährte war: Man bat bier mehr denn eine Art 
&paniol zu Kauf, der aber fcharf, beißig und oͤlicht 
iſt, auch eine viel dunklere Farbe hat. Gie ſchrieben 
mir babey: 
nDer Spaniol des Herrn v. Knebel ſchmeckte 
Ibnen, ‚und es fand ſich noch ein Vorrath 
n%80? ſollen Sie erfahren, wenn er gluͤcklich in 
n Ihre Haͤnde gelangt.“ 
O ſagen Sie mir, um aller Muſen wien, 100 ik 
dieſes Wo? wen verdanfe ich dieſe Wohlthat? big 
ich dazumal wicht verſtand, weil. ich bie Wirkung 
nicht. kannte. Iſt er etwa von Ihrer unvergleichli- 
chen Herzogin Mutter; die ich gern zu der meinigen 
machen möchte, wenn zwey gute Mütter für einen 


Sohn nicht zu viel wären? Dann gebe ich meine 
Hoffnung auf; aber Here von Knebel weiß wahr⸗ 
ſcheinlich wo dieſer Spaniol zu haben iſt, und er 
ſoll mir für keinen Tabakspreis zu thewer ſeyn wenn 
ich bie Gelegenheit nur erfahren kann. Was ich über 
winde indem ich Ihnen dieſes eräffne, will ich nicht 
fagen: denn die Norh if ſchlimmer wie bie Moths 
wendigfeit. Der einzige Trop ber mir dabey übrig 
bleibt, iſt das Gefühl: wie Ste die Suͤnde Haffen 
müffen, da Sie den Sünder fo Heben koͤnnen. 

Beben Sie wohl, mein ewig geliebter Freund! 
— ich doch nur in jeder Woche zwey Stunden . 

in Ihrer Luft Ichen. 

Den 23. July Abends. Go eben Habe ic) 
den Herrn Doctor Tralles kennen lernen. Er iR 
feit wenigen Tagen bier und ich hoffe ihn dfterer 
zu fehn. 

Den 29. Iuly. Da Ihr Brief heute wieder 

Uegen bleibt; fo ſende ich ein Lied mit das ich fo 
eben gemacht‘). Reichardt hat das Stalidnifche Ger 
dicht fo Schön in Muſik geſetzt daß ich nicht daran 
dachte es zu componiren; indeffen fand ich heute Iht 
Gedicht und ba ging's miteinsbräber hin, und ich wid 
gufrieden ſeyn wenn fich meine Melodie zur Reichardt⸗ 
ſchen verhaͤlt wie bie Ueberfegung des Gedichts zum 
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Driginal. Geſtern ‚Abend ‚habe ich Schiller Tell 
mieber gefehn: es fängt an zu gehn aber fo-Tangfam, 
daß ich fürchte fie klommen nicht bamit zu Ende. 
Iffland fpielt mehreres wirklich ſchoͤn, aber was iſt 


das unter ſo vielen? 
Zelter. 


46. 
An Zelter. 


Für die durch Demlle. Amelang uͤberſchickten Co 
möbiengettel danke vielmald. Auf das Schilletſche 
&ed freue ich mich, es fol fo gut als möglich 
executirt werben, fobalb unfere Umgebung wieder zu 
Klingen anfängt. 

Bon meinem Gotz von Berlichingen bo 
ich in vier Wochen Lefeprobe zu halten, Daß es bes 
mit fo weit kommt, bin ich Ihnen ganz allein ſchuldig. 
Ich begriff nicht warum ich feit einen Jahr in bies 
fer Arbeit Penelopeiſch verfuhr und was ich gewo⸗ 
ben hatte immer wieder aufdroͤſekte. Da las ich in 
Ihrem Aufſatz: was man nicht liebt kann man 
nicht' machen. Da ging mir ein Licht auf und 
ich fah recht gut ein daß ich die Arbeit bisher als 
ein Geſchaͤft behandelt hatte, das chen auch fo mit 
andern weggethan feyn follte, und beötwegen war «6 
auch gefchehen: wie es getpan war und hatte Beine 
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Dauer. Nun wendete ich mehr Aufmerkfamkeit und 
Neigung, mit mehr Sammlung, auf dieſen Gegen⸗ 
fand und fo wird das Werk, ich mil ‚nicht fagen 
gut aber doch fertig. 

Nun wollte ich Sie um ein Paar Heine Stüde 
Muſik bitten, erſtens zu Georgens Lied: Es fing 
ein Knab' ein Voͤgelein, das Sie, wie ich glaube, 
ſchon componirt haben.” Zweytens um einen ſanften, 
andaͤchtigen, herzerhebenden vierſtimmigen Geſang, mit 
lateiniſchem Text, der ohngefaͤhr acht Minuten dauert. 
Es kann ein Stuͤck aus einer Meſſe ſeyn, ober was 
es auch ſonſt if. 

Wie ſehr wuͤnſche ich daß wir "ung näher wohn» 
ten, ober beyde mobiler wären; denn es iſt nicht, zu 
berechnen was dauernde wechfelfeitige Mittheilung her⸗ 
verbringt. Laſſen Sie.und twenigfiend von Zeit zu 
Zeit ſchriftlich gommuniciren. 

Schiller hat in feinem Tell ein treffliches Wert 
geliefert, deſſen wit unß alle. gu erfreuen haben. 

Tauſend Lebewohl. 

J Be den su u - Goethe. 


A. 
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47. 
\ An Goethe. 

Serlin, den 4; Auguß 1804. - 
Ihr Brief vom 30: July hat mir einen unſterbiich 
angenehmen · Morgen gemacht. Das Lied aus bem 
Goͤtz iſt nicht unter meinen fräheren Compofltionen; 
allein ich habe es in der Freude dieſes Morgens fchon 
tomponirt. Sch wuͤnſche aber zu wiſſen: 86 das Lied 
von dem Drchefter darf begleitet werden? ober ob ed 
der Knabe allein ohne alle Begleitung fingen fol? 
dann frage ich an: ob hie Worte Domine Deus, 
rex coelestis, pater omnipotens; domine fili, Jesu 
Christe, qui tollis peccata mundi, miserere tiostri! - 
brauchbar find zu Ihrem Zwecke? Auf bie Dauer 
von acht Minuten werde ich es einzurichten fuchen. 
Die Lateiniſchen Worte find auß ber katholiſchen Meſſe 
und ich kann auch, wenn’ Fhner bieſe nicht anftehn, 

Worte aus einem Pateinifcher Palit nehmen. 

Hierauf bitte ich mit umgehender Poft um Ants 
wort, und mit ber nächften Poft follen Gie dann. we⸗ 

nigſtens Eins biefer Stüce befommen. 

Daß Sie Ihren Goͤtz lichen, iſt Feine Kunſt. 
Wer liebt nicht Sie in Ihrem Goͤtz, der Sie nicht 
wenig lieben wuͤrde? Aber denken Sie nun auch an 
Ihre natürliche fehöne Tochter, Meine‘ Frau farm 
gar die Zeit nicht erwarten und Heft unterweilen noch 

G. u. 3. Vr. L 9 


190 , 
immer ben erſten Theil. Sie empfichle ich Ihnen 
beſtens. 
Es iſt doch wohl das Beſte daß ich Ihnen das 

Liebdchen gleich beylege. Sollte es verändert ober 
anders eingerichtet werben muͤſſen, fo bitte ich um 
Ihre Belehrung, ich wills Ihnen machen wie Gie 
eb haben wollen. Noch Eins! acht Minuten andaͤch⸗ 
tige Muſil auf ben Breltern iR ſchon eine gute Seit. 
Freylich koͤmmt es dabey auf bie Umgebung an und 
fo überlage ich dieß Ihrem Ertoägen 

Geſtern iſt ber Geburtstag des Königs gefeyert 
worden· Wir hätten einen Kreis, der aus Hufe 
lands, Möller, Tralles, Woltmann, Fichtens, 
einigen Sremben und meiner Wenigkeit nebſt Famille 
beſtand, veramfialtet und Haben gar ordentlich vivat 
getsunfen. Kommenden Dienhag fehere ich biefen 
Geburtstag anf der Singafabemie und halte eine Rede, 
die noch nicht aufgefcheisben if. Leben Cie wohl: 





Mit umgehender Poſt erwarte ich Ihre Befehle. 
Belten 
48, 
An Selter. 


Für die baldige Ucberfentung des Bicbehens baufe 
ich zum alkrichönpen, und will nun etwas näheres 
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wegen des Chors zu Goͤtz ſagen. ES wird eigenk 
- lic) zur Trauung von Maria und Sickingen ge— 
fungen: Der einfache Kirchzug geſchieht mit Gefang 
Aber Theater, eine Orgel kann man recht gut von 
weitem hören, und da die Capelle zunächft ift, fo hört 
man much ben Geſang fort, indeffen außen eine Scene 
vorgeht. Sie werben baher bie Güte haben etwa 
Worte aus einem Pfalm zu wählen: Der Ehatafter 
iſt, wie Sie bemerken, feyerlich und fanft, ins Traus 
rige ziehend, wegen ber Umftände, unb bie folgende 
Scene vorbereitend, wo bie eben erft Getrauten vom 
Goͤtz gleichfam fortgetricben werden: Alles wohl über 
legt, fo haben Sie vällig recht, daß acht Minuten zu 
lang iſtz wir wollen und mit vieren begnügen, welche 
auszufüllen vdllig in meiner Gewalt ſteht. 
Wegen bed Tabaks Fanit ich folgendes melden: 
Er war allerdings won umferer gnäbigen und gie : 
tigen Fuͤrſtin, der Herzogin Mutter, welche biefe 
Schachtel in Neapel hatte gefchentt bekommen und 
biefen Schatz lange Zeit aufbewahtt hatte: Wo alfo 
eine gleiche herzunehmen? waͤte eine ſchwer zu beaut⸗ 
wortenbe Frage: Run koͤmmt es barauf an ob fich 
etwa ein ähnlicher Irgendwo entbecken laͤßt. Hie und 
da möchte wohl noch etwas bergleichen in ben Gar- 
deroben unferer hohen Götines zu finden. feyn, an 
Erfundigung fol es nicht fehlen und ſobald ich 
etwas zeigt fol es uͤberſendet werben. Es wird mir 
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eine große Breube ſeyn wenn ich Ihnen wieder eine 
Vroviſion verfchaffen kann. 

Die Melodie des Staͤndchens ) if ſehr ange 
nehm und paßt freylich beffer auf mein Lied, als mein 
Lied auf bie Reichardtfche ſehr lobenswuͤrdige Melodie 
paßt, wofuͤr Ihnen alſo der ſchoͤnſte Dank gebracht 
ſeyn folk: j 

Das Liedchen für Georg IR gany zweckmaͤßig 
ohne Inſtrumental⸗Muſik. Wir wollen fehen wie 
ſich das Knaͤblein herauszieht. 

Ich verlange ſehr diefen umgeatbeiteten Goͤtz außer 
mir zu fehen. Sch waͤre ſchon lange damit fertig, 
totnn mich nicht feine Länge incommobirt hätte; denn 
indent ich daB Gtüc theatraliſcher machen wollte, ſo 
wurde es eher länger als karzer; das Zerfireute wurde 
zwar gefammelt, aber das Voruͤbergehende wurbe beharr⸗ 
lich es wich immer nach nahe an vier Stunden fpielen. 
Sollte es in Berlin gegeben werben, fo bitte ich Sie 
gar fehr mir gleich von bem erfien Eindruck: au fehreis 
ben ben es auf Sie macht; denn außer dee Expofitton 
der erften anderthalb Acte, welche faſt gunz geblieben find, 
iſſt das Stück durchaus decomponirt und recomponirt. 

Gruͤßen Sie mir Ihre Hebe Fran und danfen Sie 
ibt für den Antheil an meinen Söhnen und Töchtern. 
Leider ſteht es mit der Fortſetzung ber natuͤrlichen 
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Tochter noch im weiten Felde, ja ich bin fogar manch⸗ 
mal verſucht den erften Theil zu eigentlich theatra⸗ 
liſchen Zwecken zu zerftären, und aus bem Ganzen 
der erft intendirten drey Theile ein einziges Stück zu 
* machen. Freylich würden die Situationen, die nach 
der erfien Anlage vielleicht zu ſehr ausgeführt ſiub, 
wanmehr allyufkiggenhaft erfcheinen. Leben Sie wohl 
umb verzeißen Sie heute ein confuſes Gefchreibe. 


" Weimar, ben 8. Auguft 1804. ® 





4, 
An Goethe. 
Berlin, den 12. Augut 1804. 
Jch bin fo frey Ihnen Gevrgens Lied mod) ein 
mal zu ſchicken. Es iſt einen halben Ton tiefer ge⸗ 
ſetzt und etwas runder und vollkommener worden, 
ich denke es fol ſich fo noch ſorgenfreyer fingen laſſen. 
Im Fall es nicht gerade ein ganz junger Kuabe iſt 
der bie Rolle des Gevrg (pief, kann das Lieb auch 
wohl noch etwas tiefer, wie es eben bie Stimme des 
"Sängers zulaͤßt, geſungen werben. Sollten Sie bie 
Freyheit, weiche ich mir mit dem: So! fo! heml 
bem! genommen, nicht billigen; ſo koͤnnte es wohl auch 
ganz ſtrickt nach den Worten componirt werben, ob⸗ 
gleich ihm denn an der Leichtigkeit etwas abgehen würde. 


Was ben Lateinifchen Kirchengefang anbetrifft, fo 
möchte ich gern eine fo genau als mögliche Auskunft 
übte Situation und Gelegenheit ber Scene haben, 
Meine Arbeit iſt zwar fertig, alein da mir ber Aus 
genpunet fehlt, fo weiß ich felber nicht was ich auß 
weiner Arbeit machen fol und kurz — ich bin nicht 
damit zufrieden, Ach Könnte Ihnen ſelbſt beffere 
Städe, anderer Eomponiften, vorfchlagen, bie ſich au 
ihrem Orte gut genug darſtellen; doch find "fie für 
eine neue Gelegenheit immer nicht an ihrer Stelle 
und müffen ein frembartiges Gefühl geben, das wo 
nicht wehe doch auch nicht wohl thut, weil es nicht 
dat rechte iſt. Sollten Sie demnach über bie Scene 
ſelber noch nicht vodllig disponirt haben, fo loͤnnte 
die Compoſition ſo lange anſtehen bis alles vollendet 
iſt, und dann verſprecht Ich Ihnen bie Compoſition, 
von einem Poſttage zum andern, gewiß in Ihre Hände 
u liefern, 

. Den 18. Auguſt. Daß ich immer noch feine Re 
cenſion geliefert habe, iſt zwar meine Schuld, denn ich 
babe. e8 verfprochen; aber es ift auch num ohn e meine 
Schuld noch nicht geſchehen. Es kommen beſtaͤudig 
“Sachen darzwiſchen, bie nicht wichtiger aber doch in 
ldeo brängenber find. Jetzt bin ich mehr als jemals 
mit mir felber befchäffige. Ich habe an ben König 
geſchrieben und einen. baffaungbonken Befsheib erhalten, 
Könnten Cie, verehrter Freund, es bewirken, baf 
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eine kleine Schrift über Bafıh. je tzt in ber Literatur · 
Zeitung recenſirt waͤrde, es möchte mir fehr vottheil. 
baft ſeyn; ‚denn Ihre Biteratur» Zeitung gewinnt einen 
tuͤchtigen @rebit. Aisch in der Hallifchen Litetatur⸗ 
Beitung Mt Re immer noch nicht angegeigt; weuigſtens 
iſt mir nichts davon bewußt und vieleicht Könnte ich 
es durch bie Jenatſche Redaetion erfahren. Man 
ſagt jetzt gan laut daß Schiller in Königlich Preus 
fithe Dieuſie getreten ſey: iſt es denn wahr? — 
Schitlers Jrau muß jetzt ensbunden ſeyn, ich und 
weine Frau hoffen, gluͤcklich. Darf ich Sie um Aut⸗ 
wort bisten? Müller nimmt fehr edel Anteil an 
meiner. Sache. Sobald es gluͤcklich gefchehen ift, 
follen Sie zuerſt meine Freude theilen. Ewig 


ar 
Zelten. 


— 


50. 


An Gorthe, 
Qerlin, den 21, Auguſt 1904. 
Dein @ufist Sar- mich mihe-bringen. : Io dem 
mämlichen Augenblicke, als ich Ihren Brief vom 8. 
dieſes las, ging ir ein anberes Licht auf und von 
wine (den fertigen Chor war nicht6 gu gebrandhen. 
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Mas ich Zonen von dem Aullenge einer Dngel ſchrieb, 
ſcheint mir jetzt nicht wehr anwendbar und viehmehr 
gertwirrend, weil ein Orgelſchall nicht vom daher komm 
men bürfte wo ber Kirchzug herloͤmmt, fondern hin⸗ 
giebt. Die jeige Einsichtung iR einfacher and wird 
boffentlich Ihre Schuldigkeit hun, wicht mehr gm fer 
gen als fie fol. Dab Drchefier fängt an zu ſpielen 
indem fich der Zug näpert. Im fünften Tacte tritt 
ber Chorus ein; ber Maunſch ber Gänger uf ale 
fo eingerichtet feyn daß wenigfien® fie, ep ber erſten 
Rote bie fie fingen, ale ſchon ſichther find, wen 
aud) ber größte Theil des Zuges alau fie mach hüten 
ben Eonliffen waͤre. Ihr Gang muß fo eingerichtet 
ſeyn daß auf jeden Tact viet Tricte Allen, auf. jehe 
Viertelnote ein Tritt. Ze ſtaͤrker ber Singchor an 
Stimmen if, je befier; wenigfiend aber muͤſſen es 
zwoͤlf Sänger ſeyn: drey Soprane, drey Alte, drey 
Tendre und drey Baͤſſe. Sie muͤſſen die Worte fehr 
beſtimmt und feſt artieulicen, und dad Orchefter nur 
überall Träftig eingreifen; nicht faul und verbroffen, 
Die Muſit if genau auf vier Minuten berechnet; 
ſollte ſich indeſſen bey der Andführung finden, daß 
fih ber Woman zukwg oder gar eilfertig darſtellt, 
fo: ift eine Refeiſs in ben Montitim angezeigt, der zu 
Bolge schen Taste Mhrungn tuicheafgein werben, ichenk 
nu, wenn «6 nerbmendig if. Das Gintmern: bet 
Sigsshers muß uͤberal mit Eicherhut. geſchehen/ wicht 
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aber. einer nach: berw ahbern, wie es hler oft geſchieht, 
indem: deu ganze Chor eine Perſon repraͤſentirt. 
Blas inſtrumente find nicht eingewebt, weil ber Se⸗ 
fang babstch leidet; blaß ganz am Ehde treten zwey 
Segotte nad) einander ein. So wie ſich gegen das 
Ende ber Eher. entfernt, nimmt das Orcheſter nach 
and nach ab, wie es anfangs zugenemmen. Die 
Worte find and: dem 11Iten Pſalm, nach einer alten 
vulgata vom Jahr 1554. Das Gloria habe ich des⸗ 
megen bineingebrache weil es bey allen religtöfen 
Ceremonien ber Katholiten Gebrauch iſt. Könnten 
zwiſchen dem Gloria und dem MPfikn, Linden Boch 
wabticheinlich Zuſchauer auf dem Theater befindlich 
find) mon biefen Zuſchauern einige gehoͤrige Wörte ger 
ſprochen wesbeng ſo habe ich dazu eine Fermate ges 
lafſfon und verfpeedze ‚mir einige Wirkung been. 
So weit meine Predigt, bie länger if als meine 
Maſik, doch. wuͤnſche ich daß die letztrre beffer unb 
die erſtere unnoͤthig. ſeyn moͤge. 

buffen Sie mich doch wiſſen ob der neue Goͤtz 
auch mit ber. Herbergoſcene aufaͤngt wie ber alte: 
iverm ‚ich fo viel Zeit. und. Ruhe funden lann, habe 
ich Luft eine neue Sinfonie dapı qui machen. Biel 
leicht daß ich mie damit hier bey unferm Thraser” 
ein Feeybile von Iffland verdieue. Sollten Sie 
Fin den erſten Act aine befondere Vochercitungs · Eunpfin · 
bang, bie nicht abſolut in der erſten Exene liegt, in 


füch ſpuͤren, fo’ Bitte ich mie ſolche mitzutheilen; deun 
die Sinfonie muß meines Bebuͤnkens an die Herbergs. 
fine ſich auſchließen, obgleich fie ſich hüten wird 
biefe Herbergoſcene ausumalen und vielmehr ben 
Charabter des Helden, welcher in Geiſt, Lehen, Gh . 
und Feſtigkeit beſteht, darzuſtellen ſuchen wirb. 

Meine Frau dankt herzlichſt fir den Gruß mit 
dem fie fich fehr viel weiß, und hat vor Freude bars 
über wieder von vorn angefangen bie natürliche 
Tochter zu Iefen; fie glaube nun werbe fie das Stuͤck 
erſt recht verſteba. 

Was mic) betrifft fo ti ich Ihnen nicht ner 
behlen , daß ich mit Ihrem MWorfage, dieſes Stac 
für unſer dermaliges Verhaͤltniß umzuarbeiten, nur 
daun zufrieben ſeyn wuͤrde, wenn es jetzt ſchon da 
ware, indem in jebem Falle etwas Ordentliches her⸗ 
audkommen muß. Die Breite, mit welcher Sie in dem 
erſten Theile ber natürlichen Tochter Ye Ep 
raktere, ohne ben feruften Aullang einer Geſchwaͤtzig ⸗ 
Seit, exponirt haben, ber Fein anderer alter ober neuer 
Dichter entgangen wäre: biefe Breite bat meine größte 
Bewunderung erweckt, Ya was noch mehr if: dem 
Gros des Publicums, welches fich jegt (man mag 
ihm auch zur Laſt legen was man wii) mit der größs 
ten Mühe im biefe feinen eblen Eharaftere gingen: 
beitet und ſolche ſticſchweigend in fich aufgenommen 
bat felbſt dieſem großen Publico muß bie Fortſetzuns 
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und Entwicklung folder Charafter, aus welchen zus 
fommen eine große Begebenheit reſultirt, als eine Des 
lohnung erfcheinen, bie es fuchen und enblich verdie⸗ 
nen wird. Sie, mein gelichter Freund, ſtehn, nach 
allen innern und äußern Merkmalen, auf einem Punct 
anf welchen ſich nicht ſobald wieder die Weisheit, 
dab Genie und die Meiferfchaft brüberlich umarmen 

werben. Gie haben ein großes Maag angelegt um 
ein große Feld zu beſtellen, daS feinen Mann ven 
langt. Sie haben fich etwas aufgelegt das Sie ld⸗ 
fen werden, Gie haben Ihre Zeit geehrt und bie 
Zeit wird ed Ihnen nicht danken, weil fie es nicht 
taun. Ich fage; wir fagen: „defto fchlimmer!! Sie 
werben fagen: „deſio befer! Satis sunt mihi pauci, 
satis est unus, salis est nullus!“ Aber ach! fahren 

"Sie fo fort: Laſſen Sie, tele fonft, bleipen was iR 
und bleisen wird und gehen ie ind Weite, 

Den 23. Auguſt. Ich babe chen Ihren Goͤtz 
zweymal nacheinander burchgelefen, und begriffen wie 
Ihnen bie neue Arbeit mühfem ſeyn muß. Wie freue 
ich mich auf den neuen Gdg! aber mie werde ich 
den alten ewig lieb behalten! denn er kann einmal 
nicht anders fen als er if, Die Freyheit, Beſtimmt. 
Weit, ja ich fage bie Geflalt ber Perfanen iſt derger 
ſtalt Her und beziehllch auf Ort, Zeit und Umgebung, 
daß feine Müde mehr dazwiſchen Platz hat, ohne ſich 

. lächerlich zu machen. Was meine Beivunberung am 
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meiſten erregt, iſt der Eharafer der Elifaherh, bie 
kaum gehört und gefehen wird und bie Krone aller 
‚Grauen fo wie biefed Stüds if. Was muß ein Mann - 
werth ſeyn der eine folche Frau liche! Was für eine 
She haben Sie da gefliftet! Was wäre Goͤtz ohne 
tiefe Frau und mas wuͤrde uns biefe Frau ohne eis 
nen folchen Mann feyn koͤnnen! 
- Den 24. Auguſt. Diefe Nacht habe ich einen 
Man ausgegoren, Ihren ganzen Goͤtz mit Muſik zu 
durchweben. Das neue Stuͤck wird doch in Acte 
oder ſonſt in Maſſen eingetheilt ſeyn, zwiſchen denen 
eine Art kuͤnſtiicher Interpunction nicht bloß Start 
finden umd auch zum Verſtaͤndniß beptragen kann. 
Die Sinfonie. ift. fo gut als fertig und wartet bloß, 
auf die Beantwortung meiner Fragen an Sie, um 
geſchloſſen zu werden; auch habe ich auf einen mans " 
fifalifchen. Epilog gebacht, der fi) gut an das Ende 
des Stucks anſchließen müßte, falls der alte Goͤtz 
bie legte Perfon auf dent Theater waͤre, wel⸗ 
hen man in Ihrem Stuͤcke wie eine Sonne vor fich 
untergehen fieht. Zu bem Ende müßte ich aber dab 
Manuſcript des Stücks ganz haben, und das werben 
Sie wahrſcheinlich nicht aus den Händen geben ehe 
She es verfenden. Indeſſen würde ich es nur einige 
Lage nöthig Haben und mit Der umgehenden Poſt 
koͤnnte ich Ihnen folthes zuräckenden. . Ich Könnte 
freylich damit ſo lange warten bis Iffland das 
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Stuͤck hat,- aber bann fälle gleich Neicharbt oder 
Weber darüber her und ich habe dann wieder nichts. 
Diefer Epilog it nur fuͤnfundzwanzig Tacte lang und 
gewinnt feine eigentliche Bedeutung (für Nichtkenner 
befonderd) er durch wiederholte Aufführungen des 
ganzen Stuͤcks. Denn biefer Epilog iſt zugleich ber 
Prolog und geht vor ber Sinfonie her um gleich ans 
zudeuten: was für ein Genus man in bem Gange 
des Stucks zu erwarten hat. Es müßse alfo erfreu⸗ 
lich ſeyn am Ende die Erfüllung ber Prophezeyung 
su finden. Was meinen Sie zu dem Gebanfen? 


3. 





51. 
An Zelten. ” ' 


Heute. nur das Wort daß mit Ihre Symphonie 
ſehr angenehm ſeyn fol. Das Stuͤck fängt mit ber 
Hrrbergöfeene. an. Ich fische im Probiren. Alles 
ginge gut, nur fuͤrcht ich mich vor ber Länge. So⸗ 
balb es gefpielt ift, erhalten Sie Nachricht und dann 
bereden twir und wegen ber Zwiſchenacte. ˖ Taufend' 
Lebewohl und Dank für Ihren om und Sinn ſtaͤr⸗ 
kenden Brief! 

Weimar, den 10. Eepteniber 1804. 


a 


Goethe 
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62: 
An 3elter, 


Durch Herrn Ledin fende abermals eine Portion 
Spaniol; unfere theure Herzogin Amalia übergab mir 
benfelben, mit vielen Grüßen an Sie Ich wuͤuſche 
daß er fo gut ſeyn möge wie ber vorige und daß «6 
wir gelingt Ihnen mehr zu ſchicken. 

Der Goͤtz if gefpielt, ich fende hier ben bunten 
Zettel. Herr Levin übernimmt Ihnen von dem Stuͤck 
und bet Aufführung zu erzaͤhlen Sch wuͤrde ed ſelbſt 
gut heißen, wenn es nicht ubermaͤßig lang wäre. Die 
naͤchſten Male laß ich es theilweife fpielen unb dann 
wird fich finden: welche einzelne Partien das Publicum 
am lieben miſſen will, bie mögen dann herausbleiben. 

Herr Levin wird Ihnen fagen daß Ihr Chargeſang 
ſich gar ſchoͤn und liebenswuͤrdig ausgenommen und 
den bedeutenden Augenblick recht ziwechmäßig hervor 
gehoben Habe. Auch ein Bogen unferer biejährigen 
Kunſtausſtellung liegt bey. Naͤchttens mehr, vun 
Sie ja bald von ſich hören. 

‚ Weimar, am 24. September 1804, 


Goethe 
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58, 
An Eoethe. 
- Berlin, den 27. Septbr. 1804. 
Am dreyjehnten dieſes follte ber Egmont gegeben 
werben, ‚allein es ward nichts daraus. Mab. Unzel⸗ 
mann fagte, mir daß Schiller mit Reichardts 
Kompofition des Sbeded im. Egmont nicht vecht zufries 
ben wäre, darüber. habe ichs nun auch verfucht und 
bie Noten folgen anbey. Das erfte Wort: Fremd» 
voll Habe ich wiederholen müffen, indem es einen 
Diphthong bat der fich nicht melismatiſch behandela 
laͤßt. Die beyden unmittelbar auf einander folgenden 
Warte: Freudvoll und Leidvoll, laffen fich, mu⸗ 
ſilaliſch, ſehr ſchwer ausdruͤcken; es foll num darauf 
ankommen was Sie dazu ſagen. Das kleine Praͤlu⸗ 
dium vor dem Liebe iſt nichts als ein Griff über bie 
Cither; dann faͤllt bie Singftimme mit einiger Lebhaß 
tigfeit ein und gebt auf dem Worte: Leid voll in 
Melancholie über. Gegen dad Ende wirb es wieder 
lebendig und bie Worte: Glücklich allein if bie 
Seele die liebe, muͤſſen mit ſteigender Lebhaftigkeit 
gelungen werden. Sie werden ja fehn wie fich bat 
Lied auf dem Theater ausnimmt, wo ed freylich den 
Gehler hat daß es zu Reichardts Zwiſchenact nicht 
paßt: denn Neicharde. hat auf feine Melodie für beit 
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folgenden Ztvifchenact Variationen für das Orcheſter 
geuracht, die noch ſchoͤner find als fein Lied. 

Ihr Herr Hof ⸗Kammerrath Kirms hat mir ge 
ſchrieben und mein Urtheil über ben Silbermantt- - 
ſchen Flügel verlangt, den ich in Ihrem herzoglichen 
Schloſſe gefehn babe. Ich würde Idnen rathen dieſes 
Inſtrument zu behalten. Man wird Ihnen wenig da⸗ 
für geben wollen und das Inſtrument iſt gut, wenn 
es auch außer der Mobe if. In einem Pallaft, wo 
96 Guten und Schönen fo viel Raum hat, teitd es ja 
wohl ein abgelegene® Zimmer geben, wo dieſes nicht ge⸗ 
ſchmacklos gearbeitete Inſtrument, etwa unter Bildern 
der alten Helden Ihres Fuͤrſtenhauſes, einen Befcheibes 
nen Plag finden kann, bis einmal eine Zeit kommt 
100 es ein Kenner wegnimmt und ein abgedrofchenes 
Sortepiano dafuͤr Hinftellt. 

Ihre Sinfonie zum Goͤtz Habe ich zwar ganz 
entworfen, allein ich bin fo heraußgefommen und habe 
Sowiel zerfireuende Arbeiten anjett, daß ich fie Ihnen 
ſchwerlich zur Aufführung des Stuͤcks (bie wahrſchein-· 
lich vor der Thuͤre iſt) werde liefern koͤnnen. Koͤnn⸗ 
ten Sie mir wiſſen laſſen welchen Tag der Goͤtz zum 
erſten Male ſoll aufgeführt werden, fo findet ſich viel- 
leicht eine luſtige Stunde das angefangene Werk zu 
solführen. Ich Iebe jest in einer Anfpannung, in 
weicher mir ein Wort von Ihnen Wohlthat und Lab- 
ſal iſt. Schilder IABe gar nichts von fich erfahren. 

’ In 
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. In der Zottung fand sorgeflem: en ſey Kürzlich wicher 
gefaͤhrlich Frank getvefen. Ich Habe mich fo- gefreut 
baß wir ihn befommen wuͤrden ohne daß is ihn wer . 
lieren follten, und am Ende verlieren wir ihn viel 
lelcht alte. 
Tralles grüßt. Künftig ein mehreres. 
Berlin, den 9. Geptember 1804, 


. g3eiter. 


54. 
An Goethe. 
Betlin, ben 7. Ortober 1004. 
Das 10) Ihnen erſt Beute fir“ den herzlichen Epaniol 
danke, der fihon manchen Tag in Berlin iſt, kommt 
Daher, weil ich ihn fo eben erſt erhalten, Kıdem Here 
Lev in über einen Strauß mit bem hieflgen Thorſchrei⸗ 
ber,. fich die Schachtel: femme dem verfiegelten Briefe - 
Hatte confisciren laſſen. Den Brief Bat er fogleich, 
aber erbrochen zurück befommen, body die Schachtel 
iſt erſt geſtern verabfolgt worden. Ueber den Spa⸗ 
niol bin ich zum höchften erfreut. Es iſt wirklich ber 
alte, und ic) zweifelte fehr daß feines Gleichen noch- 
in Deutfchland würde zu finden fepn. Der Geruch 
deffelben iſt von großer Schönheit: und’ uͤbertrifft fo 
©. u.3. Br. J. 10 
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{ehe alle andere balſamiſche Seruͤche, daß ich mich von 
nun an wohl huͤten werbe, gegen bad allgemeine. Ge⸗ 
ſchlecht ber Nafen bamit groß zu them. Wie zehnfach 
angenehm mir dies Köftliche Geſchent iſt, Tann ich wicht 
mit Worten fagen und wie Ichenslang ſinnen werde, 
das huldreiche Andenlen Ihrer verehrten Herzogin 
durch irgend etwas gm verdienen, bad ber Neigung 
meined Herzens. entfpreche. 

Ihr Goͤtz von Berlichingen if alſo nun an 
der Wahrheit! Beſonders freut es mich daß unfer Eher 
ſich gut. aufgeführt hat, weil es das erſte if was ich 
für ein Theater gemacht habe. Daß du Getz bey 
Ihnen gut gegeben wworben, habe ich von Herrn Levin 
und auch fhon von früherer Hand vernommen. Die 
große Länge fol übrigens und nicht befchwerlich wer⸗ 
ben. Sie iſt das Gefäß des Ganzen, und wem dich 
gu groß iſt, ber mag ſichs in Flaſches fallen; wir 
‚andern genießen gern auf Einmal mas für Einmal 
verſchrieben de 

Ihr Comodienjettel ift mir veche lehrreich Beton 
und beſtaͤrkt mich im der alten Meynung: was ſich 
mit toenigen Mitteln ausrichten. läßt, wenn über ein 
Ganzes ein unnfaffenber Geiſt waltet. 

Gegen das Verzeichniß Ihrer Kunſtausſtellung hätte 
ich Ihnen gern das unfrige ausgewechſelt, wenn ich 
nicht vermuthete daß Sie es ſchon befäßen. 

Den 15. Novbr. Wenn ich ſeit dem Anfange 
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dieſes Briefes täglich, md ich mag wobl fagen ſtuͤnd⸗ 
lich an Sie gedacht habe; fo ift dennoch biefer Brief 
unverantworilicher Weife bis daher. liegen geblichen, 
indem ich den Vorfag hatte Ihnen etwas über unfere 
Ausftellung zu fehreiben, bie mir diefed Mal vor als 
Ien erfreulich vorgekommen if. Ich hatte nur niche 
gleich bedacht, daß es mir zu einer folchen guten In⸗ 
tention an gusen Kenntniſſen mangele, und fo if ding 
Zeit von beynahe fech® Wochen verftrichen, bie des⸗ 
wegen dennoch nicht beffer ſind angewandt worden 


Das Fach der Landſchaften war ſehr reichlich und 


verdienſtlich botiet; Zwey dergleichen von Hadertz 
viere vom Luͤtke, unter denen bie größte eine Harz⸗ 
gegend. vorfieliend vom großer Schönheit iflz eine vor 
Senelliz eine von Weitfch; drey von Nöfel und 
noch manche andere könnten wohl vertrefflich genanut 
"werben. Unter den hiſtoriſchen Gemaͤlden befand ſich 
eines von eingm jungen Maler, Namens Earl Lud⸗ 
wig: die Hoͤllenfahrt des Judas Iſcharioth vorftel⸗ 
lend. Daß ſich in unſern Zeiten ein junger Kuͤnſtler 
an einen ſolchen Gegenſtand gewagt hat, tar mit 
ſchon auffallend. Das Gemälde ift fieben Fuß bach 
und gegen: fünf Fuß breit und hat drey Puncte, meh 
he von der rechten Geite nach ber linken, diagonal 
über das Bild, bie Direction einer Parabel offenbaren. 
In dem mitteifien, Punct diefer Parabel ficht die 
Hauptfigur des Judas: ein lebensgroßer brad gezeiche 
10° . 
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"neter und gemalter Net, im Begriff ben Strick oben 
ps befeftigen. In biefer Handlung wird er Durch den 
Anblick eines leuchtenden Kreuzes, das Yon zwey En⸗ 
geln, im erſten Puncte ber Parabel, oben rechter Hand 
ihm vorgehalten wird, auf das Lebhaftefte erſchreckt. 
Die Angft einer ‚unmwiberbringlichen Reue malt fich 
anf feinem Geſichte und fo fürzt er, mit einem Buße 
auf einem Felſenſtuͤck fiehend, mit dem andern frey 
ſchwebend, den Strict noch unbefefigt, mit der rech⸗ 
sen Hand darnach greifend, ald wenn er fich dadurch 
oben zu erhalten füche, bem dritten Puncte ber Pas 
rabel, unten linker Hand, zu, mo zwey Flammenhaͤnde, 
mit Krallen verfehen und in Flammen gehüft, bereit 
find den Sünder aufzunehmen und bie krumme Linie 
in infinitum fortzufegen. Die Intention des jungen 
Künftler6 mag geweſen ſeyn welche fie wolle, fo ift 
die brave Arbeit an diefem Bilde, verbunden mit der 
Mee des Unendlichen, mit dem ungepeusen Verbrechen 
und feinen ewigen Folgen, für meine Einficht fo gang 

und klar darinne, daß ich mich nicht enthalten kann 
das Bild zu bewundern, welches hier von Kenuem, 
wenigſtens nicht laut iſt bemerkt worden; vielmehr 
hat man nur Einzelnheiten daran getadelt, welche 
immerhin tadelhaft feyn mögen: wie denn bie Engel 
nicht fonderlich gemalt zu ſeyn fcheinen und etwas 
höher im Bilbe fiehen follten, auch das Proftenium 
ber Hölle etwas tiefer unten ſich befinden follte. 
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Die Partitur des Reiterliedes werde ich Ihnen 
‚ mit der nächften Poft fenden. Ich habe Ihnen ſolche 
in Weimar gelaffen, ohne eine Abfchrift zu behalten 
als ein Kleines Brouillon auf einem Stückchen Papiere, 
und muß es alfo auß dem Gebächtniffe wieder her⸗ 
zuſtellen ſuchen. Morgen iſt mein Sonntag, da wil 
ich daran gehen und fehn wie weit ich kommen kann. 
Der Brief muß fort. Leben Sie recht wohl und 
empfehlen Sie mich Ihrem Haufe und Schillern. 
— Zelter. 


55. 
Au Belter. 

Oki nach der erften Vorſtellung des Goͤtz non 
Berlichingen ging Herr Levin von uns ab, ein jun. 
ger Ma den ich in Lauchſtaͤdt kennen gelernt. Ich 
gab ihm eine verklebte Schachtel von jenem beruͤhm⸗ 
ten Spaniol mit und er verſprach Ihnen von der 
Aufführung des Städt möglicfle Nedjeufthaft zu 
geben. "Da ich aber die Zeit über von Ihnen gar 
nichtö: gehört, fo fürchte ich faſt er iſt länger unter» 
wegs:geblächen ald er fich vorgefegt und wohl gar 
noch nicht in Berlin angsfompmen. . 

. "Darf ich Sie wohl hieruͤber um einige gefälige 
Nachricht bitten, das iſt unter maucherley Unliegen 
das jenige welches ich heute allein vorbrüngen kann. 
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Wir erwarten unfer junges hohes Paar und da 
giebt es mancherley zu beforgen. 

Noch eind. Möchten Sie mir wohl die Partitur 
von Ihrem: Wohl auf Eameraben zufchicden; 
ic) finde fle nicht, eben ba fie für diefen Winter ein- 
ſtudirt werden und den alten Saffenhauer vertreiben 
fol. Den beften Gruß von mir und Schiller. 

Weimar, ben 5. November 1804 - j 
Boch 


56. 
An Selter. 
& mar mir fehr angenehm zu hören, daß bie Un- 
geſchicklichkeit des Herrn Lenin, von ber mir wirklich 
etwas ahndete, Sie nicht um den trefflichen Spaniol 
gebracht hat. Diefes Product wird eigentlich in dem 
Diſtrict von Lecce im Tarensinifchen verfertigt, und 
ich will fehen ob es nicht möglich it, durch Herrn 
von Humboldt etwas von borther zu erhalten. In⸗ 
deſſen hat ber, welchen ich zweymal überfendet, den 
großen Vorzug daß er ſchon Über vierzehn Jahre alt 
iſt: denn fo lange wird er ſchon in Deutſchland aufs 
bewahrt. Auch habe ih Spur von einem folchen 
Schage der noch irgendwo vergraben liegt. Kann 
ich ihn beſchwoͤren, fo follen Sie ihn auch erhalten; 
indeffen biste haushaͤltiſch mit dem Vorrathe umzugehn. 


Judas Ischarıoth. 
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Segen Ihre Befchreibung bes Bildes von Judas 
Aſharioth erhalten Sie, auf dem nächften Blatt, die Bes 
ſchreibung eines alten Bildes, das uns leider verloren 
gegangen if, dem von Ihnen befehriebenen e Diametro 
entgegengefegt. Um-bdie dabey zubringenden Reflexio⸗ 
nen abzukürzen, zeichne ic) auf ber Ruͤckſeite ein Sche 
ma, tie wir meuften Philofophen uns bildlich und 
kuͤrzlich gegen einander auszudruͤcken pflegen. Ich bin 
Aberzeuge daß eb Ihnen klar wie die Sonne entgegen 
leuchten wird. 


Meles und Kritheis. 





Als Gute. 
©. 


.. Des 24. Noveraber 1804. 





Meird und Kritheig. 


dabel. 

Die Quellnymphe Kritheis liebt den Flußgoct 
Melet, aus beyden, joniſchen urſprungs, wird Homer 
geboren. ö 

. Bil, . 

Meles, im frühen Jünglingdalter vorgeſtellt. Bon 
feiner Duelle, deren Auslauf ins Meer mean zugleich 
fieht, trinkt die Nymphe one Durſt, fie ſchoͤpft das 
Waſſer und ſcheint mit der rieſelnden Quelle zu ſchwaͤ⸗ 
tzen, indem ihr liebevolle Thraͤnen herabfließen. 

Der Fluß aber liebt fie wieder and freut ſich die⸗ 
ſes zärtlichen Opfers. 

Die Hauptſchoͤne des Bildes iſt in der Figur des 
Meles. Er ruht auf Krokos, Lotos and Hyacinthen, 
blumenliebend, der Jugend gemaͤß. Er zeigt eine ju⸗ 
gendliche und weiche Geſtalt aber ausgebildet, man 
moͤchte ſagen, ſeine Augen ſaͤnnen auf etwas poetiſches. 

Wodurch er ſich aber am anmuthigſten erweiſt, 
iſt, daß er nicht heſftiges Waſſer ausſtroͤmt, ſondern 
indem er mit ſeiner Hand uͤber die Oberflaͤche der 
Erde hinfaͤhrt, laͤßt er das ſanft quellende Waſſer 
durch die Finger rauſchen, ſo daß es ein Waſſer zu 
ſeyn ſcheint, geſchickt Liebestraͤume hervorzubringen. 

Aber Fein Traum iſts, Kritheis! Deine ſtillen 
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Waͤnſche find nicht vergebene. Bald werden ſich die 
Wellen baͤumen und, unter ihrem gränpurpurnen Ge⸗ 
woͤlbe, dich" und ben Gott liebebeguͤnſtigend verbergen. 

MWie ſchoͤn das Mädchen iſt, wie zart ihre Ger 
ſtalt und ioniſch! Schamhaſtigkeit ziert die Bil⸗ 
dung und gerabe-biefe Roͤthe iſt hinlaͤnglich für bie 
Wangen, N 


Das Haar if unter dem Ohr gebunden und mit 
purpurner Binde geſchmuͤckt. Sie ſchaut aber ſo fi 
und einfach daß auch die Thränen das Sanfte wicht 
verändern. Schöner iR der Hald, weil er nicht ges 
ſchmuͤckt iR, und wenn wir die Hände beachten, 
finden wir weiche lange Singer, fo weiß als ber 
Vorderarm, der unter dem weißen Kleid noch wei 
fer erſcheiat. &o zeigt fich auch ein wohlgebildeter 
Bufen, ’ 


Was aber Haben ‚Die Muſen hier zu ſchaffen? Au 
der Quelle des Meles find fie. wicht. fremd; denn 
ſchon füprten fe, in Gienengeſtalt, die Flotte Athe- 
wienßfcher Eolonien Hierher. 

Wenn fie aber gegentoärtig hier leichee Tänze füge 
ren, fo erfcheinen ſie als frendige Varzen, bie einſte⸗ 
bende Geburt Homers zn feyern. 
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87. 
An Goethe. . 


Wis guc es ſich mie Ihnen haudeln und verfehren 
Tage, Habe ich aus Ihrer Vefchreibung Ihres alten 
Gemaͤldes wahrgenommen, wobey mir mit Eins ein 
gang neues Licht über das Weſen der Zabel aufges 
sangen iſt. Aber nun Habe ich eine große Bitte. 
Sch muß nur geſtehen daß ich nicht recht ordentlich 
mehr weiß, was ich Ihnen über das Gemälde des 
Audas Iſcharioth geſchrieben habe, und darum 
baben Sie die Güte mir, wo möglich mit umgehen ⸗ 
der Bor, meinen Judasbrief zuruͤckzuſchicken um mir 
folchen zu copiren. Denn num iſt mir mein Gedanke 
erſt wichtig getverben, mit bem ich mich bey einigen 
Kennern hiefigen Orts nicht fchlecht Tächerlich gemacht 
babe als ich ihnen felbigen vorlegte; benn (im Wer 
frauen) das Gemäfbe hat hier bey meiten nicht Die 
Senſation erregt, die ich davon erwartete. Buch has 
ben unfere Künftler wohl fo ganz unrecht nicht, wenn 
fie vor der Hand zuerſt ben größern Werth der Kuͤnſt⸗ 
lerproducte in einer tuͤchtigen Handhabung der Far⸗ 
ben und Umriffe gelegt wiſſen wollen, Aber welches 
Eapitel denn ich wenig mitreden kann. 

Aber Ihre Babel ſowohl als bie Darlegung und 
Poſition der Figuren nebft deren Gefaltung, iſt un 
endlich ſchoͤner, reicher und poetiſcher als bie meinige, 
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ohne daß ihr den Urfprung und die Folge bes Un; 
endlichen abgeht. Man ſieht fo vecht wie die Idee 
des Göttlichen allein das innere Leben aller alten 
Kunſt hat feyn follen, und wie ohne dieſes Medium 
das ganze Kunſtweſen eine eitle, leidige und- unbank 
bare Befchäftigung für vernünftige Weſen iſt. 

Wenn Ihre Fürforge, mich mit vortrefflichem Spa⸗ 
niol zu verfehn, mich auf einer Seite ſchamroth macht; 
fo iſt das Bewußtſeyn, mit dem Schatze ben ich jetzt 
befige wenigftend ein volles Jahr gegen Mangel in 
Sicherheit zu ſeyn, Ihr ˖ Werk und ein Gefchent das 
ich verehrend erkenne. Ich würde untroͤſtlich gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn ich um die neue Probifion gefommen 
wäre bie Sie mir durch Heren Levin geſchickt, und 
ich war fchon im Begriff deswegen felber zum Mi⸗— 
nifter Struenfee zu gehn, ber aber damals krank 
war und jege tobt iſt. 

Doß Sie das Reiterlie d noch nicht erhakten has 
ben und auch mit dieſem Briefe noch nicht erhalten, 
liegt an einer fauren Arbeit Die ich mir freylich fel- 
ber aufgelegt habe. Ich Hatte bier unter meinen 
Sreunden bekannt gemacht, baß ich willens ſey eine 


Art ·von Eurfus ber Singkunſt mündlich vorzutragen. 


Dazu fanden fich bald mehrere Theilnehmer und ich 
brauche nun fchon feit vierzehn Tagen dazu woͤchent ⸗ 
lich neun Stunden, auf dis ich mich anfänglich und 


bis jetzt mit großem Seife präpariren mußte wm 
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mic) nicht zu gerfireuen, um elner Erwartung zu ent- 
fprechen bie ſich ohne meine Prätenfion etablirt Hat. 
Inbeſſen bin ich beffer in den Zug gefommen als ih 
es felber geglaubt hätte, und bin nicht in Zweifel 
etwas Erfprießliches zu wirken. Ja es würde mir 
noch weit mehr Vergnügen machen, wenn ich nicht, 
biefer Sache wegen, jet eben gezwungen wäre eine 
Menge fehlechter Bücher, die über das Gingen ger 
ſchrieben find, zu leſen. Künftig ein Mehrere, die 
Poſt gebt ab. 


Sonnabend ben 8. December 1804. 
- Belter. 


58. 
An Selter. 


S erhalten den verlangten Brief, den ich mir ge 
legentlich wieder erbiste. Ich glaube wohl daß. Ju 
das Iſcharioth in Berlin wenig Glüf gemacht 
bat. Man muß ein Sonntagskind ſeyn, wenn man 
das Verdienft eines ſolchen Gegenſtandes gewahr wer⸗ 
den will. Dagegen findet ſich in dem Verjeichniß 
ber Berliner Ausſtellung manche Seite, ja manchet 
Blatt worauf gefchrieben ſtehet, was auf bem Ger 
malde nicht zu ſehen iſt, ja nicht zu ſehen ſtyn Kann. 
Det ich nicht an Ihren Vorleſungen Tpeil zu 


. 
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nehmen im Stande bin, thut mie fehr leid. Zwar 
iſt es meiner Matur gemäß an einem Kleinen Orte 
zu leben; aber das Schlinmfte iſt, daß man da fa 
nichts zu genießen hat, al was man fich felbft auf 
tiſcht, da man an großen Orten oft und bequem zu 
Gaſte gehn kann. 

Bey Gelegenheit des zu Gaſte Gehens Fäht mir 
ein irdiſch Beduͤrfniß ein, das Sie recht gut befrie⸗ 
digen koͤnnen. Schicken Sie mir doch mit dem Poſt⸗ 
wagen einen halben Scheffel Achte Märkfche dtuͤbchen, 
nur laſſen Sie ſolche gut emballiren, damit fie nicht 
gleich von ber. Kälte leiden: Dagegen ſende ich naͤch⸗ 
end twieder einige Griechiſche Früchte, die den großen 
Vorzug haben daß fie Leib und Seele zugleich erquicken. 

Tauſend Lebewohl. 

Weimar, den 16. December 1804. 


J. W. Goethe 


59. 
An Goethe. 
Berlin, den.22. Derennber 1804, 
Meine Frau if aufs hoͤchſte erfreut Ihnen mit 
etwas aufzuwarten, das wenigſtens um die jeßige 
Jahresjeit nicht für Geld zu haben iſt. Ihre Maͤr⸗ 
kiſchen Rüben werben fo eben gepackt, um ſobald das 
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Wetter gelinder IR, abggehn, weil biefe Heinen Ges 
waͤchſe den Froſt nicht vertragen Fönnen und fogleich 
faulen. Es verdrießt mich bloß daß ich fie Ihnen 
nicht heute noch ſchicken Fann, indem heute Pofttag 
iR und ich fo eben Ihren lieben, lieben Brief erhalte. 

Sch Iaborire heute an der Verbauung einer uns 
geheuten Spectakel» Oper, die Sternenkönigin, 
welche ich geftern zum erften Male gefehen habe und 
gegen deren unendliche Schlechtigkeit wir alle zu Selbe 
liegen und dabey doch das Stück fpielen und auch fehn. 

Mein Eurfus geht feinen guten Gang: Das Befte 
was ich davon hoffe if, daß en mich zu etwas in ber 
Kunſt und Wiffenfchaft führen wird das ich noch nicht 
kenne, und dann habe ich mehr als einen Zweck erreicht. 

Hätten Sie einmal eine luſtige Stunde, fo wollte 
ich Ihnen eine Heine Arbeit dazu vorfchlagen: einen 
Pan zu einem Heinen fchalfhaften Singfpiele von 
einem ober zwey Acten auszudenken, worin es etwas 
munter hergeht. 

Ihre junge Erbprinzeſſin wird nebſt dem Erb⸗ 
prinzen von Weimar zum Carnaval erwartet, welches 
wegen ber Entbindung der Königin aufgeſchoben ift. 
Was mir dabey michtig iſt, weiß ich wohl; ich benfe: 
Sie ſollten einmal. mitlommen, wenn auch nicht. unfre 
Dpern zu fehn. 


Tauſend Lebewohl. 
Zelter. 
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60. 
An Gorthe. 


En halber Scheffel Märkifche Rüben folgen andey. 
Ich wollte Ihnen einen ganzen Scheffel fenden, allein 
meine Frau hat ihre Gründe dagegen, indem es mög, 
lich waͤre einen flarfen Froſt eintreten zu fehen und 
man alsdann einen halben Scheffel nachfenden könnte. 
Die Ruͤben wollten nicht allein reifen und fo hat 
fich ein gefunder Hecht zu ihnen gefellt,, der Ihnen 
einen neuen Vers: von ber Leber, eingeben fol. 

Laſſen Sie mich ja wiſſen ob alles weh über 
kommen iſt und nichts gelitten hat; meine Frau if: 
fehr beforgt darum. 

So eben, vor meiner Zuhauſekunft, iR: Herr. &h 
lers bey mir geweſen und bat Grüße. von Ihnen 
und Schillern abgegeben. Er. hat fich.nicht wollen 
halten laſſen und fo. weiß ich nicht ob ich ihn gar 
fprechen. werde. Heut unb morgen Mittag if. er 
engagirt und hat nicht verlaffen wie.ich ihn fehen fol. 

In diefen Tagen. habe ich ein neues Lieb von 
Schillern: . bie: Gunſt bes. Augen blicks, compo⸗ 
nict, worin eine auwachſend größere muſtlaliſche Form 

@.u3. 8.1 n 
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verfucht wird und welches ich mit Herrn Ehlers ſen⸗ 
den till, wenn ich ihm noch fehe. 

Den Brief ſende ich anbey zuräd und frage noch 
an wegen ber Griechifchen Brüchte?; If denn der 
Goͤtz von Berlichingen noch nicht hier? 

29. 1808. 
Berlin, den 19. Januar Ahr 
Beten. 
' ‚Eine Anweiſung über bie Behandlung der Rüben 
hat meine Grau eingelegt. 





61. 
An Belter. 


Rabchen anb diſch ſud gfüdtich angefommen, die 
erſten ſchoͤn trocken, der zweyte tuͤchtig gefroren. Den 
Leberreim bleib’ ich ſchuldig, fo wie manches andere. 
Ich muß mir verſchledenes erſt vom Halſe fchaffen, 
che ich wieder an einiges denlen kann was Ihnen 
Breude mache. Indeſſen werben Sie zwiſchen hier 
und Jubilate von mir und audern Freunden hie und 
da manches antreffen, worau Sie Zeil nefnsen mögen. ° 
Durch Eblers Hoffe ih von Ahnen gu. erfahren 
und das verfprochene Lied zu erhalten. . . 
Goͤtz von Berlichingen, der neue, iſt ſchon 
ſeit Anfang Decembers an Ifflaud abgegangen. Eos 
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iſt nun aber feine Manier in folchen Fällen ſtumm 
zu feyn und dad Wefen bey fich zu cohobiren und 
zu ſchmoren, bis er es endlich gar genug glaubt, um 
Damit hervorzufommen. Laſſen Sie Sic alfo davon 
nichts merken. Einem Manne von feinen Verdienen 
muß man eine Eigenheit ſchon nachfehen, um fo 
mehr, da eine folche Handelsweiſe in feiner Lage viel 
Teiche noͤthig iſt. Soviel für Heute. Danken Sie 
Ihrer lieben Grau für das Ueberfendete. Das. Rer 
cept ift genau befolge worden und das Gericht ift 
fehr gut gerathen. 

Naͤchſtens wieder von Erfcheinungen entgegen⸗ 
geſetzter Polaritaͤt, von Griechiſchen Gemaͤlben und 
vom Tarentiner Spaniol. Leben Sie heiter und gr 
denfen mein. 


Weimar, den 29. Januar 1805. 
" Soethe 


62. 
An Goethe. 


Berlin, den 2. April 1806. 
Dar wenige Worte zur Begleitung der Einlage 
weiche ih an den jungen Herrn Voß abgeben zu 
taffen bitte: 


Jay habe das Eich berymal in RU geftgt. Wut 
1° 


164 


enblich geworden ift ſende ich Ihnen, indem «6 viel⸗ 
leicht gebraucht wird. Finde ich os noch beſſer, fo 
werd’ ich es nachfenden. Die Sängerin wirb bas 
Beſte daran thun und auf die gefchicte Einfchaltung 
der Melodie zwiſchen dem Dialog, ingleichen auf 
natürlichen, ruhigen Ausbruc halten muͤſſen. An 
Herrn Voß werde ich fchreiben fobald ich vor .aller 
Baufereg und Zerfirenung dazu fommen kann. 

Ich Hoffe daß Sie volfommen genefen find. Ihre 
Krankheit hat durchaus eine eigene Senfation gemacht 
und alles freut ſich Ihrer Genefung. Ich feldft werde 
von meiner Angſt nicht erloͤſt feyn bis ich Ihre Zeis 
len wieber fehe. , 

Gott befohlen! Ich bin nach meiner Art fehr 


thaͤtig und denke in der Hauptfache nicht umſonſt gu 


arbeiten. Ewig und unauflöslich 


Ibr 
Zelter. 


63. 
An Zelter. 
Seit ver Zeit daß ich Ihnen nicht geſchrieben Habe, 
ſind mir wenig gute Tage geworden. Ich dachte 
mid) ſelbſt zu verlieren, und verliere nun eisen Freund 
und in bemfelben die Hälfte meines Daſeyns. Eis 





gentlich ſollte ich eine neue” Lebensweiſe anfangen; 
aber dazu ift in.meinen Jahren auch fein Weg mehr. 
Ich fehe. alfo jegt nur ‚jeden‘ Tag unmittelbar vor 
mich hin, und thue das Nächfte ohne an eine weitre 
Folge au benfen. 

Da: indeffen bie Menfchen aus jebem Verluft ab 
ungluͤck ſich wieder einen Spaß herauszubilben für 
hen, fo geht man mic; won Seiten unfered Theaters 
unb von mehrern' Seiten bringend an, bad Anbenfen 
des Abgefchiedenen auf ber Bühne zu feyern. Ich 
mag hierüber weiter nicht ſagen, als daß ich. dazu 
nicht abgemeigt. bin und jege nur bey Ihnen aufra⸗ 
gen möchte, ob Sie mir dabey behuͤlflich ſeyn wol⸗ 
Ten, und zwar zuerſt: ob Sie mir Ihre Motette ber 
Menſch lebt und befichet, wovon mir die mufls 
Balifche Zeitung Nr. 27. Nachricht giebt, gefällig nike 
theilen und noch einiges andre im. feperlichen Style, 
entiweber componiren ober Componirte Muſilſtuͤcke, 
deren Eharafter ich Ihnen angeben würde, zu Unter⸗ 
legung ſchicklicher Worte ausfuchen und uͤberlaſſen 
wollten. Sobald ich hierüber Ihre nähere Gefimung 
weiß, fo erfahren Sie das Weitere. 

Die fchöne Folge Ihrer Heinen Aufſaͤtze, über 
Drchefter Einrichtungen, habe ich bißher bey mir lie 
gen laſſen und zwar weil fie eine Art von Satyre 
auf unfere eigenen Zuftänbe enthielten. Jetzt wuͤnſcht 
fie Reichardt für die mufifalifche Zeitung; ich ſuche 


ſie wieder aufy fehe fe an und kann fie unmöglich 
dem Siusehigengblatt unfrer Literaturzeitung entziehen, 
we fie fich naͤchſtens unter dem Strich gar trefflich 
ausnehmen fellen. Es haben fich einige Umſtaͤnde 
bey und geändert, und am Ende darf man ja wohl 
auch bebjenige tabeln toa6 man gefchehn läßt. 
Geheimerath Wolf von Halle ift gegenwärtig 
Vier. Könnte ich doch auch hoffen Sie dieſes Jahr 
su ſehen. - Wäre es nicht möglich daß Sie Ende 
Baty nach Lauchſtaͤdt kaͤmen, um befelbft jene oben ⸗ 
oochte Arbeit einzuleiten und ausführen zu helfen? 
Bebenfen Sie das und fprechen mir nur von ber 
Möglichkeit; die Mittel wollen wir aldbann auch 
ſchon bebenken. 
Wie ſieht es mit Ihrem Spaniol⸗Vorrath aus? 
Ich bin indeſſen gluͤcklich genug geweſen wieder eine 
Partie von dem aͤchten zu erhalten, Wie ſoll ich 
Ihnen denſelben zuſchicken? 
—— pain! wahl. 
m baren. 
Weiner, deu 1. Jump 1606. 





64. 
An Goethe. 

. Berlin, deu 8: ung 1895. : 
Ich habe Ihnen / mein unendlich gelisster Freud 
fo Tamge nicht gefchrieben, daß mir angſt und bange 
worben iſt. Und fo manchen Brief id) in der Zeit 
geſchrieben Habe, fo wäre es mir wichkicht unge 
lich geweſen, ohne befondere Verauloſſung, eine erben 
liche Zeile an Sie zuſamueenzubringen. Ihr lieber 
Brief vom 1. Juny hat mich erweckt. Ich habe. ihn 
ſo eben erhalten: unb antworte ſogleich, wenn auch 
dieſe Autwort erſt Nuftigen Mittwoch den zwoͤlften 
von hier abgehn kann. Meine Motette erhalten Sie 
anbey. Ich zweifle indeffen daß Sie einem Gebrauch 
davon werden zu dent bewußten Zwecke machen Ua⸗ 
nen, indem fie achtſtimmig iſt and mit einem. Chote 
von wenigfend zweyunddreybig guten Chorſangern 
Befigt werben. muß; wenn ſie nicht ohne Wirkung 
bleiben fol. Ich habe fie am meiſten bekwegen Be 
mache: um mäch ſelbſt in einem gewiſſen Kunffanhe 
zu tenticen, bes in’ unfern Zeiten wenig gehrauche 
und gefucht wird; fie wuͤrde vielleicht auch nicht um 
eben Hingen wenn bie Gtinimen ſaͤunutlich duech eiin 
Hrcheſter (jeboch ohne Blakiuſtrumente, vertaͤrit ud 
vetſichert würden. Uebrigend Tage: ich . Ihnen dra 
Anfang meines Requiem bey, dab Iheren auelleicht 
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auch näglich tuerben fan, indem dazu nur ein Eher 
von ſechzehn bis zwanzig Sängern, und vier Solo⸗ 
ſtimmen erforderlich find; ber Chor Könnte dann auch 
durch das Orcheſter verftärft werben. Warum aber 
wollen wir uns mit. gebergten Gütern behelfen? Ich 
ſollte denken es werde Ihnen eben nicht ſchwer fal⸗ 
len, etwas beſonderes zu machen «ober anzuorduen 
woju ich Ihnen die Muſik fo bald es mir nur mög 
fi) if: liefern will. Die vorerwaͤhenen Städe find 
wirflic) auf eine Kirche berechnet, und ich fürchte daß 
We außer diefer Sphäre nicht: ihre solle Wirfung har 
ben werben. Wenn dagegen wir beybe, um eined 
dritten willen ben wir nun wohl fortlieben twerben, 
etwas zu Gtaube bringen, fo ſollte ich denken es 
müßte fich fehen und Hören laſſenz mir tenigftens 
wird es nach unfere® Freundes Tode bie erfie erfren⸗ 
liche Arbeit ſeyn. Darüber erwatte ich mit umge 
Sender Por Ihre Meinung und Ihren Willen. 

Herr Geh. Rath Jacobi, mit bem ich fehr bald 
Sefonnt und lieb geworden bin, wird Nnuen ſagen 
tdnnen wie:ich jetzt Iche, mie ich Sie liebe und was 
% fonft von. mir weiß, Er wird wahrſcheinlich noch 
Wiefen Monat bey Ihnen ſeyn. . 

» Ehlers iſt jetzt in Bern. Er if erg. mit 
Bepfel. aufgetreten, bech ſcheint er fein. Günfling 
von Umſtaͤnden zu ſeyn, die ſich ‚nicht-zu- feinen Deo 
thoile ya fhgen feheinemn: u. te ke 





Rameau's Neffen habe ich geſtern zum erſten 
Male mit großem · Genuſſe gelefen, und es hat mich 
wicht wenig gefränkt daß Sie und. eu: mehr. von: ber 
Mufit. verfiehn als ich." Ich habe ‚niemals etwas ger 
leſen das mir bie Augen ſo mit Zangen aufgeriffen 
Hätte, wie biefe Schrift. Man laun über fich ſelbſt 
erſtaunen dies Buch zur verſtehn, und ich: benfe mir: 
Sie haben wicht widerſtehn Finnen es zu überfegen, 
wenn es uͤberſetzt iſt. Ihre Anmerkungen über ‚bie 
Perſonen von denen im Buche die Rede iſt, ſind ſo 
trefflich daß ich Sie deswegen vevehren müßte, wenn 
Sie auch weiter niches geſchtieben haͤten. 

Der unvermuthete Tod unſers Heben Schiller 
Hat bey uns. in Berlin eine allgemeine und flanfe 
Senſation erregt. Iffland s Betragen (obwohl mar 
demſelben feine deutlichen Zwecke noch unterlegen 
tann) iſt ehrwuͤrdig. Er ſcheint auf etwas zu: finnen 
«ober. auf einen erſonnenen Zweck mit eigentlichen kib⸗ 
haftigkeit binzuarbeiten. Diefen Abend wurden die 
Raͤu ber mit aller Kraft welcher. unſer Perſonale uch 

auſere Caſſe fähig iſt, fehr ellatant und eifrig / vor⸗ 
geſtellt. Das Haus war zum Erſticken vol. Ifflaud 
ſpielte den Franz mit unvertennbarer Abſicht fein 
Gange zu leiſten. Die: Rollen des Karl und der 
Amalie wurben gleichfalls von Mattauſch und 
Mad. File datrefflich geſpielt: Umfer Publicum, weicht 
dieſes Stůck ſehr liebt, hat ed. auch diesmal wiebrr, 
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m mit verbappelten Enthuflatand aufgenommen. 
Künftigen Freytag ſiehe Kabale und Liebe anf 
dem Repertorio, und: es ſcheint als wenn hie Direc ⸗ 
tion durch Sarg aufeinander ‚folgende Darſtellungen 
aller Scilierfchen Etüce theils das Poblicum, das 
Schillern fehe licht, fetiren mb ſeinem Eifer Mage 
rung geben, theils die grafien Werbicafle des Ver⸗ 
ewigten auf Eine Tafel bringen wollte, um enblich 
dadurch etwas für Schillers Audenken zu bewirken 
Auch leibet bie Eaffe eben dadurch nicht, bean das 
Haus iſt bey Schillerſchen Stutken jepe ‚kammer voll 
u In. ber. jegigen Zebeehzen mn. nicht ber 
um FV 
- Laffen Sie demmach uns. auch eines für diefe 
Seche thaor, bes ſich dauernd an einen bauernden 
Gegenſtaud aufchließt. ( Verſteht ſich fhe-und.). Wewn 
Sie wicht zu ſehr angegriffen find, fo laun es cine 
lin herude wohlthatige Arbeit :für Cie feyn, mb Ich 
weill mich gzuſannnennehenen und leiſten was ich Fan. 
Un fo mehr, da eigentlich. in dieſer Art nichts Rech⸗ 
tes exiſtiet, bas ſich für eine Bühne‘ eigrete. Wiek 
leicht könnte unſere Arbeit etwas Allgemeines werden, 
hat ſich wie ein ordentliches Stuͤck bey jeber feyer⸗ 
Wen: Gelegenheit anwenden. Hefe. 

- Rad) Lauchäde Fhme ich gern. Die einzige. Ur 
sache Sie. dort zu Suhen fohte mir für alle-geiten, 
dein es wicd eh mieht hun laſſen. Mekne Bram 
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"if mir dieſen Winter fo frank geweſen, daß fie das 
Pormonter trinken und au Ort und Stele baden fol; 
dann bin ic) allein mit meinen, vielen Kindern und 
Arbeiten und habe Feine Hülfe. . 

Das Requiem. welche ich Ihnen anbey ſende, iſt 
das nämliche mit welchen ich Schiller Andenfen am 
21. Day in der Singebabemie- im Beyſeyn unſeres 
Freundes Jacobi begangen habe. 

Mein Spaniel hat fich tapfer ‚gehalten. Roch 
babe ich etwas indem ich ſehr ſparfam bamis Kin: 
Zür bie neue Lieferung bemfe ich im voraus. Es 
wäre am beften wenn Sie mir ſolchen gerabeju mit 
der Poſt fenden weten, ber Impoſt kaan von beiner 
Bedeutung ſeyn gegen. den Werth; wehhen.er für mich 
hat. Leben Sie wohl umb erfreuen. Sie mich durch 
beruhigende Nachrichten über Sich; a Ba wi 
ewiger Liebe 

Ir 
. Zelten © 
Geſchloſſen am 18. Junius 1805: 
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65. 
An Selter. 


Fr bie balbige Ueberfendung ber erbetenen Mufif 
ſey Ibnen ber beRe Dank gefagt. Ich will fuchen 
fie. bald möglichft, fo gut es immer gehen will, zu 
hören. Uebrigens bin.ich mit Ihnen. überzeugt, daß 
man bey dieſer Gelegenheit nicht fliden, ſondern et 
was aus dem Ganjen ſchneiden ſollte. Ich Habe ‚nur 
leider aie das Sluͤck gehabt, neben mir einen tuͤchti⸗ 
gen Tonkänftler: gu beſitzen, mit dem ich gemeinſchaft⸗ 
lich. gearbeitet haste, und daher habe ich nich immer 
in ſolchen Faͤllen an das Stoppeln und Zuſammen⸗ 
ſetzen Halten: muͤſſen, und fo ſchwebte mir das auch 
bey der gegeuwaͤrtigen Gelegenheit wieder vor. 

Sie ſollen aber nun bald moͤglichſt, wenigfens 
zuerſt, mein Schema erfahren und mir Ihre Gebans 
fen darüber eröffnen. Sowohl Vorſatz aber als Ars 
beit bleibt unter und, bis wir fertig ſind und getroſt 
auftreten koͤnnen. 

Inden ich an Rameau's Neffen und deſſen Zw 
behoͤr arbeitete, habe ich oft an Sie gedacht und mir 
nur wenige Stunden Unterhaltung mit Ihnen ge 
wuͤnſcht. Ich kenne Mufif mehr durch Nachdenken 
als burch Genuß und alfo nur im Allgemeinen. Dich 
freut: aß Ihnen biefed Bändchen eine gute Unterhal⸗ 
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tung gegeben. Das Gefpräch iſt aber auch. ein wahr: 
Haftes Meiſterwerl. 

. + Färben Wilhelm Meifter bleib’ ich Ihr Schub. 
ner, fo wie für manches andere. Indeſſen fende ich 
bier eine Schachtel Spaniol, welchem wohlbehalten 
anzufommen wuͤnſche. 

Iffland hat auf jebe Weife Recht den patholo⸗ 
giſchen Antheil des Publicums für feine Zwecke zu 
benugen. Wenn die. Deutfchen nicht real gerührt 
find, fo find fie ideal fchwer zu rühren. Setzt er feine 
Reihe. der Vorfiellungen durch und führt er fie am 
Ende gu einer tüchtigen Benefiz⸗Vorſtellung für. die 
Hinterlaffenen Kinder, fo foll er gerühmt- werden. . 

Das Sranffurter Absurdam lege ich bey. Man 
fegt In die Zeitung *): er ſey nicht reich geftorben, 
habe vier Kinder hinterlaffen, und gewährt dem lie 
ben Publicum einen freyen Eintritt zu einer Todten⸗ 
feyer! — Pfaffen und Mönche wiffen die Todtenfeyer 
ihrer Heiligen beffer zum Vortheil der Rebenden zu 
benugen. Das tiefe Gefühl des Verluſtes gehört den 
Sreunden als ein Vorrecht. Die Herren Sranffurter, 
die fonft nichts als das Geld zu ſchaͤtzen wiſſen, haͤt⸗ 
ten beſſer gethan, ihren Antheil realiter auszudrucken, 
da ſie, unter uns geſagt, dem lebenden Trefflichen, 
der es ſich ſauer genug Werber lief, ‚niemals ein 

d Le Pen 

*) Srankfurter Journal 1805 No. 92, ©. 451. 
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Manufeript honorirt Haben; fonbern immer warteten 
bis fie daß gedruckte Stüc für 12 Gr. haben konn 
ten. Berzeipen Sie mir daß ich fo weitlaͤufig bin. 
Ich Fonnte es noch mehr ſeyn, wenn ich fagen wollte 
was Über biefen Gegenftand alles zu fagen iſt. 

Geheimerath Wolf von Halle war auf vierzehn 
Zage bey mir. Die Gegenwart dieſes fo hoͤchſt tuͤch⸗ 
tigen Mannes hat mich in jedem Sinne geftärkt. Ja; 
cobi erwarte ich alle Tage. Warum fannn ich nicht 
hoffen Sie auch noch dieſes Jahr zu fehen? ” 

Leben Sie wohl und fagen mit bald wieder et⸗ 
1046, daß nicht fo lange Paufen entfichen. Man paus 
firt ih fonk einmal underſehens ins ewige Leben 
hinein. 


Weimar, den 19. Jund 1805. 





66. 
‚au Goethe. 
I Berlin, den 2. Juliue 1805, 
Foren lichen Brief vom 19. Junius erhalte ich fo 


eben und danke herflichſt für den göttlichen Spanich 
der allerbing6 Acht und oleneicht noch feiner alb ber 


erſte iſ. 


. Sür das Eremplar des Wilh. Meifter hat bie 
verwittwete Madame Unger fehlechterbing$ Fein Gelb 
von mir nehmen wollen, obgleich ich nicht gefagt habe 
daß es für Sie ſeyn folle, und alfo habe ich Ihnen 
and) feinen Geldbetrag angeben koͤnnen, Wir beybs 
ſind daruͤber im Voraus auf bem Deinen, und wenn 
Sch müßte wie Ich Ihnen mein ganzed Herz und Seit 
einpacken und überfenben -follte; fo — doch bad if 
immer bey Ihnen, denn Gott weiß baß ich jebe Stunde 
an Sie benfe und mich mit Ihnen unterhalte. 

Meine Gran geht Mitte diefes Monats nach Pyr⸗ 
mont und fann etwa fech6 Wochen ausbleiben. Laſ⸗ 
fen Sie mich doch wiſſen wenneht Sie nach Lauch 
ſtaͤbt gehn, und wie lange Sie dort gu Bleiben gebenfen? 

Auf Ihre Schema bin ich volfommen vorbereiter 
und erwarte es. Sobald ich Ihre Gedanken weiß, 
follen Ste von Pofttag zu Poſttag Naceicht haben: 
Ich werbe mich von allen Nebenarbeisen: frey zu hal⸗ 
ten fuchen, um mit: Eifer und Muße zu leiſten was 
ich kann. Ich eile; denn SERIE EEE nn 
Eis 

. Ihr 


Seiten. 
Ueber den  Miadetagnn Kigftig. 


a B De Son 
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67. 
An Goethe. 
Berlin, ben 2 July 1805. 
Ja wohl, mau paufirt ſich ins ewige Leben Hincn! 
und fo fange ich einen neuen Brief ſogleich an, is 
dem mein letzter Brief vom heutigen Dato erſt feit 
vier Stunden auf der Poft if. Die legten Worte 
Hreb lieben Briefes haben fo ernfihafte Betrachtun⸗ 
gen in, mie erweckt daß ich weinen möchte, wie fe 
eben Eindruck auf mich machen. Es kann vieleicht 
eben dahin kommen, daß ich meine unendlich geliebte 
Singakademie, bie Frucht eines unabläffigen Fleißes 
von fechzehn ſauren Jahren, aufgebe und aufbeher 
mitten in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe und in einer Aut 
ſicht von Hoffnungen für Kunft und wahren Gehalt, 
die ich immer in mir reblich verfchloffen habe, um 
nur immer mit That und gethaner Arheit erſcheinen 
ww.fönnen.. . 

"Rec: tann ich wichts mag Ich. nichts meins 
hieruͤber fagen, indem mir biefe Aeußerung im größten 
unmuthe daher aufs Papier gefahren ift, woruͤber 
ich mich nun aͤrgere. Allein auf den erſten Hieb fol 
len fie mich nicht Hein hauen, ich wid ſie ruhig er⸗ 
warten und mich wehren wie ich kann. 

Die Windelmannifchen- Briefe haben mir 
einen Genuß gegeben den ich Ihnen tauſendmal 

danke 
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danke. Ihren Antheil an biefem koͤſtlichen Werke 
fegne Ihnen der Gott des Lichts, der in feiner- hoben 
Unverdroſſenheit diefe dumme Welt erleuchtet, die man 
zugleich lieben und verachten muß um bey Ehren zu 
bleiben. Die intime Kennerſchaft des Höchften, Wahr 
ren, verbunden mit Ihrer abfolut truglofen hiftorifchen 
und praftifchen. Kenntniß des gefammten Kunſt⸗ 
weſens, bat noch niemals fo bruͤderlich neben einan⸗· 
der geſtanden. Wie wuͤrde ſich der edle Winckelmann 
freuen, wenn er ſahe welch einen koͤniglich prächtigen 
Grundriß Sie bier niedergelegt haben, bie. Geſchichte 
der Kunſt eines ganzen Jahrhunderts zu ſichern, worin 
das Fundament jeder Säule ſo aus einem Seide 
gelegt iſt, daß nur ein ſolcher Arm es von ſeiner 
Stelle rücken koͤnnte, der zugleich fähig wäre ein ganz: 
neues Gebaͤude auf feine Art zu confirniren. Aber 
wer, mein göttlicher Freund, wird es verſtehn, was Sie 
bier dem Charakter des Antiken, Heidniſchen, ber 
Zreundfchaft, Schönheit u. ſ. w. fo kief und Fräffig 
untergelegt haben? ſoll ich flolz fagen: feiner! indem 
ich es ahnde? Man fieht Hier fo recht, wenn man 
will, den Unterfchied zwiſchen einem wahren Menſchen 
und einem ber ausſteht wie ein Menfch; und anderers 
ſeits: wie die Beute vecht haben, von Haufe aus an 
allem zu verzweifeln wohin ihnen Fein Trieb gewor⸗ 
den, und unterweilen mit. bem -vorlichwehnen . was 
S.a. 3. Sr L 12 
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vor ignen Hegt um am Ende ben Triumph davon zu 
tragen: fie hätten das Rechte gefaßt. 
ch denke jet auf nichts als wie ich wach Italien 
kommen fol, um wenigſteus drey Jahre bort zu fepn; 
bean ein Jahe wärbe drauf gehn zu werfchnaufen, 
dem gewohnten Menſchen abzulegen wab mich an die 
neme Luft zu gewöhnen. Meine Zwecke wuͤrde ich an 
‚ Ort und Stelle erſt fignalifiren lonven, indem ſolche 
verſchirden find vom andern mir brkanuten Zweclen 
Ich fühle es im Iuneiften, ja ich ſehe es ein dah 
ich bier nichts leiſten kann, wo in Allem Ueberfuß 
und Mengel zugleich ift, is deſſen Anſchaun mein 
Water verderrt. Mean tin Fremder aus dieſem Lande 
in meine Nähe kommt, benke ich immer: bad wird 
ein Vote ſeyn ber dich ruft: Dann ſchmiege ich mih 
am ihn, bewirthe ihn wie einen Geſandten ber Bättet 
und horche feinen Worten, und dann kommt «8 her⸗ 
aus daß bie Vege fehlecht, bie Armuth groß und bad 
Epen thener iſt m ſ. w. 

Jacobi wird jest bey Ihnen ſeyn, ben ich des⸗ 
wegen benelbe. Laſſen Sie Sich doch ja nicht ab ⸗ 
balten Ihr Schema zu verfolgen, damit ich etwas zu 
thun befomme; ich denke die Beit ba meine Grau in 
Yyrment ſeyn wird recht einfam zuzubtingen⸗ 

Wollten Sie mir gelegentlich wohl Auskunft ge⸗ 
ben: was munter dem bereifchen Styl in ber Lamb 
ſchaftwalerey werftenden wird? Zah dachte es buch 
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Nach denken zu finde, kann über auf nichts techtti 
kommen. 
ueber bie lieben Geänkfarter babe ich herglich ge⸗ 
lacht, indem es deren auch hier in Betlin eine zei 
liche Anzahl gtebt: Wenn ſolche Leute einmal in ben 
Schuß kommen etwas ber Würde eines großen Ges 
genftandes gemäßes ju thun; fo vergeſſen fie daruͤber 
ihre eigene Würde und es fommt, orbinair etwas fo 
dummes heraus, daß fit am Ende felber über fig 
lachen muͤſſen. Ich habe darüber feit manchen Jah⸗ 
ten bier Erfahrungen gemacht, bie keiner beffer ais 
Ramean’s Neffe würbe ber Gefthichte einverleiben 
Können. Diefer Menſch hat mich durch feine allges 
meine Einſicht in alles Weltweſen bis zum Erſtaunen 
entzuͤckt, ich kann ihn mir denken tie er leibt und 
lebt. 
3. . 


6% 
An Belter: 


Ss wollte Ge Härten Luft und Muh; menu. Eiie ' 

wgenwärtiges erhalten, Sich aufzumachen und nech 

kauchſtaͤdt zu koimmen. Sie Faden mich allein umb 

Frey won alien Verhätiniffen Ein huͤliſches Zimmer 

iſt zu Ihrer Alfwahme. Kewit: — nebeigen 
12 


1890 
wer beibesnothdurft ſoll es nicht fehlen. Mit Hit 
amd Wiederſchreiben ift nichts gethan. Ich bleibe 
wohl noch drey Wochen, doch müßten Ste bald kom ⸗ 
men daß auch etwas 'gefchehen Könnte. Nichts mehe! 
Die Antwort hoffentlich aus Ihrem Bunde: 
auchftaͤdt, den 22. Julb 1805. 

®. 

Ich gebenke in dieſer Zeit bie Schillerſche Slocke 
dramatiſch aufzuführen, was koͤnnte das nicht durch 
Idre Beybuͤlfe werben! Kommen Sie ja! 


69. 

An Coethe. 

Berlin, Dienſtag den 30. July 1805. 
Meine Sehnſucht nach Ihnen, und Ihre letzte Ein» 
ladung nach Eauchftädt zufammen, bringen mid) bey 
mahe zur Verzweiflung. Ich babe ſoviel Arbeit und 
Srotmefen auf dem Halfe, daß ich nicht von der 
Stelle kann und auf meinem der bleiben muß. 
Außerdem wird heut über acht Tage der Geburtstag 
wifere® Königs auf der Singakademie gefeyert, wor 
bey ich allerley Anfalten bereitet habe mit denen ich 
auch noch nicht zu Mande bin. 

Es gab’ eine Zeit und fie iſt noch: nicht lange vor 

über, “in ber mie bie Weynung naturlich geworden 
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war: das Höchfte was ein Menfch, der mit fich ſelbſt 
» einverftanden iſt, machen Tonne, ſey Ihr Taffo, men 
Taſſo. Diefe Meynung habe ich zwar nicht abs 
gelegt, doch wie ich. die natürliche Tochter wieder 
und wieder leſe und nach und nad) in das freye Na 
turell diefer Perfonen eingebe, tie fie ſich meinem 
Gemuͤthe offenbaren und befefiigen, tritt ein Bild des 
menfchlichen Weſens vor meine Sinne, das mic) bie 
Welt unter jedem Gonnenpuncte kennen lehrt. Ja, 
wahrhaftig! man hat an dem zehntaufendften Theil 
der Kunft genug, wer fie gang verficht, und ich bes 
fhwöre Sie im Namen alles Heiligen und Eigen: 
Laſſen Sie von biefem Werfe nicht ab. Es wird 
immer eine Zeit geben, wie es immer eine gegeben 
bat, doch diefe Zeit wird nicht wiederfommen; fie 
wird eine neue gebähren, doch Die neue wird nicht 
die vorige ſeyn. Ich bin mit Ihrem Werke ivie ed da 
iſt vollkommen zufrieden; ich würde es feyn wenn nur 
Ein Act davon vorhanden wäre. Meine Begierde 
nad) ber Folge ift ganz unendlich und hat allen ders 
maligen theatralifhen Zwecken fo den Abfchieb ge: 
geben, daß ich auf dem Theater, das, wenn Gott wollte, 
gar nicht feyn müßte, nichts Fieber fehe ald was die 
Leute eben treiben und worin fie fich gefallen. — — 
Abends. Mein Brief muß auf die Poſt, leben Sie 
wohl! ewig "Ir 
Zelter. 


70. 


An Zelter. 
eauchtidt, den 4. Augut 1803, 


Bis zum heutigen Tage habe ich mir, wiewohl nur 
mit einer ſchwachen Hoffnung, geſchmeichelt Sie hier 
zu fehen. Es gehört zu ben traurigften Bebingungen, 
unter denen wir leiden, und ;icht allein durch den 
Tod, fondern auch durch das Leben von benen getrennt 
zu fehen, die wir am meiften (hägen und lieben und 
deren Mitwirkung uns am beften fördern koͤnnte. 

Damit diefer Brief gleich forttamme, gehe ic 
von fo traurigen Betrachtungen gleich zu einer Bitte 
über. Ich fiele die Glocke Schillers dramatiſch vor 
und erfuche Sie dazu um Ihren Beyſtand. Lefen 
Sie das Gedicht durch und ſchicken mit eine paffende 
Symphonie dazu von irgend einem Meifter. Dann 
wuͤnſchte ich in der Mitte des fünften Verſes ben 
der Meiſter fpricht, nad) den Worten: betet einen 
frommen Spruch, einen furzen Chorgefang zu bem 
bie Worte: 

Iu allem was wir auternebmen 
©ey deine Gnade, Kerr, und nab. 

zum Texte dienen Könnten. Darauf würden bie fok 
genden vier Zeilen bis: Schießt's mit feuerbraus 
nen Wogen wieder gefprachen, darauf aber das Chor 
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wiederholt, oder wenn Sie tollen, mufifalifch weiter 
ausgeführt. . 
Zum Schlußchor wuͤnſchte ich die Worte 
Vivos voco: „Mortuos plangb. Fulgura frangg. 
in einer Fuge gu hören, bie infofern es möglich wäre, 
das Glocdengeläute nachahmte und fich ber Gelegen- 
heit gemäß, in martuog plango Yerlöre. 

Wenn Ihnen hierzu ein glücklicher Gedanke kommt, 
fo thun Ste mir wohl die Liebe und arbeiten ihn 
aus und ſchicken mir die Partituren gerade nach Weis 
mat, too ich halb eintreffen werde. 

Wäre ed möglich daß biefe Ihre Gabe zum 19. 
ober 20, bey mir ſeyn koͤnnte, fo käme fie fehr gele⸗ 
gen: denn ich wollte in Weimar mie diefer Vorſtel⸗ 
fung anfangen. . 

Sodann Hoffe Ih das andere Gedicht, wenigſtens 
ein Schema, zu fenden, das alsdann zum zehnten No⸗ 
vember, zur Beyer des Geburtstags unſeres Freundes, 
koͤnnte gegeben werben. Mehreres Naͤchſtens. 


. BG. 


71. 


An Gocthe. 
Berlin, den 25. Auguſt 1805. 
Si haben, mein göttlicher Freund, in Ihrem Briefe 
vom 4. dieſes, ber unter meiner Anuwefenheit in 
Lauchſtaͤtt Hier angelangt iſt, die. Muſik zur Glockc 
zum 19, ober 20. dieſes zu erhalten gewuͤnſcht. Heute 
iſt num ſchon der. 25. und fo eben bin ich erk mit 
der Sinfonie fertig worden. Allein ich. bin. auch 
am 13. erft wieder hieher zurücgefommen, und acht 
Tage habe ich gebraucht mein Individuum und meine 
meitlänftigen Gefchäfte, welche ganz aus ben Schie⸗ 
nen getwichen waren, wieder in ihre alte Aſſiette zu 
fegen. 
Ich fahre nun fort alle Tage etwas zu machen 
und ſo twird bie Sache mit ber Zeit fertig ſeyn, doch 
mennehr weiß ich wirklich nicht zu fagen, indem bie 
- Arbeit fehr langſam' geht, wenn man nicht im Zuge 
bleiben kann und durch alles Aeußere geftört wird. 
Wie geht-ed denn nun mit Ihrem Befinden und 
wie ift Ihnen die Reife befommen? Wie haben Gie 
den Beireis gefunden, der ein eigner Mann ſeyn 
ſoll? Was mich betrifft und meine Ercurfion zu Ihe 
nen: ich habe neue Lebenskraft getrunken. Die Kar 
tigue hat mich geftärkt, Ihre Nähe hat mich erwärmt, 
aufgeflärt, erhoben, befreit und mir. iſt zu Muthe wit 
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einem feyn muß ben irgend ein Bab ober Klima von 
einer ſchleichenden Krankheit befreit. hat. f 

. Den 5. September. . Geftern kam Ihr lieber 
Schöner Brief vom 1. dieſes hier an, den ich nun ſchon 
unzählige. Male gelefen habe. Ihre neue Bekannt: 
ſchaft mit.dem alten Freunde, der ſo tief in die Kunſt 
untergutauchen vermag, iſt fehr merkwürdig. Wo has 
ben Sie diefen klaren Myſtiker aufgefunden? - Und 
welche Bewandniß hat ed. mit Ihrer Ueberfegung ds 


‚ner Ueberfegung? Iſt das Drigihal Lateiniſch ober 


Griechiſch? Iſt es ein Mönch? ein Künftler? ein 
Phbiloſoph? — Er gehört in jedem Falle zu den Un⸗ 
fern und. ich bin begierig auf feine nähere Bekanm⸗ 
ſchaft. Dieſes kleine Sragment enthält den gangen 
Grund aller Kunf und Künfte, und if beſtimmt ges 


nug außgefprochen. Die Uebereinanderfegung ber Be 


griffe von Kunft, Kuͤnſtler und Kunftiverf, woraus 
ber Zufammenhang von oben nach unten einleuchtet: 
daß die Kunft über dem Künftler, der Künftler über 
Dean Werke und das Werk über der Materie fiche, 
enthält. den Grund, aler finnlichen und überfinnlichen 
Exfcheinung und den einigen fichern Beweis des Zu- 
fammenhangs des Unenblichen mit der Materie. Hier 
iſt feip todter Raum um ben herum ſich Philoſophen 
and Ewniriſten abjagen koauncu; und. wer hätte den⸗ 
In ſollen, daß endlich den. bage. Beweis vom Daſeyn 
Gottes und: ber Unſterblichteit aus der Kunſt hervor⸗ 
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sehe, die Kant in Känfte zerſtückeln und Linneifch 
claffificiren, wollte, weil Ihm biefes Kriterium abgeht. 
Man fieht hier bemtlich: was ber Menfch und feine 
Bildung iR, ohne die Kunſt. Ohne dieſe kann fein 
duͤrſtender Geift ewig in bem Unenblichen umherſthwei⸗ 
fen und nichts finden, weil er nicht ſuchen, nicht 
fehen gelernt hat. — So füllt auch der Borwurf: 
daß bie Kuͤnſte bie Natur bloß nachahmen, von ſelbſt 

in feine Nichtigfeit zuruck; Indem biefe Nachahmung 
nichts weiter ſeyn kann und darf als ein Anknuͤpfen 
des Soͤttlichen am bie Materie, two eben ber todte 
Raum Tag und nun bie Kunft, bie natdrlihe Ver: 
einigung des Seiſtes und Ginned mit ber Materie, 
als Werk einer und eben berfelden Schöpfung und 
als Schöpfangsfraft erfcheint. 

Um nicht noch myſtiſcher zu werden wie unfer 
alte Freund, will ich nur aufhören; laffen Sie mich 

- ja mehr von unferm Manne wiſſen. 

Den 7.September. Geſtern ward Ihr Goͤtz zum 
zweyten Male bier aufgeführte. Ich habe ihn beyde 
Mate geſehn und Hoffe ihn morgen wieder gu feh. 
Die gefteige Darſtellung hat mich erfrene und befrie- 
digt. Die Rolle des Goͤtz, Weislingen, Georg, 
Lerſe, Franz, Sickingen, ber Adelheid undElk 
ſabeth, find mach unferer Are beſtens beſett, und 
greifen auch leidlich in einander. Mettanfch Het 
fid) dem Soͤtz fehr gut: zugethan, und Mab. Det 
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mann ſplelt die Mbehfeib reipenb, hoch unb zuletzt 
;wirflich tragiſch. Künftig mehr davon, indem ic) 
jegt fo voll davon din nichts Darüber fügen zu koͤnnen. 

Den 8. September. Dad Gemifch einer” fo 
großen Menge von Eharaftern, an Perfonen und Din« 
gen, bie aus einer realen Zeit in eine kuͤuſtliche ideale 
Übertragen find, und fich jebeb nach feiner Art, wie 
von ſelbſt gewachfen, durcheinander bewegen, iſt ſehr 
erfreulich. Man erkennt leicht und gern ihr Zeit, 
alter, und ihre Sitten gefallen, ſelbſt in der Rauhheit. 
Das Tragifche iR nicht laſtbar, vielmehr leicht hin⸗ 
ſchreitend und gleichfam eleftrifch wirfend. Wie das 
Gemeine und Hohe contrapunetifch burchenander fährt, 
fich uͤberall anknuͤpft und wieder abloͤſt; fo betruͤbt 
man ſich und erfreut ſich af nichts länger ald man - 
fol, Die Kunſt bleibe oben, das Kunfiwerf in der 
Mitte und das Publicum, dad fich gern in alles Hin 
einlegen und barinne waͤlzen mag, an feinem Ort. 
So mag ich es denn gerne haben und bin in biefem 
Sinne mit ber neuen. Bearbeitung bed Stuͤcks zu 
frieden. —— 

Daß hier bey und, Maria im letzten Acte, zwiſche n 
den Eouliffen Cungefehn) ſchlaͤft, ift ohne Der 
tand und Bedeutung. Das nächtliche Geſpenſt träge 
drohend einen Dolch in der Hand, wodurch eine Ver⸗ 
miſchung diene Weſend mit der Wehen entſtebt und 
die finnliche Erſcheinung an ihrer intenſtven Beden⸗ 
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tung verliert. Diefeb Geſpenſ IR etwas fichtbar Un, 
fichtbares; das Gegenbild eines Innbildeb, ein er ſchwer ⸗ 
bewußten innen Schuld, das einen Sinn mehr in 
Anfpruch nehmen fol. Winfend müßte ed weit furcht⸗ 
barer ſeyn als drohend, daher darf es nicht bewaff- 
net ſeyn. Diefe Scene iſt ein Meiſterſtuͤck tragifcher 
Kunft. Nach bisherigen Vorftellungen warb die Bo 
heit von ber Rache verfolgt und oft ſpaͤt einge 
holt. Hier iſt ed anders: bie raͤchende Zeit ſelbſt iſt 
bewaffnet mit Minuten und Pulsſchlaͤgen. Das Auge 
ſieht fie gleichſam perſoͤnlich anhertreten. Das Ber 
brechen ſchreitet hin, die Rache daher, ſie gehn ein⸗ 
ander vorbey, werben ſich nicht gewahr, das Schreck⸗ 
liche iſt unwiderruflich, es iſt da, feine Gegenwart iſt 
entſetzlich, feine endliche Entfernung verkuͤndigt grau⸗ 
ſend bie Gewißheit des Verbrechens und der Strafe: 
Es iſt fein erſcheinender Geiſt, es iſt ein wirkliches 
naͤchtliches Geſpenſt, ein Bote des Abgrunds ber in 
den Abgrund winkt und fuͤhrt. 

Es fehlt mir wenig an der beſtimmten Meynung 
daß dieſe neue Zuthat zum Stuͤcke volllommen hin⸗ 
reichend ſey, alle poetiſche Gerechtigkeit an Adelhei ⸗ 
den zu vertreten und von nun an das heimliche Ge 
sicht mit feinem Apparat entbehrlich zu machen, das 
ganz:zulegt an dieſe Greuelthat unangenshm erinnert. 
So wuͤrde zwar dem wenen Gaucke ein Bild aus der. 
Reihe ber Eigenheiten des Mistelaleer6 fehleg, allein 


” 
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da dieſes heimliche Gericht in ber- alten Ausgabe des 
Städd aufbewahrt ‚bleibt, fo wäre es wicht verloren. 
Laſſen Sie :mich bach mit ein Paar orten willen, 
ob ich Ihre Meynang getroffen habe? . 


. 72. : . 
J An Selter. . 

a bin wieder in bauchſtadt angeommen, med die 
fire das in ben Zimmern mo Sie durch Ihre Segen 
wart mich fo glücklich machten. 

- Mit Geheime Rath Wolf bin. ich indeffen nach 
Magdeburg und von da nach Helmflädt gegangen, 
wo ich manches höchft Intereffante an Menfchen und. 
Dingen gefunden; hernach gingen wir über Halber⸗ 
ſtadt, am’ Harze her und über Aſchersleben wieder 
nah Halt. 

Hier bin- ich nun wieder ganz allein, naͤchdem ih 
meinen Auguſt, ber mich bisher begleitet, nadı Weir ⸗ 
mar geſandt habe, und recapitulire was mir. in bey " 
Testen acht Wochen Gutes wiberfahren iſt, und fuche 
das unter und verabredete nach und nach hervorzulocken. 

Zu dieſem Zwecke bienet wohl ein altes Werk das 
mir. faſt zufdllig in die Hände gekommen if. Sie 
erhalten hiebey bie Ueberſetzung einer Ueberſetzung. 
Sobald: ich fie nach dem Original revibiren kann, 
werden bie Worte freylich ganz anders llingen, aber 
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©in werden velle icht nicht mehr babey denken ald 
jet bey diefen noch hie und ba ſtockenden Aeußerungen 
Schreiben und ficken Sie balb nach-Beimar! 
Ehe ich aus dieſen Segenden gehe erhalten Sie mc 
einiges. Beſonders dictire ich eben etwas über bie 
angefitichene Stelle bed alten Myſtikers *). Tauſend 
kebewobhl und Dank für Ihren Befuch, der mir wie 
ber Luft zu leben gegeben und vermehrt hat. 
Landeibt, den I. Berteniher 1806; ' — 


s e ı a 24 e. 

Da wir Abetjeugt find daB detjenige ber bie 
‚ begreifliche (intellectuelle) Welt: befchaut und bed 
wahrhaften Begreifen® (Intellects) Schönheit ge 
wahr wird / auch wohl ihren Water; der über allen 
Sim erhaben iR, bemerken inne; ſo verſuchen wit 
denn nach Kräften einzufehen, und für und ſelbſt aus · 
zudrucken, inſofern ſich beigleichen- deutlkch machen 
laͤßt: auf welche Weiſe wir ie Schoͤnheit des Sel⸗ 

fies und ber Welt anzuſchauen vermoͤgen.“ 
Nehmet an daher zwey ſteinerne Maffen ſeyen 
neben einander geſtellt, deren eine roh und ohne Fünf» 
liche Bearbeitung geblieben, die andere aber durch 
bie Kunſt zur Statae / einer re menſchuchen ober gdͤtt ⸗ 
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lichen, ausgebildet werben. Wäre es eine gdeiliche, 
fo möchte fie eine Gratie ober Muſe vorſiellen; waͤre 
es eine menfchliche, ſo duͤrfte es nicht ein beſonderer 
Menſch ſeyn, vielmehr irgend einer den die Ran ans 
allem Schönen verfammelte.!! 

n&uch wird aber ber Stein ber dudch die Kung 
zur ſchoͤnen Gefalt gebracht worden, alſobald ſchoͤn 
erfcheinen, doch. nicht weil er Stein iſt; deun ſonſt 
wuͤrde die andere Maſſe gleichfalls für ſchoͤn gelten 
ſondern daher daß er eine Geßalt bet welche Die Kunſt 
ihm ertheilte.“ 

nDie Materie aber hatte eiae ſolche Geſtalt nich, 
ſondern biefe war .in dem ‚Erfinnenden früher als fie 
zum Stein gelangte. Sie war jedoch in dem Kuͤnſt 
ler, nicht weil gr Augen und, Haͤnde hatte, fondera 
weil er mit Kunſt begapt war.“ 

„Alſo war in der Kun noch eine weit größere 
Schönheit. Denn nicht die Geſtalt die in der Kunß 
ruhet, gelangt in ben. Stein, ſondern dorten bleibt fie , 
und es gehet indeſſen eine andere, geringere hervor, 
bie nicht zein in fich ſelbſt werhartt, voch auch wie 
fie der Kuͤnſtler wuͤnſchte, ſondetn infofeen ber. Stoff 
der Kunſt gehorchte. 

n Wenn aber die Kunſt dasjenige was fie iſt ucd 
befigt auch hervorbringt, und dad Schoͤne nach ber 
Vernunft herbarbringt, ‚nach welcher fie immer hans 
beit; fo iſt fuͤrwahr biejenige bie mehr. und wahrer 
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eine gebßere und trefflichere Schdnbeit ber Kunſt Befigt, 
voltommner als alles was nach außen hervortritt.“ 
nDenn indem bie Form, in bie Materie hervor 
fohreitend, (chen ausgedehnt wird, fo wird fie ſchwaͤcher 
als jene welche im Einen verharrt. Denn was in 
Rich eine Entfernung erduldet tritt von ſich felbft weg, 
Stärke von Stärke, Wärme von Wärme, Kraft von 
Kraft fo auch Schönheit von Schönheit. Daher 
muß das Wirkende trefflicher ſeyn als das Gewirkte. 
Denn nicht die Unmuſik macht ben Muſiker, fondern 
die Muſik, und bie überfinnlichere Mufit bringe die 
Duft in finnlichem Ton hervor.” 

n Wollte aber jemand bie Künfte verachten weil 
fie die Natur nachahmen; fo laͤßt fich darauf ant ⸗ 
worten daß bie Naturen auch manches andere nach⸗ 
ahmen; baß ferner die Rünfte nicht das geradezu nach 
ahmen was ‚man: mit Augen fichet, fondern auf jenes 
Bernünftige: zurückgehen aus welchem bie Natur. be⸗ 
ſtehet und wornach fie handelt.“ 

" nZerner bringen auch bie Kuͤnſte vieles aus ri 
ſelbſt hervor und fügen anderfeit6 manches hinzu was 
ber Bollfommenheit abgehet, indem fie bie Schönheit 
in ſich felbft Haben. So konnte Phidias den Golf 
bilden, ob er gleich nichts ſtunlich erblickliches nach⸗ 
ahmte, ſondern ſich einen folchen in-den Sinn faßte 
wie Zeus felbft erfcheinen würde, wenn er unſern 


Augen. begegnen möchte. . 
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73. 
An Belter. 


Jena, den 19. October 1806. 
Sat dem Empfang Ihres lieben Briefs ift es fehr 
bunt um mid) her zugegangen, ich benuße eine ruhige 
Stunde in Jena Ihnen. einige Nachricht von mir 
gu geben. 

Vor allen Dingen erfiche ich Sie um eine gefäls 
lige Anzeige, wie weit Sie mit ber Muſik zur Glocke 
gefommen. Ich möchte fie auf Die alte Weiſe nicht 
geben, weil- man durch eine erfie Aufführung ein 
Stuͤck für immer conftituirt, und das Publicum nach 
her, auch ſelbſt das Beſſere nicht aufnehmen mag. 
Sndeffen iſt freplich die Zeit vergangen und: der Pros 
log erfcheint wahrſcheinlich eher gedruckt al ich ihn 
bey und recitiren laſſe. Indeſſen bat auch die for 
viel nicht zu fagen, wenn es nur nicht gar zu fpät 
wird. Sagen Sie mir daher doch bald, was ich zu 
boffen habe? 

Ich Habe mich fo leidlich wohlbefunden und man« 
ches mehr vorbereitet, al6 gethan. Sch babe mich 
mit gewiſſen Gegenftänden der Naturlehre beſchaͤftigt, 
und will ſuchen, meine Zarbenfchrift gegen das Fruͤh⸗ 
jahr vom Stapel laufen zu laſſen. Bon dem wun- 
derbaren Myſtiker hätte ich Ihnen gern noch einige 

@.u.3. Br. J. 13 
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Stellen überfeßt ehe ich fage wer es iſt, aber ich 
konute auch leider! nicht daran kommen. 

Von ber Auffüprung meines Goͤtz Habe ich weis 
ter nichts gehört, ald mad Sie mir fchreiben. Die 
Zlätter die von folchen Dingen allenfalls Hatfchen, 
kommen mir nicht zu Geficht. Sagen Sie mir doch 
noch etwas darüber; und ſchicken mir einen Zettel. 

Unſre Exbpringeffin- ik wohl; der junge Prinz auch. 
Das hieraus entfpringende Vergnügen wird durch ben 
Tod des Herzogs von Oels unterbrochen, der. fur; 
nach der Taufe farb. 

Ich bin Hierüber nach Jena gegangen, um noch 
vor Winters einiges‘ anzuordnen und abjuſchließen, 
im Glauben, daß fo eine Anfalt bie unfterblich iſt, auch 
wieder eine gute und glädliche Epoche hoffen darf. 

Sonft wüßte ich im Augenblicke nichts zu fagen 
das intereffiren Eönnte, und fehließe mit ben beſten 


Wünfchen für Ihr Wohl. ® 


74. 
An Goethe. 


Durch Mile. Jagemann und Mile. Hufeland 
erhalten Sie die Suite der Comoͤdienzettel und ein 
Glaͤſel Mirpikkel der Ihrem Magen wohl fhun ſoll. 
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Me. Jagemann hät hier fo viel Gluͤck getnacht, 
daß der Neid des ganzen Theaters rege geworden ift, 
und mir denfen fie zu behalten ob fie gleich zuruͤck 
nach Weimar geht. 

Geſtern habe ich einen Brief erhalten vom fel. 
Schiller über Holland vom 16. Januar vorigen 
Jahres, ben er einem Herrn Wend aus Gotha zur 
Empfehlung an mich zugefiellt: Er ſchreibt darin: 
er ergreife biefe Gelegenheit ein Lebenszeichen von fich 
zu geben: — Das hat einen eigenen Eindrad auf 
mich gemacht; es hat mich nie etwas auf fo ange 
nehme Art traurig gemacht und ich habe ben Brief 
viele Male mit umendlichem Vergnuͤgen gelefen. 

Ueber die jetzigen Kriegsangelegenheiten iſt bier 
alles in Verwirrung was die Kunft betrifft, denn 
unſer Kunftminifter if zugleich Kriegsininifter. Die 
Folge muß Ichren mas aus dieſem ſchwebenden Zus 
ſtande hervorgehn fol, ber für mich fehr aͤngſtlich 
und unangenehm if. Ewig 

Berlin, den 15. Detober 1805, 


Ihr 
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75. 
An Eoethe. 


Durch Ihren lieben Brief vom 12. dieſes haben 
Sie mich aus meinem Sünbenfchlafe erweckt; ich bin 
ſchwach genug getwefen bie koſtbare Zeit welche mir 
meine tägliche Lauferey übrig gelaffen, zu verſchwen ⸗ 
ben und aus nieberträchtiger Gefaͤlligkeit Recenſionen 
zu machen, von benen ich mich ganz loßgearbeitet 
haben wollte und man hat mir auch fo viel aufge 
ſchultert daß ich noch nicht bamit fertig bin. Unter 
deſſen habe ich doch die Mufif zur Glocke bis zum 
legten Stuͤcke fertig; aber ich werde einige ruhige 
Tage brauchen ehe ich wieder en train bamit fomme, 
welches Iegtere mir mein Verhältniß fehr erſchwert. 
Heute ift nun ſchon der 26. Detober und es fommt 
darauf an ob fich bie Sache wohl in bie legten Tage 
des Novembers wird verfchieben laſſen? denn die Fünfs 
tige Woche will ich in allen Fällen wieder daran ges 
ben und Hineinzufommen fuchen; von meinen Pros 
greſſen follen Sie dann fogleich unterrichtet werden. 
Kommen Eie doch nad) Berlin. Der Ruſſiſche 
> Kaifer ift feit geftern hier; Ihr Herzog iſt hier; ich 
bin hier, dimmi, che vuoi di piü! 
unterdeſſen ſende ich eine Portion Märfifcher Rü- 
ben, welches die beften feyn müffen bie zu finden find, 
indem fie aus Te llus eigenen Händen in die Ihrigen 
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übergehn. An Me. Jagemann habe ich eine Heine 
Gabe für Sie und ein großes Pakt. Comöbienzettel 
abgehänbigt, die aber tie ich höre noch in Berlin 
iſt; feit der Zeie ift der Goͤtz v. B. nicht gefpiele und 
ich habe alfo diesmal feinen Zestel fenden Können. 


Berlin, den 26. October 1805. 


76. 
An Zelter. 


Den Dank für die gute Verforgung des Lribed will 
ich Ihnen nicht länger vorenthalten, fowohl die Mär: 
tifchen als Engliſchen Producte find gluͤcklich ange: 
fommen. - Die Rübchen erfchienen um fo willfomme: 
ner, als es dies Jahr am Rhein und Mayn Feine 
Kaftanien giebt. Sie werden daher bey und nicht 
als ganzes Gericht genoffen, fondern zum Kohl fer 
virt, da fie denn vortreffliche Wirkung thun. Das 
Piccalillo wirft auf meinen Magen beffer als jede 
Arzeney, und ich werde mir, wenn es zu Ende geht, 
eine neue Portion gegen dankbaren Erſatz der Aus 
lage erbitten. , . J 
- Am neunten November, als am Tage an welchem 
wir Schillers auch auf unferm Theater gedenken 
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wollten, nahmen des Ruſſiſchen Kaiſers Majeſtaͤt bey 
und mit Wallenſteins Lager vorlieb. Sobald Sie 
uns. Ihre Arbeit freundlich zufenden, fol das Ver⸗ 
faumte nachgeholt werden. 

Wie geht es Ihnen mit Ihren muſikaliſchen Lehr: 
Runden? Ich habe auch wöchentlich einen Morgen 
eingerichtet, an bem ich einer kleinen Societaͤt meine 
Erfahrungen und Ueberzeugungen, natürliche Gegen: 
ſtaͤnde betreffend, vortrage. Ich werde bey Diefer 
Gelegenheit erft ſelbſt oewohr, was ich beſitze und 

“nicht befige. 

Demoifelle -Jagemann it endlich auch wieder 
angefommen. Die Eomöbienzettel waren eingetroffen 
und auch bie haben mir, al$ ein Zeichen Ihres An⸗ 
denlens, Freude gemacht. 

Eaffen Sie mic wieder bald von Sich hören. 
Von dem was ich fonft im Stillen thue und treibe 
ſollen Ihnen die Kefultate auch zunaͤchſt einige Freude 
machen. \ 

So viel für heute, dag ich mit ben beften wine 
fortfende. 


Weimar, den 18. November 1808. 
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77. 
An &oethe. 


Berlin, den 14, December 1805 


Sr erhalten anbey eine Kifte mit Fleinen Specia⸗ 
lien in natura, welche ein Product meines Geburts⸗ 
tages find, ben mir die ſaͤmmtlichen Mitglieder und 
Freunde der Singafabemie, zweyhundert und funfjig 
an Zahl, vorigen Mittwoch fehr liebevoll bereitet 
hatten. 

Meine ſchoͤne Königin hat.mich dabey mit einer 
vortrefflich gearbeiteten Taſſe eigenhändig beſchenkt 
und meiner rau einen golbnen Halsſchmuck 'um- 
gehängt. B 

Meine Baugefchäfte fchieben fich in den Winter 
hinein und feit beynahe drey Monaten befinde ich 
mich fo wenig wohl, daß eine beftändige fieberhafte 
Anfpannung mich zu Geifteßgefchäften unfähig er⸗ 
halten hat; deswegen ift die Muflf zur Glocke bis 
daher nicht fertig geworden, ohne daß ich fagen kann 
daß ich mich beffer fühle, indem mir alles unendlich 
ſauer wird, weil eine unfelige Schlaffigfeit meine 
Gebeine über jede Bewegung mübe macht. 


Despald aber bleibt mein Antheil an biefer Ars 
beit nicht liegen, und fobald ich nur wieder daran 
bin, ſoll es hintereinander fertig ſeyn, ewig 

Ihr 
Zelter. 





1806; 
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An Zelter, 
Weimar, den 5. Januar 1806. 


& gehört mit zu dem verkehrten Weltwwefen, daß 
Sie, da ich Ihren Geburtötag feyern follte, mir Ih⸗ 
ven Geburtstag feyern durch Ueberſendung koͤſtlicher 
Nafchtonaren. Ihnen wird aber auch dafür an uns 
ferm Tiſche ſchon lange täglich gedankt. Wären wir 
nur nicht durch einen fo großen Raum getrennt, daß 
wir hoffen koͤnnten Sie manchmal unter uns zu fehen. 

Die guten Wirkungen Ihres LauchRädter Befuchs 
haben lange. angehalten, und es kann Ihnen davon 
binnen ben erfien-fech® Monaten manches zu Geficht 
kommen, das ich Ihnen zum Voraus empfehle. Leis 
der vermuthete ich gleich, als ich fo lange nichts von 
Ihnen vernahm und das Zugefagte aufen blieb, daß 
Sie Sich dieſen Winter nicht wohl befinden müßten: 
denn ich weiß, daß Sie mir, ſelbſt mit Ihrer Unbe⸗ 
queihlichfeit, gern etwas zu Liebe thun. Laſſen Sie 
aber doch deshalb das gute Merk nicht liegen und 
erfreuen mich ſpaͤter damit. 
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Sie Haben doch dab Wunberhorn im Haufe und 
laſſen Sich dadurch wohl manchmal aufregen? Theis 
len Sie mir ja die Melodien mit, bie gewiß dadurch 
geweckt werben. Soviel für heute, daß nur ein Zei⸗ 
chen des Andenfens fey und das Schweigen unter: 
brochen werde. 

. ©. 


79. 


An Goethe. 
Berlin, den 19. Januar 1806, 


Es iR ſehr fehfimm wenn, in dem jerffreuten Welt: 
gewirr, der Kunftproduetion die Anregung von außen 
abgeht, ja es Fommen Zeiten wo man unter folchen 
Umftänben fein Eapital vergißt, wenn fein Erebitor 
erfcheint und mahnt. So obngefaͤhr geht es mir, 
indem ich überall in Schulden ſtecke und feit ben 
Sommertagen wenig ober gar nicht an componiren 
sebacht habe. 

Ich bin feit wenigen Tagen von einem fehr em⸗ 
pfindlichen Halsſchmerz befreit, in den ſich mein, 
länger als dreymonatliches, Webelbefinden aufgelöfet 
zu haben ſcheint. Ich fühle mich freyer und meine 
alte Munterfeit fcheint wieber -Plag nehmen zu wol⸗ 
len. Ihr Brief ben ich fo eben erhalte, fol hoffent⸗ 


— — — 
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lich beſtaͤrken was meine alte gute Natur wieder an 
gefegt hat, und fo ſolls noch diefe Woche an unfre 
Glocke gehn, die wenn ich nur in Zug fommen kann, 
bald tönen fol. ' 

Unfer Hof ift jet brillant durch die Anweſenheit 
Ihres Erbpringen und der Großfürftin. Heute habe 
Herrn von Wolzogen zum erften Male in Profeſſor 
Fichtens Sonntagscollegium gefprochen. Er fagte 
mir, der Erbpring habe nach mir gefragt; indeffen da 
er im föniglichen Schloffe wohnt habe ich nicht uns 
gerufen zu ihm gehen tollen, weil dort des Ab⸗ und 
Zugehens fein Ende if. Künftigen Dienflag, ober 
Dienftag über acht Tage, denke ich ihn in der Ging 
akademie zu bewirthen und da werde ich ihn wohl 
fprechen. 

Meine Gingafabemie ift in vollem Flor und war⸗ 
tet auf Sie. Kommen Sie doch und fommen Sie 
bald, ehe mein Sommer vergeht — und fo feße ich 
biefen Brief heute den IL Märg, alſo zwey Monate 
fpäter fort, welches vieleicht noch Heute nicht. gefches 
ben toürde, wenn ich nicht Ihren gelichten Brief vom 
fünften dieſes zu beantworten hätte. Für die Ans 
kunft Ihres Sohnes ift fehon alles beſorgt. Wenn 
er nicht früher Fommt, als in ber Charwoche, werde 
ich ihn in meinem Haufe aufnehmen, und wie es auch 
bey mic fen mag, fo iſt er doch bey mir wo ihm 
wohl werden kann. Käme er eher, fo iR auch fchon 


bafür geſorgt und Cie können ihn in jebem Falle mit 
Sicherheit Herfenden. Meine Sram ift eben auf dem 

" Yunct zu gebähren und erwartet jede Stunde ihre 
Nieberkunft, wozu alles eine glückliche Folge verfün- 
big: Dann wuͤnſchte ich daß ihr Sohn fpäteftend 
den grünen Donnerftag hier einträfe um bie Graun⸗ 
ſche Paſſions⸗Muſik zu hören, bie er doch vieleicht 
nirgend und nie mieber in .folcher Vollkommenheit 
hören kann. Das Uebrige wird fich alles finden tienn 
er bier if, und Sie ſollen drauf rechnen, daß Ihnen 
durch den Aufenthalt Ihres Sohnes hier zu Berlin 
feine Verbindlichkeit gegen jemand aufgeladen wird. 
Im jedem Falle muß er fogleich bey feiner Ankunft 
bey mir: in ber neuen Münzfiraße No. 1. abe 
treten, um nicht ohne Noch umher zu irren. 

Ich hatte mir einen Föftlichen Plan ausgedacht. 
Die Muſik zur Glocke ift fo weit fertig um fie einem 
beftimmten Orcheſter gleichfam auf» und anzupaſſen. 
Zu dem Ende wollte ich auf einige Wochen nach 


Weimar kommen und das Leste bafelbft vollenden; 


"alles dies hat der gelinde, laͤppiſche Winter vereitelt, 
waͤhrend beffen ich faft durchaus habe müffen arbeiten 
laſſen, damit meine este nicht verhungern. Endlich 
geſtehe ich daß ich um Ihres Erbprinzen und der 
Großfuͤrſtin twillen nicht von hier fortgehn wollte, in- 


dem ich hoffte, fie wuͤrden einmal etwas Ordentliches 


von Muſik hören wollen, das nicht. gedudelt und ges 
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fiedelt iſt. Herr don Wolzogen iſt einmal in der 
Singakademie geweſen, das iſt ohngefaͤhr fo, all 
wenn einer zum erſten Mal den geſtirnten Himmel 
fieht: man wird nicht flug daraus und klug will doch 
jeder gerne feyn. Geſtern Abend bin ich mit einer 
tüchtigen Kirchenmufif fertig geworden, bie auf dad 
Andenken eines verdienten Prediger der vor fünf 
Wochen geftorben. ift, aufgeführt werben fol: Wie 
ich höre koͤmmt in Tübingen bey Cotta eine neue 
Ausgabe Ihrer Schriften heraus und fo bitte ich Sie 
um ein Eremplar auf dem beften Papiere, von Ihret 
Hand, fintemal meine Edition durch den beftändigen 
Hausgebrauch meiner ganzen Familie fo unſcheinbar 
wird, daß fie nicht mehr fehr lange vorhalten wird. 
Ich leſe fo chen wieder Ihren W. Meifter und er 
feene mich innig an dem thätigen Weltweſen darin, 
an der Verfchiebenheit und Beſtimmtheit der Charak⸗ 
ter, an ber Sorg⸗ und Arglofigfeit mit ber Sie alles 
ſtill, ich möchte fagen anmuthig niebergelegt haben, 
daß es nicht mehr und nicht weniger bedeuten kann 
als es bedeutet; daß alleß in die Höhe wachſen kann 
ohne feine Grängen zu verändern. Man wird orbent 
lich Elüger davon, ohne den Wunfch fo zu feyn wie 
biefer oder jener, ja man freut ſich fo zu feyn wie 
man ift, um auch werden zu koͤnnen was man Farm. 
Wäre es möglich daß Ein Menfch zwey folde Bil 
her fchreiben Fönnte, fo möchte man wuͤnſchen daß 
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"Sie nichts wie Nomane geſchtieben hätten, bamı müßte 
man aber freylich Ihre andern Schriften nicht gelefen 
haben 


Nun mache ich einen Vorfchlag: Wenn Ihr Sohn 
bier ift, dann holen Sie ihn von Berlin ab. Ihnen 
Kann Ich freylich mein Haus nicht anbieten, aber uͤber⸗ 
legen Sie es, mir bäucht mein Vorſchlag ſey nicht 


übel. 
Zelter. 


8. 


An Zelter. 
Weimar, ben 5. März 1806. 

Soon lange habe ich, mein lieber und vortrefflicher 
Freund, nichts von Ihnen gehört, und begreife recht 
gut, daß es Ihnen geht wie und andern. Jeder hat 
fo viel in feinem Kreife zu thun, daß er fih nach 
außen wenig umfehen kann. Inbeſſen bin ich auf 
mancherley Art fleifig und hoffe Ihnen mit dem was 
ich thue und vorbereite, wo micht bald, doch auch 
nicht allgufpät, einige Freude zu machen. Auch Gie 
find gewiß zum Vergnuͤgen und zur Erbauung mans 
her Menfchen thaͤtig, nur daß ich leider meinen Tpeil 

davon nicht fo leicht nehmen Tann. 
Berlin und Sie zu beſuchen war ich biefe Zeit her 
manchmal angelockt, fo manches aber hält mich wieder 
uns 
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unbeweglich am ber Stelle, und ba ſeh' ich benn frey⸗⸗ 
lich nicht wie es gu einem gefegneten Entſchluß kom⸗ 
Amen könnte: Weil ich doch aber ein dringendes Be 
duͤrfniß fühle nicht allein von Ihnen zu hören, fon» 
dein auch mir Ihre Zuftände recht klar zu vergegens 
waͤrtigen und Ihnen bie meinigen näher zu bringen, 
fo bin ich auf den Gedanken gefonimen Ihnen mels 
nen Sohn zu fehicken, daß er Sie von Mir herzlich 
grüße und in früher Jugendgeit, wo bie weltlichen 
Dinge noch einen luſtigen Eindrucd machen, das Bild 
einer fo großen Stadt in fich dufnehme und auch zu 
seinem Genuffe lebhaft zuräckhringe. 

Ob er num gleich ſchon ein gefegter und gefaßter 
Knabe ift, fo möchte ich ihm doch nicht ganz allein 
und ſich ſelbſt überlaffen in dieſem fäbtifchen Stru⸗ 
dei denken. Die Frage wäre alſo, ob Sie ihm in 
Ihrer Nähe eine Wohnung verfchaffen und zunächft 
für feine Beduͤrfniſſe forgen möchten. Ich fende Ih⸗ 
nen eine Aſſignation, damit er nicht gerade alles noͤ⸗ 
thige Gelb in der Taſche habe. Weiter fag’ ich nichts: 
denn alles übrige bleibt den Umſtaͤnden überlaffen: 
Die Hauptfrage iſt: ob Ihnen ein folcher Beſuch 
nicht läfig fey? An meine übrigen Freunde In Berlin 
geb ich ihm Briefe und Charten mit; und die Vers 
haͤltniſſe werben ſich ſchon finden. Aber vor allen 
Dingen möcht ich ihn an einem fichern Pla etablirt 
wiſſen. Länger als dierzehn Tage oder 2 Wochen 

G. u. 2. Sul 
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dürfte der Aufenthalt nicht bauen. In ber Ehar: 
woche koͤnnte er anlangen. Tauſend Grüße und Bitte 
um balbige Antwort. ®. 


8. 


Au Goethe. 
Berlin, den 18. März 1806. 


Aapart etwas Freubiged, Angenehmes zu berichten, 
erhebe ich mich aus der tiefften Trauer, um Ihnen 

„in fagen, daß ich vorgeftern, unvermuthet und gegen 
alle Worbebeutung, meine liebensmärbige, gelichte 
ran, kurz vor der Entbindung, durch den Tod ver⸗ 
Toren habe. Das Kind warb nach dem Tode zur 
Welt gebracht und auch tobt. 

Was ich anfangen und wie ich es tragen werde, 
weiß ich noch nicht. Ich bin nun wieder allein und 
boffe. 

Wenn ich ſage daß in den zehn Jahren unſerer 
Ehe nr Eine Meynung und Gefinnung. über alles 
Aeußere und Innere unter und geweſen iſt; daß feine 
Safer an ihr war von ber ich nicht geliebt wurde, 
fo fage ich: fle verdiente von Ihnen gekannt gu fen, 
denn dies gehörte zu ihren Wünfchen. 
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Worgen früh wird fie beſtattet. Ich Kin allein 
und habe Platz die Fuͤlle. Schicken Sie Ihren Sohn 
ſobald Sie können, er fol nirgend ſeyn als bey mir. 
Meine Wohnung iſt: Neue Muͤnjſtraße No. I. 


Belter. 





82. 


An Goethe. 
Berlin, den 19, Mitt 1806, 
Die gute Gelegenheit‘ welche tnir Me. Amelang 
anbietet, möge dazu Bienen, den Meft der Comdbien: 
zettel des vorigen Jahres zu (chden, fie Ans complett 
und konnen gebunden werben: 

Meine neue Einſamkeit und die Nothtdendigkeit 
mich zu beſchaͤftigen nutze ich, Ihnen dieſe Zeilen zu 
fchreisen um nach und nach Gebanken zu ſammeln, 
die ſich durch meinen traurigen Fall zerftteut Haben. 
Ich bin gefund und werde auch wieder zu Kräften . 
tommen, wenn nur die nächften harten Tage voruͤber 
find, in denen jeder neue Aublick mich’ meinem tiefen 
Schmerze abergitht/ ben ich llebe “ ob er Beiffnd 
wire. 

Ich uſe vor dem life in Siefen Tagen, 
die Bekenntniſſe ber ſchoͤnen Geele mit vielem 
Anspeil; Die. ſchoͤne contemplative Tendenz wirkt bal⸗ 

14* 
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ſamiſch und man- muß fich freuen etwas Gutes, durch 
anbebachtfamen Gebrauch und Mißbrauch verdorbenes, 
ing Gebiet ber Vernunft zuruͤckgebracht zu ſehn. Dep 
der erſten Anficht des Buches Kat mich biefes lange 
Eapitel erſchreckt und ich konnte mich nicht gleich 
bineinbringen, weil die Begierde gefpannt war; nad: 
dem ich es allein las, merkte ich. wohl und jegt be 
greife ich, daß es in ber Reihe der aufgeführten Welt: 
dinge und Charakter ganz wohl Plag hat und hinge 
hoͤrt. Man inuß kein Herrnhutiſcher Bruder werden 
mollen, wer ed aber iſt muß ed feyn; fie ein Baum 
ein Baum, ein Stein ein Grein iſt. Mon fieht, wit 
nichts fo. leicht zu verſchtauben wnb zu verpftopfen 
iſt wie der dereruͤnftige allweiſe Meyſch, teen bie an 
dern von ihm fo gering serchieien Dinge bleiben mad 
fie ſeyn und bedeuten fell. " 

Den 20. März Ein Enigliher Höffinetöfere 
tair Bußler, ber ſich aubey.mit ber Kumft befhäf; 
tigt und fonft eis Ehrenment iſt, bat mir den beh ⸗ 
kommenden Band Verzierungen dus dem Alterthume, 
Thon vor einiger Zeit mit ber Bitte zugeßellt, Yemen 
dieſes Eremplar zu fenben. Einige von deit Blaͤttern 
ſcheinen mir Anfuunterung zu verbiemen Sch babe 
biefem Manne allerley Verbinblichkeiten, bie beſonders 
darinne befichen, daß mir durch fänen Beyſtand die 
Privatbibliothel des vdrigen Konigs in Pottdam, 

wielche manche muſtlaliſche Schaͤte enthaͤlt, aifen Kant. 
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Könnten Sie «8 demnach Aber fich getoinnen, und find 
die radirten Blätter nicht ganz werthlos, fo gefchieht 
mir etwas angenehmes wenn Sie ihm einige Worte 
Darüber durch mich zufommen laffen, die er fehr hoch 
aufnehmen und mir dadurch noch gefälliger werben 
wird, da ich fo oft in den Fall komme ihm Freunde 
zu empfehlen welche gern ben königlichen Garten in 
Potsdam mit feinen Schägen fehn. 

In Lauchſtaͤtt fagten Sie mir: in der Oftermefle 
werde Ihre Farbenſchrift erfcheinen. Cie fchienen 
micht ungeneigt dem Director unferer Kunſtakabemie, 
Herrn Hofmahler Friſch, ein Eremplar mit Ihrem 
Ramen durch mich gufommen gu laffen. Ohne diefen 
wackern Mann wäre mir vieleicht doriges Jahr bie 

Singakademie untergegangen, und ich wünfchte etwas 
zu thun, das ihn, ber fehr ale ift, erfreuen koͤnnte. 
Da er fehr viel auf Sie hält, bin ich getoiß, Ihm 
auf diefe Art angenehm zu werden und deswegen bin 
ich fo frey Gie daran zu erinnern. 

3 
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83. 


An Goethe. 
. Serlin, den %. März 1806. 
Ja babe mir Arbeit vorgenommen. und kann nicht 
in Zug fommen, es will nicht gehen, überaU nicht. 

Ich bin wie ein gefpaltener Baum. Die ſchoͤne 
Hälfte, die Sommerſeite ift mir abgetrennt und gegen 
diefe wirkt nun alles an was ſchmerjhaft ift. 

Die Freunde wollen mich aus dem Kaufe haben, 
mich son mir felber entfernen; das will ich nicht. 
Ich kann nur durch mich felber wieder zum Ganzen 
meiner ſelbſt kommen und ich werde übestoinden. 
Ich fühle meine Kraft und hoffe übrig zu behalten, 
doch will ich meinen Zuſtand lebendig fühlen. . 

Vor fünf Tagen ahnte ich noch Fein Ungluͤck, und 
ih kann fagen es freute mich noch ein Kind und 
mein Dugend wieder voll zu haben. Mein jüngfter 
Sopn war auf einen Charfreptag geboren; fie hatte 
ihn darum Raphael genannt; fie glaubte wieder einen 
Sohn zu tragen, dieſer follte Felix heißen und nun 
kommt mir daß! 

Am Sonnabend, dem Tage vor ihrem Tode, war 
fie in die Kirche gegangen, die Probe meiner Mufif 
zu hoͤren. Ich ſollte es nicht wiffen, und wie freute 
ich mich ſie dort zu ſehen. Sie ſagte mir nachher 
ſoviel Angenehmes und Verſtaͤndiges daruͤber, daß ich 
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num erft wußte was ich gut gemacht habe. Sie habe 
zum erfien Male, fagte fle, ihren fchweren Leib ges 
fühle, weshalb fie nicht mitfingen können. 

D mein Freund, warum haben Sie diefe wohl 
thuende mächtige füße Stimme nicht gehört! Aus ihs 
rem Gefange ging ein Gefühl der Gefundheit in das 
unbeforgte Ohr, wofür ich nur ben einen Ausdruck 
kenne ben fie mit ind Grab genommen hat. Das 
reine Herz firömte wie eine frifche ſtaͤrkende Luft aus 
ihrem ‚Munde; rührend, erleichternd. Wenn fie auf 
ber Alademie im Ehore fang, konnte ich ihre fanfte 

„erquichende Stimme unter hundert und funfzig erfens 
nen, ohne daß fie fich angreifen durfte, Der Ton 
ging leicht und los heraus wie fie nur den Mund 
öffnete. Bor zwey Jahren, da eben ihre Stimme 
durch Nervenfchtwäche angegriffen war, fang fie mit 
Mad. Mara in einer hiefigen Kirche. Die Freunde 
der Mara ftritten und glaubten überall wo bie goͤtt⸗ 
liche Stimme tönte ihren Liebling gu hören; einer 
von unfern Kennern hatte gefagt: da ficht man u. ſ. w. 

Sie wiffen, mein ebler Freund, wie ich über. die 
Mara gefonnen bin, der an Vermögen, gründlicher 
Virtuofität und Geſchmack nie eine Deutfche Sängerin 
beygefommen ift; doc ihre Stimme hat zwey gefähr- 
liche Negiftertöne, bie fich, mie ein böfed Schickſal 
manchmal, ſelbſt wenn fie aufgelegt zum fingen if, 
zwiſchen ihren Willen und ihr Vollbringen ſtellen und 
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felbR ihr großes Talent verlegen machen Meiner 
Frauen Tonleiter war durch brittehalb Octaven wie 
eine koſtbare Reihe gefchliffener Brillanten, in einans 
ber fpielend und zugleich abgefondert; woraus eine 
Eantilene hervorging, bie nicht überrafchte doch im⸗ 
mer mehr entzückte je mehr man fie hörte. . 
Mittwoch Nachmittag, ben 26. So eben 
erhalte ich Ihren Brief; fo eben ift bad Zimmer worin 
Ihr Auguſt refidiren fol fertig worden. Sein Bett, 
fein Secretair, Tiſche, Stühle, ſtehen zu feinem Ems 
pfange bereit, er kann morgen kommen und wird will⸗ 


fommen ſeyn. Daß mein Gebanfe Sie hier gu ſehn 


nicht übel war, wußte ich wohl, wenn ich nur nicht 
immer mehr erfahren müßte, daß das Beſte was ich 
denke und. wuͤnſche am wenigſten gefchicht, und fo 
muß denn auch ich mich barein ergeben. 

Es if Sonnabend. Ich fage Lebewohl, ber Brief 
muß zur PoR; : 
. . 3. 


84. 


An Selter. 


Da nicht Jedermann, wie Napoleon, ſagen kann, 
welchen Tag er kommen, ſehen und ſiegen mill; fo 
ergebe ich mich darein, daß eine Eleine Hinderniß ein⸗ 
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tritt, und mein Auguſt nicht in ber Charwoche bey 
Ihnen feyn fann. Haben Sie taufend Dank daß 
Sie ihn aufachmen und ſich feiner annehmen wollen. 
Es iR ein bedeutender Schritt den er in bie Welt 
thut, und Sie verbinden mich aufs neue. Sollte 
Ihnen irgend eine Häusliche Unbequemlichfeit aus , 
feiner Gegenwart erwachfen, fo haben Sie ja.bie. 
Güte ihn in die. Nachbarfchaft unterzubringen. -Der 
Gedanke, daß ich kommen ſoll ihn abzuholen, muß fo 
übel nicht ſeyn: denn ich habe ihn auch gehabt. 
Doch wird wohl nichts daraus werden. Die Aerzte 
medien mid ein für allemal nach Karlsbad haben 
und ich muß wohl hingehen, obgleich ohne Vertrauen 
zu dergleichen Bitteln, Indeſſen Habe ich noch eine 
Menge zu thun und vorzubereiten. 

Heute nichts weiter, damit ber Brief fortfomme, 
als das herzlichſte Lebewohl und bie beſten Grüße. 

Weimar, den 22. Mir; 1906. 
G. 


85. 
An Zelter. 


Kam iſt mein Brief abgegangen ber bie verfpätete 
Neife meines Anguft meldet; fo kommt der Ihrige 
= mit ber unerwartet traurigen Nachricht, die mich gang 
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außer Faſſung bringe. Eben gu ber Zeit wo ich mir 
Berlin mehr als je vergegenmwärtige, ba wir ben 
Plan vor und haben, bie neue Muͤnſſtraße aufſuchen, 
eben da ich hoffe durch meinen Kuaben Ihr Weſen, 
Ihre Umgebung mir näher gebracht zu fehen, wie er 
mir vorm Jahr das Bild meiner. Mutter zuruͤck⸗ 
brachte; fo erleben Sie ben gewaltfemen Niß ben 
ich in jedem Sinne mitenpfinde, ich mag mir am 
Sie einfam, von einer großen Haushaltung und 
manchen fehtwierigen Gefchäften umgeben, benfen; ober 
ich mag auf mich zuruͤckkehren und mir in meiner 
eigenen Lage ein fo ſchreckliches Ereigniß imaginiren. 
Leider ift da6 Hinberniß das meinen Abgeſandten mw 
ruͤckhaͤlt nicht zu befeitigen, fonft fertigte ich ihn 
gleich, ab, weil die Gegenwart eines neuen freund⸗ 
lichen und lebenden Weſens Ihnen vieleicht heifam 
würde und das daraus entfpringende Gute bie Uns 
bequemlichfeit wohl uͤberwoͤge, bie es verurſacht. Mir 
wäre es auch ein Troſt, einen Repraͤſentanten mei⸗ 
ner Neigung und herzlichen Theilnahme bey Ihnen 
zu wiſſen; doch auch das fol nicht feyn, und gerade 
trifft das alles zufammen in einer Zeit wo ich auch 
mancherley zu heben und zu fchleppen habe. Nicht 
weiter! Bitte um baldige Machricht. 
Weimar, den 26. Mär; 1806, ©: 
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86. - 
An Belter. 


Die Abhaltung warum Auguſt nicht kommen kann 
banert ‚noch immer fort, und da es fich einmal fo 
weit verzogen; ‘fo mag er eben fo mehr warten 
bis bie Bäume grün find, damit er denn auch die 
Berliner Linden wirklich als Linden ſchaue. , 

Ich danke Ihnen für Ihre Briefe. Schreiben 
Sie mir doch von Zeit zu Zeit. Ich will manchmal 
auch was von mir hören laffen, ob ich gleich jetzt 
nach außen nicht der communicatiofte feyn Fann. Ich 
babe mich indeffen ganz leidlich befunden; doch muß 
ich Zeit und’ Stunde ausſuchen, um mit der Redac⸗ 
tion meiner Arbeiten, die gedruckt werben folen, vor⸗ 
zurůcken. 

Von meinen aͤſthetiſchen Werken erhalten Sie erſt 
ein geringes Exemplar zum Gebrauch, und ‚wenn ich 
erlebe. daß alle zwölf Theile ſerus ſind, ein gutes 
zum Audenken. 

Nicht weniger ſollen Sie von der Farbenlehre 
eins erhalten, um nach Belieben damit zu verfahren. 

Da wir Herrn Bußler über feine Arbeit etwas 
Sreundliches mit gutem Gewiſſen fagen können; fo 
ſoll es in der Jenaiſchen Literaturgeitung und zwar 
in dieſen Tagen gefchehen. Die Necenfion geht heute 
ſchon ab. 
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Hören Sie Fichtens Vorlefungen diesmal wie⸗ 
der, fo fagen Ste mir doch etwas darüber, ober: wenn 
Sie nicht hineingehen, etwas von der Stimmung 
und dem Sinne ber Beffern. 

Und fo heute nichts weiter, als einen herzlichen 
Gruß von den Meinigen, und die lebhaften Wünfche 
für Ihr Wohlbefinden. - 


Weimar, den 19. April 1806. 





87. 
An Gosthe. 


Berlin, den 21. April 1806. 
Ja kann nicht ohne Sorge unaufhoͤrlich an Sie 
denten, da ich gar Feine Nachricht von Ihnen habe. 
Ich denfe mir Sie, befallen von Ihrem alten Uebel, 
einſam, bruͤtend, ſich ſelbſt verzehrend. Ich bin jegt: 
fo furchtſam wie ein Kind, das geringſte Unvermu⸗ 
thete erſchreckt mich. Am 13. dieſes Monats lich 
ſich die Mutter meiner Frau zum Mittagstiſch bey 
mir anfagen. Wir haben ein freundliches fräpliches 
Mal gehalten, am andern Morgen war fie tobt. Sie 
war 82 Jahr alt und dabey munter, gefellig, beweg · 
fam und ich kann fagen ſchoͤn —, fo fchieb fie von 
und. Vor zivey Monaten iR mir meine Schweſter 
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geſtotben — ich weiß nicht mehr was ich anfangen 
fol. Ich bitte inſtaͤndigſt laſſen Sie mic) von Sich 
hören. Auch Ihr Sohn koͤmmt nicht. Ich hette 
vergeffen, daß wenn Ihr Sohn etwa in Gefellfchaft 
eines Fabrers oder Begleiters fäme, ich volllommen 
im Stande bin beyde anfjuuchmen, indem eine helle 
geſunde Stube, zwey Betten und was fonf mein 
Haus leiflet, bereitet, iſt liebe Gaͤſte aufzunehmen. 

Den 23. April. : Abende. So eben finde ich 
Ihren lichen Brief vom 19. dieſes, der mich beruhi⸗ 
get und tröftet ba ich Sie in fo angenehmer Arbeit 
begriffen weiß: Binnen vierzehn Tagen hoffe ich fol» 
len bie Bäume bie ſchon ausgefchlagen vollkommen 
grün ſeyn, wir fürchten mur-bie Kälte und beſonders 
daß nad) Schnee fallen möchte: 

Auf bie namen Bände Ihrer Schriften: freme ich 
mich mehr, als woran ich fie noch gar nicht kennete, 
ob ich gleich. fo manches erwarte das ich noch nicht 
kenne. Wie ſteht es denn mit ben Supplementen zu 
Fauſt? und. konnnen etwa dieſe gleich mit zum Vor⸗ 
ſchein? Es harren viele. darauf und ich hungere darnach· 

Herr Bußler wird ſich freuen ſeine Arbeit bey⸗ 
faͤllig anfgenonmen zu wiſſen, ich werde ihn darauf 
vorbereiten: . 

Von Fich teus Workefangen babe ich nur bie 


erſten mit großer Satisfaction gehoͤrt; die Iegten film 


in Die Zrauerpesiode meines Hauſes wo ich feiner 


freyen Handlung fähig war und nur das Nothwen ⸗ 
digſte und Nothduͤrftigſte that, was gerade vor mir 
Ing. Ich Habe nie eine Fichtiſche Vorleſung ohne 
eigentliche Erbauung verlafien, obgleich ed mir nicht 
wohl möglich wäre das Gehörte zu referiren: denn 
es fegt fich durch feine Vorträge bey mir eine, nur 
mir homogene Wefenheit ab, bie ſich von ſelbſt zu 
etwas meiner Art gefaltet und nicht wieber zuruͤck 
kehren kann zu dem GSeiſte von ‚dem ſie amsging. 
Daher würbe ich was gang anderes von mir geben, 
wenn ich es wieber erzählen ſollte, und vor ber Welt 
gu Schanden werben. Der König hat, wie Sie wiſ⸗ 
fen werden, Fichten eine Profeffue in Erlangen zu⸗ 
getheilt, doch weiß ich nicht wann er dahin abgehen 
wird, weil ich ihn im der letzten Zeit nicht im enger 
Geſellſchaft geſehn habe, Fichtens Auditorium konnte 
man, in Abſicht auf ben Segenſtand, zahlreich nennen. 
Was bie Stimmung des Publicums betrifft, ſo glaube 
ich faſt, daß er ſoviel Individuen für als gegen ch 
bat, infofeen beſonders die jüngere Claſſe einen Trieb 
zeigt das Ernfihafte wo nicht aufjunehmen und zu 
bewahren, doch frey an ſich voruͤbergehn gu laffen, und 
fo wird ſich manches Gute Hier und da ſeſtmachen 
und wohl gar ein Fruͤchtchen tragen. ö 
Dagegen haben wir denn twieber eine neue Zau⸗ 
beroper wogu Here Levin, der ſich auf dem Buche 
Nobert nennt, ben. Text und unſer Capellmeiſter 





Himmel eine ſchoͤne Muſik gemacht hat. Das Pu⸗ 
blicum bat fich noch nicht über die Aufnahme des 
Werkes beftimmt, indem fich viele ſchaͤmen dergleichen 
Zauberwerf fchön zu nennen und meinen fie maͤßten 
fo daran glauben, welches erſchrecklich wäre. - Aber 
es iſt niche ſchrecklich, denn: fie glauben daran und 
gäben gern Ihren ganzen Plunder von Aufklärung. für 
den erften Hexenſpaß ber ihnen vorgebracht mich, 
wenn fe fich nicht vor ihren. Kindern fürchteten. 
Wäre dieſe Oper, als was fie ift und feyn kann, 
nicht zu lang (fie fpiele vier Stunden) und bie Muſik 
nicht bis zur Unausführbarfeit ſchwer; fo möchte ich 
fie die beſte in ihrer Art nennen, obgleich ich fie nur 
erſt ein einziges Mal befucht habe. Das Ganze hat 
eine wahrhaft moberne Tendenz, in welchem man den 
theatralifchen Kunftcharafter unfrer Zeit in nuce, bey⸗ 
fommen hat. Das Schöne, Gute, Hohe, Niebere, 
Schwankende, Anmuthige, Durchtwirkte, Rauſchende, 
Sragenhafte, Prächtige, Uebermuͤthige, Dunkle, Aben, 
teuerliche, Losgelafſne, kurz die perfönliche Aeußerlich⸗ 
keit des heutigen Kunſtweſens, das feine Fackel immer 
beym Alten Babelhaften wieder anzuftecken fuchen muß, 
Die nicht brennen will, da Fein neues Del dazukommt, — 
fpricht fich gang deutlich aus dem der hören will. — 
Da der Verfaffer ein Jude ift, fo loͤnnen Sie denfen 
daß er fich alles muß bieten laffen, ba er noch oben- 
ein zu den poetifchen Poeten gehört: denn dies letz⸗ 
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tere verzeihen die Berliniſchen Staats. und &elehrte: 
Zeitungdfritifer nicht, wenn fie auch dem Juden wolk 
2m Gnade voiberfahren laſſen. 
. Sonnabend. Geſtern Abend ward ein neue 

kuſtſpiel: die freundlichen Unpeilkifter, nah 
Picard, vom vier Acten, am Ende des zweyten Acts 
förmlich außgepocht. Die Schaufpieler behlelten alfo 
die zwey letzten Acte im Halſe. Das barauf fol 
gende Stuͤck, die junge Spröbe, war vollkommen 
eben fo elend und langweilig und vieleicht nur der 
einige Umſtand, daß gar feine Manneperfon darinne 
vorkommt, konnte es vom Untergange retten. 

Ich muß fchliegen bamit der Brief nicht noch 
einen Pofttag liegen bleibe: 
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An Goethe. 
Berlin, den 1. Junins 1806. 
Phingſien iR vorbey, dit Linden bluͤhn, find grün 
und voll, das Wetter warm, die Tage lang und — 
wer nicht kommt if Auguſt. Ich will niche hoffen 
daß er mit feinem Ramendvetter, bem Monat Angufı 
zugleich wird eintreffen wollen, er koͤnnte dann leider 
einen feuchten Aufenthalt finden. Her 


"Hem' Bußler iR ſehr erfreut über Idre Difrie⸗ 
denheit mit feiner Arbeit und hat mir fchon ben zwey⸗ 
sen Theil feines Werks geſchickt, den Sie gelegent 


F lich erhalten ſollen. Vielleicht ſind Sie mit dieſem 


weyten Theile noch mehr zufrieden, wie mir die Ars 
beit daran noch Fräftiger und dreiſter ſcheint. 

Die neuen Bände Ihrer Schriften erwarte ich 
mit Ungebuld indem ich, von Ihren Afhetifchen Werken 
befonders, fo manches ficger noch wicht. kenne. 

Fichte hat, feine vor» und diesjährigen Vorle⸗ 
fungen drucken laffen und mir gefagt, daß er Ihnen 
folche zuſchicken werde. 

Den 8. JZunius. Leider, hatte ich-fchon halb 
errathen, was Ihr Brief vom zweyten biefed, den ich 
fo eben erhalte, beſtaͤtigt. Nun wuͤnſche ich vor. der 
Hand, daß Ihnen das Karlsbad ordentliche Dienſte 
thue, Fröhlichkeie und leichtes Blut mache. Herrn 
Dehlenſchlaͤger Habe ich bier bey. Reichardt 
kennen Iernen. Auch hier wird er ſehr geruͤhmt, doch 
mir iſt von feinen Arbeiten nach nichts vorgekommen. 

Bon Schillers Benefiz bier bey uns, fage ih 
nur, daß die Vorſtellung der Braut von Meffine 
bie beſte welche Hier möglich. iſt. Wie. viel, ober 
vielmehr wie wenig. eingefommen if, werben Se 
wohl wiſſen und ſo kann ich darüber ſchweigen. 
Iffland hat ſich dabey reblich und tuͤchtig aufge⸗ 
führt, das lann man ihm hezeugen. 

403.8. J. 15 


Wem ic) weiß, wann Sie in Karlobad eintteffen, 
ſehteibe ich. Ihnen dahin das Neuſte ober Naͤchſte, 
wenn eb auch nicht eben wichtig iſt, wie benn hier 
eine völlige Windftille herrſcht fo daß ich von aller 
Begier nach Neuigkeiten wie verlaffen lebe. Meine 
Einſamleit hat Ihre guten Momente, in denen ich ſo 
sm fagen vom Leben ausruhe. Ich Habe alles um 
my. ber verfammelt was meiner Frau gehört; fo 
beſchaͤftige ich mich mach meiner Urt and mir if be 
bey als wenn fie lebte. Zuweilen packt mich's gar 
ge unſanft an wenn ich zuruͤckdenken muß, und doch 
muß ich vorwärts, ben Verluf ertragen und ſchweigen. 
Seſund bin ih. In zwey Monaten denke ich meine 
Tochter mie dem Sohne meiner Schweſter zu ver 
heyrathen, dann habe ich des Raumes noch mehr. 
Mein aͤlteſter Sohn arbeitet als PoHrer, der. gweyte 
Teint manern, ber dritte geht in die Schule, iſt nicht 
ohne Gaben, wild, lernt ſchwer, ſtatk von Leibe unb 
cujonirt feine Schweſtern. Die Maͤdchen, deren irh 
wenn die Braut fort iſt noch ſechs behalte, gehn in 
bie Schule, und find alle gefund. Wie es dann wer⸗ 
den wird wenn die Braut Fort if, daran mag ich 
gar wicht denfen. Mir fleht ein ſaures Erbin beson, 
doch will ich s Fommen fehn und vor nithes erſcheenn 
is veräber muß. Eu 1 

‘Ben 11. Juny Abends: - & ‘eben Fate ig 
ang dem neuen Naterſchauſpiele won Sie wohl 





werben haben reden hören, weil ſodiel daven ge 
forschen wird: bie Weihe ber Kraft. Herr Wer⸗ 
ner iſt der Werfaffer, Ber nämliche welcher bie Soͤhne 
des Thals gefehtieben hat: Dielirthelle bariber wer⸗ 
den wohl fehr verfchieben ausfallen, inden ein Theil 
des Publleums etwas Großes erwartet unterdefſen 
ein anderer dagegen eingenommen, weil die Reforma⸗ 
tion dadurch zu einem Gegenſtanbe beluſtigender Um 
terhaltung wird . So ſtelle ich mir s wenigſtens vom, 
denn hie Poltney hatte für bie erſte Aufführung des 
Stuͤdes Manßregeln getroffen, welche eine Samsung 
im Public nothwendig vorausfegen. 

Das Stuͤck iſt für uns ange gut und Shefi: u 
vieles beffer feyn, wm den meiſten teemiger gu gefallen. 
Mir lommt es vor wie eine Sonate eines jungen 
Componiſten: e& iR alles drinne, wie im Kaſten Noah. 
Der Verfaſſer hat, wie «6 ſcheint, ganz hohe Inten⸗ 
onen mit feinem Suͤjet verbinden wollen and ba IR 
Abın- ber Bihabel atwus ſchwerrr wonden, wie er Aeun 
im fünften Acte, mach der Derſtoͤrung deſ Wiiderglau · 
baut unb Kunſiſianes, mitten auf der: Landſrafte lie⸗ 
gen bleibt. Geſunnzen und gebatat wind = ‚nach. I 
ten und ber Eindruck des Ganzen ift mir — widrig 
religiö6 geweſen. Es iſt Fein Schaufpiel mehr, es ift 
bie Parodie einer ernſthaften ‚Heiligen Kirchenangeles 
genheit, die ſich begreiflich machen will, indem fle 
fich profanirt. Für die Mebitation bleibe nichts übrig 
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was der Rede werth wäre. Luther ficht allein in 
lem Vortheil und das Pabſtthum, ihm gegenüber, 
ein gemeine Teufelswerk, ohne Reij für den Poͤbel, 
ohne Begier, Lift und Autorität, nimmt ſich albern 
aus, ja dumm. Der Unglaube (Raifer und Reich) 
West in ber Mitte ohne etwas zu wollen und zu 
wirken. Das Allegorifche ſteht dem Hiſtoriſchen niche 
gegenüber, wie ein Spiegel dem Gegenſtande, ſondern 
meben einander und reprobucirt ober wiederkaͤut ſich 
ſelber. Daß ſich unfere soi-disant Geiftlichen daran, 
ſehr Argern müffen, wenn ihre Gemeinden licher im 
Comoͤdienhauſe prebigen, fingen und beten hoͤren als 
in ber Kicche, laͤßt fich denken. 

Sonnabend den 21. Juny. Die Aabemie 
ber Künfte und mechanifchen Wiſſenſchaften hat mich 
am 12. Diefed zu ihrem Ehrenmitgliede und Affefor 
ernannt und mir „baräber ein Patent zufertigen 
laſſen. Wie lieb mie diefeß, meiner Gingafademie 
wegen · iſt Firmen Sie denlen und ich bitte ſolches in 
der kiteratur⸗ Zeitung bekanat zu machen. 

Damit dieſer Brief nicht noch einen Poſttag fig, 
ſchließe ich und fomit Gott Sefopln. 








89. 
An Zelter. 


Sn eiwa drey Wochen werde ich nach Larlebad gehn. 
Vorher möchte ich noch ein Wort von Ihnen ver 
nehmen und frage deshalb an, wie Sie Sic) befinden. 
Leider iſt meines Sohnes Reife zu Ihnen durch ben 
Aufſchub auch aufgehoben worden, und ich muß mir 
für diesmal die Freude verfagen, „Durch feine Augen 
nach Berlin in ihr Haus zu fehen. Ach habe mich 
die Zeit Teidlich befunden und bin wenigſiens maͤßi⸗ 
ger von meinen Uebeln beimgefucht worden. Die 
Audgabe meiner Schriften, die Redaction ker Karben 
kehre, ein Vortras phyftlaliſcher Gegenſtaͤnde nach 
meinen Auſichten, iſt was mich fo von einem Tage 
zum andern befchäftigt, außerdem was uns noch fa 
ueberher intereffiren ınag. Auch haben wir einen .ans 
genehmen und hoffnungsoollen jungen Maun bey 
on8, einen Doctor Dehlenfdläger aus Koppen⸗ 
hagen, ben Sie vielleicht in Berlin gefehen haben. 
Gr beſttzt ein unnerfemmbares poetiſches Talent und 
wird auch für uns Deutfche, do er fich unfree Sprache 
zu bemeißern ſucht, manches Angenehme hervorbringen. 
Da mich mein Geſchick von Ihnen noch weiter ent 
fernt, fo kann ich freplich auf glückliche und erquickende 
Augenblice, wie bie Lauchfäbter vorigen Sommer 
waren, nicht rechnen. Schreiben Sie mir daher in 


biefen Tagen ein Wort, bamit man fih wenigſtens 
tm Geiſte wieberfehe. Leben Ste recht wohl und ges 
benfen mein. 

Weimar, den & Junp 1806, ° 

"90. 
Au Gorthe.- 

Die Belegenpeit welche mir Müe. Minna Unzel- 
mann, Tochter ber Mabame Bethmann, barbietet 
Ionen dieſe Zeilen zukommen zu laſſen, fol Ihnen 
fagen daß diefe Mile. Unzelmann eine hoffnungsdolle 
Schauſpielerin und meine Schülerin im Singen if. 

Das Reuefte wab ich von mir fagen kann beſteht 
darinne, daß alles beym Alten iſt, daß ich gefund bin 
mb Ihrer taͤglich, ſandlich gebenke. 

Morgen Abend nach der Singalabemie benfe ich 
nach Potsbam auf einige Tage gu gehn, um mid) 
unter den mufifalifchen Schaͤtzen des derſtorbenen Kir 
nigs ein wenig umpufehn. Ich habe eine Gpecular 
Mon im Sinne, von der Ich Ihnen mehr fage denn 
fle gelungen feyn wird. 

Leben Sie wohl! und laſſen Sich vor dem Babe 
str bedienen. Ewig 

Berlin, den 23. Suny 1806. Hr 
' Zelter. 


& 


| 
| 





9. 
An Selter. 


2 Sena, ben 28. Juup 1806. 
Ihr Brief, mein lleber Breund, hat mid) noch in 
Jena getroffen, von mo ich im wenig’ Dagen nach 
Karlöbab gehe. Mögen Sie mir in ber erſten Zeit 
direct dorthin fchreiben, fo wird es mir viel Freude 
machen. Später thun Sie es nicht: denn bie Briefe 
sehen langfam und ungewiß auf diefen Straßen. 
Enblich if der Ihnen fo lange verſprochene Ring 
fertig geworben. Der Carneol iR der bike ben ich 
in meiner Sammlung hatte; die Arbeit if etwas 
Deutſch gerathen, obſchon die fübliche Anlage noch 
immer durchficht. Nehmen Sie ben guten Wilen 
und die Freundſchaft des Gebers mit dazu, fo mer 
den Sie ihn nicht ungern tagen, und nicht ungen 
damit fiegeln. Einen Wunfch hat mir der Golbſchmidt 
verdorben. Er follte den Muflerring, den ich von. 
Ihnen hatte, mis einfchmieden, aber bie Buchſtaben 
ſollten wicht verloren gehen. Das erfie behauptet er 
gethan zu haben, bie Buchſtahen aber find verſchwunden. 
Für die baldige Nachricht über Doctor Lunkers 
Theatererſcheinung danke ich zum allerſchoͤuſten. Ich 
ſehe, es ſind in dieſem Stuͤch gerade die widerlichen 
Eautgegenſtellungen, bie einem in ben Soͤhnen des 
Dhals verdriehtich fallen. Das ſollen nun Ideen heißen 


m 
und find nicht einmal Begriffe. Indeſſen werben bie 
"Menfchen darüber confuß, und da man ihnen etwas 
" vorzeige was fie nicht beurtheilen können, fo laſſen 
Ned eine Weite gut fen. 

- Da Iffland als Dr. Luther fich wohl behaben 
wird und die Caſſe wahrfcheinlich auch keinen Sche 
den leibet; fo iſt übrigens alles in ber Ordnung. 

Ich denke fehr oft an Sie und Ihre Zuſtaͤnde. 
Sie haben eine fchwere Aufgabe zu loͤſen. Möge Ihr 
Muth Sie immerfort begleiten. Fuͤr diesmal fag’ ich 
nichts weiter, als daß es mir bie Zeit über gang leids 
lich gegängen if, und daß ich gute Hoffnungen vong 
meiner Babecur hegen fan. 

G. 
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An Gocthe. 
Berlin, den 2. Julins 1806. 

5 freue mich wie ein Kind- auf meinen King. Er 
wird mir anfangs. etwas gu weit fepn, denn ich bie 
magse worden, aber ich. wi mich ſchon feiſten um 
Ha auszufüllen. Tragen will ich ihn, er foll mir vers 
gegeitwärtigen das Entfernte und Vergangne, und wen 
beten gu allen freunbliches Göttern hilft, fo fallen Sie 
neugeboren von Karlsbad zurädkommen. ’ 


Wie gefagt, der Doctor Luther hat Spaltungen 
erregt bie mir viel Vergnügen machen. In ber einen 
Berliner Zeitung wurbe bad Stuͤck gelobt,- in det 
andern bitter getabelt. Da fechten num bie Kämpfer 
mit ihren fiumpfen Rappieren gegeneinander und da 
es feine Banden giebt, fondern Hloße Hiebe und Kreis 
depuncte, ſo haben fich mehrere Liebhaber und Diket- 
tanten ihre Haut jücken laſſen um. fich folche nachher 
tragen zu laffen. Man koͤnnte es Das Muͤckenfeſt 
nennen, wie fie alle gegen bie Laterne fliegen worin 
das Lämpchen ſieckt, und fid) die Köpfe floßen ober 
ben Bart abfengen, denn die eigentlichen ‘Theater 
Ephoren find grob und beißig für das mas ihnen 
an Keuntniß und Billigkeit abgeht. Uebrigens iſt die 
ganze Fechterey eine pure Sticheley, wobey fo wenig 
herausfommt als -Keym gangen Plunder, es müßte 
dena feyn daß wir denn doch wieder ein Stück mehr 
haben. Das Publicum fpielt dann babey wieder feine 
Rode im Ganzen, denn das Städt wird jede Woche 
dreymal · gefpielt und das Haus ift gedruͤckt voll 
Iffland Hat. fich wie der leibhafte Dr. Luther angte- 
than. und unterhält das Stuͤck; denn mit Ideen gehts 
darin her als wenn eine Schwalbe durch ein Haus 
fliegt. Sollte übrigens das Genre Nachahmung fliu⸗ 

den, wie ſich denn von der loͤblichen Buchhaͤndler⸗ 
ſchaft gehörige Thaͤtigleit hoffen laͤßt; fo haben wir 
gegen die neue Meſſe hoffnungsvolle Ausſichten, in 


@rmangelung waͤrdiger bramatifcher Producte, Bibeln 
mad Sefangbächer auf bem Theater umher flanfiren 
su fehn. 

Mein Haukweſen geht einen zlemlichen Bang. 
Ich habe mir eine Haushaͤlterin angenommen bie 
- nicht ganz jung, dabey refolnt und von guter Familie 
iſt. So wollen wird nun wieder eine Zeitlang mit 
anfehn und und gefallen laſſen was nicht zu aͤndern iſt. 

Aber den Ming babe ich noch nicht, uud da in 
rem Briefe michtd Acht wie und wodurch er an 
mich gelarigen fol, fo bin ich in’ Sorge. 

Diefen Brief abreffice ich nach Karlsbad; Sie er⸗ 
batten jeboch: Beine zweyten eher, bis ich ein Zeichen 
des Empfangs von Ihnen habe. Die Alabemie ber 
Künfe giebt birfen Herbſt eine Runflausfkellung, Aber 
die Sie gu feiner Zeit einige Machricht bekommen 
foßlen. Einige fehr graße Biber z. E. von Burn 
mab Friſch werben zu ſehen feya. Weitſch mub 
kutte wollen jedoch nichts mehr in die Ausſtellung 
beingen, weil bie Alabemie vor zwey Jahren ihe Wort 
gegen biefe Küuftier nicht gehalten Hat. Der Gtrrig 
iſt laͤppiſch und bie Alademie Hat bay, ſovéel ich 
einſehe, unrecht. Ich ſchlege und fage aur noch ein 
bebrwohl; es iſt Sonnabend. 

Zelter. 





. 2⸗ 
An. Belter. 


Durch Mile. Unzelmann habe ich Ihren erſten 
Brief vor einigen Tagen erhalten und ſogleich darauf 
den zweyten mit der Poſt. Dieſer Teste iſt eilf Zage 
gegaugen. Rechne ich nun auf den gegentwaͤrtigen 
wicher eben ſoviel; ſo traͤfe mich eine Antwort auf 
dieſen hier nicht mehr an. Schreiben Sie mir alfo 
nach Weimar, wo ich zu Anfang Auguſt wieder ces 
Wab ben Bing betrifft, ſo Habe ich in meinen 
begten Briefe das Beſte vergeſſen; ich wollte nämlid) 
fragen wie ich Ihnen denfelben zubringen foll.... Mer 
Hann ja wohl dergleichen auf ber Poſt ſchicken? deun 
auf cine Gelegenheit warten, iſt langweilig und «B 
tönnte doch wieber Händel geben, wie mit ber Schachtel 
Spaniol. Schreiben. Sie mir deshalb Ihre Meynung. 

Für die Nachricht ober vielmehr fiir Ihre Ge 
Hanungen Aber Doctor Luthers neue Erſcheinung 
danle ich zum ſchoͤntten. Ich habe Hier auch ſchou 
einige. Perſonen geſprochen, bie das Seuͤck geſehen 
hatten, Sp wie mir auch Mile. Unyehmann gefisen 
davon erzählte, daraus ich mir denn abſtrahiren kann, 
daß ed:ein Werf von Heren Werner ift, deffen Art 
und Kunft ich aus den Söhnen des Thals einiger 
maßen fenne. 


Mein Befinden iR uͤbrigens fehr leiblich, too nicht 
gut zu nennen; boch muß man fich einer völligen 
Zagbieberey bingeben, weil’ man gar zu gefchtwind 
fügte, daß man von jeber Art Tpätigfeit untüchtig 
Die Lage von Karlöbad iſt fehr intereffant zwi⸗ 
ſthen den alten Granitfelfen. - Aus den nächflen Ur 
berggangägebirgen entfpringe das heiße Wafler;; und 
bie ganze umliegende Gegend forbert zum Mineralos 
sMiren auf, das denn wieder fehr bey mir an die 
Tagesordnung getreten iſt. Die nächfien Promenaben 
find feit zehn Jahren vortrefflich eingerichtet worden, 
fd daß man alles mit Bequemlichkeit befteigen über» 
ſchauen und genießen fann. Wie fehr wuͤnſchte ich 
Sie einige Tage hieher. Leider daß Ihr Rollwaͤglein 
Sie nicht fo bequem durch Diefe Gebirge als nach 
dauchſtaͤdt bringen würde. 

Ich freue mich von. Herzen, wenn ich höre daß 
Sie nach dem großen Verluſt fich wiederherzuſtellen 
anfangen, beſonbers auch, daß Sie Mittel gefunden 
haben fich die Laft des Hausweſens zu erleichtern. " 

Leben Sie recht wohl. Ihr Brief peu mid) in 
Weimar freundlich empfangen. 


Karlsbad, den 24. Julius 1806, 6 ö 





9. 


An Goethe. i 
Berlin, den 2. Yuguf 1806. 


Zuerſt ſage ich Dank fuͤr den lieben Brief aus dem 
Larlsbade; und wie ich mich Ihres Wohlbefindens 
erfrene und dieſe Freude jetzt meine ganze Einſamkeit 
ausfuͤllt und ich mich davon ernaͤhre. Dann bitte 
ich inſtandigſt mir’ fobalb als möglich den lichen 
Ring, wohl eingepackt, nur mit der Poft zu fenden; 
denn Bas ift doch der ficherfie Weg den ich kenne. 

Künftigen Dienftag feiere ich ben Geburtstag des 
Königs. Vor einem Jahre reifete ich am Abend bi 
ſes Tages von hier nach Lauchftädt, das war ein Jubel 

der für diesmal verfagt ifl. 

Bon meinen Sefinnungen über Luther nei ich 
nur inſofern Rechenſchaft zu geben’ als ich fühle daß 
«6 die Ihrigen feyn müffen. Uber dad Stuͤck bat 
eine ſonderbare Sponnung hervorgebracht, von ber 
ich begierig DAS Ende zu fehen wuͤnſche. Wäre das 
Geſchlecht nicht.fo tief unter fich ſelbſt verfunfen, |. 
Hieße ſich von dieſer Spannung was Gutes hoffen; 
doch wenn fie auf etwas Neues fallen, fo taugt es 
wahrſcheinlich wieder nichts. 

IJeh planbe Ihnen geſchrieben gm haben, daß m 
eine Partey gegen das Stuͤck gelegt hatte, um «6 bey 
der: erſten Aufführung fallen zu machen: Dagegen 





waren von ber Polizey fo Fräftige Maafregeln im 
Anzuge, baß es zu nichts fam, und da es mit Auf 
wanbe gegeben wird, fo ift «8 bis jegt Immer befucht 
worden; boch habe ich eigentlich, noch niemanden gut 
davon fprechen Hören, als ſolche denen man bie Noth 
aufteht Gründe dafür amd ber Weber zu druͤcken, 
bie denn auch danach find. Ein Graf ”** zum Erem 
wel hat allerley Wiſchiwaſchi von fid gehen lafen, 
um für das Stuͤck zu wirken, aber es hat wohl we 
nig geholfen; denn mas wirklich gut iſt weiß am 
Ende doch jeber. 

Am 23. July war hier eine ſehr luſtige Schlitten, 
fahrt. Viele Officiere von ber königlichen Gensb'r 
merie hatten fich einen Schlitten mit bedeckten Rädern 
bauen laſſen und fuhren Abende nach zehn Uhr, mit 
vielen ‚Badeln und großem Geſchrey durch die Stra⸗ 
a der Stade. Im Schlitten ſaß Doctor vbuther 
wit einer ungehenren Floͤte, und ihm gegenüber ſein 
Freund Melanchthon; anf ber. Pritfche, bie Käthe von 
Bora mit einer Peitfche und knallte durch bie Em 
Pen, und einer ungeheuren zehn Ellen langen Schleppe. 
Hof Reitpferden mit Fackeln faßen: die Nonuen beb 
Luguſtinerlloſiers, von ihrer Priodin angefuͤhrt, ms⸗ 
lich mit langen Schleppen und augeſtalten Matten 
Eo ging der. Bing mithrere Stunden Kung dog bie 
Oxraßen. gun ghpäng der ſchacluſtigen Msblkum 

» »Diefen Euafihibofeg Cpuf won, ‚pr den. Ach feht 


verfchiebene Auslegungen anfinden (von telchen mic 
die die wahrſcheinlichſte ſcheint, daß bie dramatiſche 
Tendenz des Luther ohngefaͤbr das iſt was man eine 
Schlittenfahrt im Sommer nennt, um nur alle Tage 
neue Gerichte anf feiner Tafel zu haben) hat Iff⸗ 
land fo fehr übel genommen, daß er (mie behauptet 
wird) beym Könige perſoͤnlich Klage über dieſes Aw 
wefen geführt hat. Daraus nun iſt entftanden, daß 


tiner biefer Officiere von Berlin derſett iſt und bie " 


rigen ‚haben Arreft mit ber Weifung bekommen, 
daß fie in ähnlichen Fällen wuͤrden caffirt werben. 
So fieht nım die Sache und feithem iſt daB Stuͤck 
nicht wieder gegeben worden. Uebrigens laſſen die 
Sünder wenig Reue blicken und warten, wie es heißt, 
nur auf das Ende ihres Arreſtes, um Ifflanden fer 
ner etwas anzuhaͤngen. 

Den 5. Auguſt. Es iſt Dienſtag, ich muß uf 
die Singatademie und halte zum Geburtstage be 
Könige. heute noch eine Rede, welche der Geh. Ca 
binets/ Rath Beyme Hören wind. Ich fchliefe mie 
dan. Sehen Lebewohil 3 


— FWEUNG 


An Belter. 

Jena, ben 15. Auguſt 1806. . 

Don meiner Karisbader Eur kann ich nur fürlich 
foniel fagen, daß es mich reut fie nicht früher ange 
Welt zu haben. Der Gebrauch des Trinkens und Bas 
dens iſt mir fehe wohl bekommen, und da ich fehe 
auf mich acht gebe, fo iſt wirklich etwas wunderſames 
in alle dieſem, und ich freue mich, baß ich meinen Uns 
glauben aufgeben Fan. In guter Reiſegeſellſchaft 
Habe ich em ganz frohes Leben geführt, Habe viele 
Belanntfchaften gemacht und mancher iſt mix. perfüus 
lich begegnet, beffen Namen und Wirkungen ich fonft 
nur fannte, Die feltfame Quelle, die aus den un 
älteften Gebirgen heiß hervorfpringt, hat uns diesmal 
fo wie fruͤher. auf bie Urdocumente hingewieſen, und 
wir verbanfen: der Zeit, die in Erfahrungen und Bes 
trachtungen vorfchreitet, auch hier gar manches. Da 
ich mit freyeren Empfindungen und beſſeren Hoffnun⸗ 
gem zurückichre, ſuch ich die Faͤden anzuknuͤpfen bie 
ich gelaffen hatte, und die mir entfallen waren, und 
fo ſeh' ich in einem ſehr engen Kreife einen fehr Inte» 
reſſanten Herbft vor mir. Einiges hoͤchſt Erfreuliche 
babe ich bey meiner Nückunfe noch außer Ihrem 
Briefe gefunden, z. B. die Aeußerungen eines jungen 
Malers über Farbe, beſtimmt und umſtändlich. Ein 
\ Speil 





geil ſeines kurzen Auffaged ſtebt beynabe woͤetlich 
in meiner Farbenlehre. Zu einem andern Theil fin⸗ 
det ſich der Commentar in meiner Arbeit, und dann 
hat der Verfaſſer ſolche Stellen, die ich ihn erſuchen 
werde mir abzutreten, weil man das wovon ich uͤber⸗ 
zeugt bin, nicht beſſer ſagen kann. Dieſe Zuſtimmung 
eines Lebenden, der bisher gar nichts von mie und 
meinen Bemühungen gewußt hat, giebt mir eine neue 
Luft weiter fortzufahren und mein Penſum zu endigen. 
Soweit für diesmal. Der Ring folgt hierbey, dem 
ich Gluͤck wuͤnſche daß er Ihnen fo. nah. kommt, 
welches mir verſagt ift. kai Sie bald von en 
hören. “ 6 


96. “ \ 
An Goethe. 


Berlin, den 30. Auguft 1806. 


pr lieber, Aber, golbner Brief, den ich geftern 
Mittag wie den Ring erhalten habe, macht mir uns 
fägliche, ja unendliche Freude; fo off habe ich ihn 
geleſen daß ich ihm auswendig weiß und ich leſe ihn 
immer wiebder und wieber. So hat die Hoffnung, 
das Lehen ber Liche eine neue Liebe zum Leben in mic 
erweckt, bie auch mir: aus der Karlsbader Quelle 
©.n.2. SeL 16 


dene und auch ich -bin genefen, wie mein gauzes 
Wohlſeyn jegt mit dem Ihrigen zufammenhängt. 

„Mit dem Dinge haben Sie mir ein erhebendes 
Beſchenk gemacht, beffen ich ſo gewiß werth ſeyn will 
als ich an Wahrheit wub Tugenb glaube. Er paßt 
auf dab genaufle zu meinem Finger wo er möcht her⸗ 
mtr folk 

Keimen aber hewen · ich mehe als ren jungen 
Maler, Wie reich IR, wer Ihaen von beim Seinigen 
abereten kann! und bach — wenn er Ihnen wur zu⸗ 
radgabe was er von Ihnen hat! ſchou laͤngſt von 
Muen bat! denn fo geht es wirs ich ferne. nichts in 
mie das nicht auch Mar vor meiner Seele ald Ihr 
Eigenthum fände. 

Künftig ein Mehreres damit Gie nur gleich er: 
fahren, daß ich Ahren Brief und ben Ding erhalten 
babe. 

Belter. ' 


90. 
An Goethe. 
Onun, det 17. Dunber 100 


Het Schmidt; ein geborner Welmaranet, Theatet ⸗ 
director des Farſten ERer hazy du Eiſenſtadt, ber 








48 
Ihten bdleſe Zeilen briegen till, wird Ihren 46 
Mehrern ſagen koͤnnen mie er mich gefunden. Bu 

Ich bin durch das Unglück des Landes Brunicipak 
worden und damit, anſtett bein Ufer naͤher zu kanmen, 
in offne See verſchlagen. Bon mir and. dabey Eine 
Rebe fa, und wie bie gute Stadt Deep ſahrm t 
mag bie Zeit ausweiſen 

Deine Singalademie iſt feit dem 14 Deine fe 
pendirt. Ich Habe ben Faden ſtill liegen laſſen um 
ihn, wie es moͤglich ſeyn wird, then fo. wieder aufſa. 
uehmen, wozu jcdoch bis heute Feine Uußfiche:ifk: 

Säit nach nicht guy Monatin, da wir Gifte: ſtab 
in uifern Haͤuſern, ſieht man ſchon, wie Kunſt ma 
Wiſſenſchaft aneinander gehangen. Es geht mit auf 
wie eine Hoffnung, wenn ich. bene wie die ſumten 
Vogel die wir gefüttert von hinnen zichn tperbeit au 
fich neue Nefer zu ſuchen; ihr Abſchied ſoll mir. 
willkommen ſeyn wie die Vertreiber unwillkommen 
waren. 

Suchen Sie doch es indglich gu machen mir einige 
Worte zufommen zu laſſen, beſonders tie es um Ihre 
Univerfiräe ſteht. Ich weiß was ich verlange, aber 
ich fann den Wunſch nicht unterdruͤcken. Der Herzog 
von Weimar und ſein Sohn ſind hier, doch habe ich 
feinen von ihnen geſehen; ben Geheimen Rath Muͤller 
aus Weimar babe ich einigemal gefprochen, das erfte 
Mal in der Antichambre des Kaiferd. Laffen Ste mich 

26* 
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wiſſen 06 Ihre Kunfifchäge verfchont geblieben. Auf 
ber hieſigen Wabemie, wo ich meine ſchoͤnen Muſik⸗ 
* werte niedergelegt hatte, fand ich bie Schraͤnke erbro- 
Sen, doch vermiffe ich bis jegt niches. Die Eapital- 
werte und Monographa find vorhanden, und da bie 
Sammlung groß ift, brauche ich einige Wochen um 
alles nachzufehn und dazu habe ich jege weder Zeit 
noch Luft, weil die Tage fo kurz und dunkel find. 
Ich bin vollkommen gefund und noch iſt mir nicht 
bange worden. iele find von Berlin weggegangen; 
Zohannes Müller und Humbolbe find hier, der 
erſtern hat der Kaifer rufen laſſen, doch habe ich ihn 
wach, der Zeit nicht gefprochen. - 
Herr Schmidt fiheint Acteurs imb Sänger für 
dab Winner Theater werben zu wollen, doch Bat er 
wir bis jetzt nichts Davon gefagt. Leben Sie wohl. 
Hätte ich Sie doch mur erſt wieder einmal gefprochen. 


Zelter. 








245 
An Belter. 


Hasen Sie, , mein, verehrter. Freund, tauſend Dank, 
daß Sie dad peinliche Stillſchweigen endlich brechen 
‚morhten. Seit dem 14. October bin ich täglich in &e 
danken bey Ihnen geivefen, und noch eben wie dieſes 


geſchrieben wird Acht ein zugeſiegelter Brief an Sie 


auf, meinem. Schreibpule, ‚den ich fortzuſchicken nicht 
den Wuth hatte. Deun was fol man ſich einander 
ſegen? Am 12. December habe ich Ihren Geburts⸗ 
tag im Stillen gefeyert; und fo werden wir wohl 
auch ‚künftig nur das ſtille Gute im Stillen feyern 
können _ . 

Durch die böfen Tage bin. ich wenigſtens ohne 


großen Schaden durchgefommen. Es war nicht Noth 


mich der Öffentlichen Angelegenheiten anzunehmen, in 
dem fie durch treffliche Männer genugfam beforgt wur⸗ 
den; und fo konnt ich in meiner Klaufe verharren, 
und mein Innerſtes bedenken. , 

In den fchlimmften Stunden wo wir um alled bes 


forget ſeyn mußten, mar mir die Furcht meine Papiere 
zu verlieren die. peinlichfte, und von der Zeit an fie! 


ih zum Drude fort, was nur gehn will. Die Far⸗ 
benlehre fchreitet ftark vor. Auch werden meine Ideen 
und Grillen über bie organifche Natur nach und nach 
tebigirt, und fo will ich von meinem geiftigen Dafeyn 
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zu retten fuchen was ich kann, ba Niemand mehr weiß 
wie ed mit dem Uebrigen werben wird. 

Von meinen Werken bey Eotta find Aushänge 
bogen da. Einige Lieber‘ bed erfien Bandes follen, 
Hoff’ ich, Gen Ihnen Melodien hervorrufen, damit wir 
fahlen und ſehen daß wir noch bie Alten find. Daß 
Sie Ihre Mufiffehäe unverfehrt fanden, day wuͤnſche 
SHE. Daß Ste in bie Adminiſtration net verwebt 
Find, tie manches andre, mad mir Herr Schmidt ers 
zählt, Webaure ich. Doch iſt «8 frepfich in berjegigen 
Zeit uriferer Wahl nicht anheim geſtellt, auf weiche 
Weiſe wir thaͤtig feyn wollen. Der gute St wird 
Sie nie verlaſſen; möge ber gute Muth auch nie von 
Ihnen weichen. Laſſen Sie manchmal etwas von Sich 
Hören; ich will das Gleiche thun. Tin Herzliche 

Weimar, den 26. December 1806. 
Goethe 


1807. 


9. 
An Selter. 


Hierbey ſende ich durch gute Gelegenfeit die erſte 
Lieferung meiner Werke. Ich hatte gehofft daß fie 
Ihnen in frieblicheren "Stunden zukommen follten; 
allein da es doch auch in ben fchlimmften Zeiten lang⸗ 
weilige Stunden giebt, bie man ſich mit Lefen ver⸗ 
treiben mag, fg kommen biefe Bände vielleicht auch 
zur rechten Zeit. 

Laſſen Sie mich bald von fich hören. Von mir 
weiß ich nichts zu fagen, als daß ich bie ruhigen In⸗ 
tervalle, die und gegentwärtig gegönnt find, fe gut als 


woͤglich benuge, um ber Wergefienheit und Verging 


lichkeit zu entziehen was ich gedacht und allenfale 
geleiftet Habe. 

Könnten Sie durch einige meiner Lieber aufgeregt 
werben fie zu compöniren, fo würde mir daß ein er 
freulicher Beweis Ihres Daſeyns und Ihrer Weis 
‚gung werben. 


J 
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So viel für diesmal, mit einem herzlichen Gruße | 
von den Meinigen. 


Weimar, den 27. März 1807. 





100. 


An Gorthe. 

. Berlin, den 4. April 1807. 
Uas nun ſey dann auch einmal toieber gefchriehen. 
Hr Brief vom 26. December vorigen Jahrs bet 
geroirkt. Es iſt ein Werklein entſtauden und ganz 
und fertig worben; ja, es hat ſich fehn laſſen und 
IR gern geſehn worden. 

Daß es mir unter unfern Umfänben nicht an Bes 
ſchafeigung Fehlt die mie da den erſten Tagen fehr 
fremd und abgemeigt geweſen if, kann ich wohl Fer 
gen. Auch ward die Gonge für meine Geburetſtadt 
durch die Serge für meine inbivibuelle Erhaltung in 
hohem Grabe wermehrt. . Seit fünf Monaten Hatte 
ich nichts verdient und nichts Verdientes eingenoms 
men; ish "Hatte gar eine Ausficht mein Haus zu er⸗ 
halten und wech niemals hat die Sorge fo mich 
angepackt. 

As ich das erſte Januarſtuͤck der Literaturzeituug 
las, regte ſich der alte Trieb maͤchtig in mir und ich 
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befchloß eine Duft zu machen, wozu bie ſchoͤuen 
fangen Mächte bie Beit hergeben mußten. Ich com 
penirte das anliegende Gedicht, in Ermangelung eines 
beſſern, und habe daraus gemacht ten ich machen kann. 

Am Auferfichungbtage habe ich die Muſik oͤffent⸗ 
tich aufgeführt; ſte iſt bepfällig, fogar von unſern 
GSaͤſten, aufgenennmen worden und ich habe damit ges 
gen: Uchthundert Thaler verdient, mit denen ich jetzt 
meine Schulden bezahle und neuen Erebit etablire. 

Woas Hätte ich darum gegeben, wenn Sie bie Mufif 
Hätten hören koͤnnen! Ich Habe darin umfere Idee 
bes Chors, nach meiner Met, zu vealifiren geſucht 
ab bin; dem Gebichte uw Trotz, ‚vielleicht nicht ganz 
unglüdlich damit geweſen, ohne dad Gedicht gu wur: 
ietzen. Vielleicht hat es fich gar in feinen bedeutend · 
Wen Cheilen erhoben. 

Die ganze Auferfchungs-Katafizophr, fo wie er . 
ber Himmelfahrt, het der Ehorus vorgetragen uud 
die Sache hat ſich mächtig und deutlich gemacht. 
Uebrigens iſt dieſer Chorus durch dab game Merk 
permanent behandelt und greift aͤberall an ſchickichen 
Stellen ein um feine Gegenwart, ohne bie nichts ge⸗ 
ſchehen darf, wiſſen zu laffen. 

Run iſt mir die Luſt angewachfen wieder eine Muſtt 
mit dem Chore zu machen, aber ich finde Fein Sujet, 
wenn ich auch hier einen "fände der mir die Verfe 
machen möchte. Denten Sie bach auf ein folches 


ESujet und laffen Sie mich ed wiſſen. Unter meinen 
biefigen Bekannten ift ein Mann der ganz artige Verſe 
machen kann, biefer Fönnte mir nüglich ſeyn, und ma6 
er mache kdnnte ich Ihnen immer zuſchicken che ich 
baran arbeite. Es braucht nicht eben geiſtlich zu feyn, 
wenn es nur beroifch iſt. Da bier fobald nichts or⸗ 
dentliches wird gebant werben; fo werde ich wohl 
vor ber Hand Muſik machen muͤſſen um mic zw 
erhalten. 

Mon bat mir wiederholte Vorfchläge von Wien 
aus gethan, bie ich feeplich nicht eben abgewieſen 
habe; doch kann ich jegt nicht von bier gehen und ich 
will es auch nicht, ſelbſt unter vortheilpaften Bebim 
gungen nicht. Man bat mir von dort aus ein Mes 
Ichrama mit Ehören (Hppermnefira, bie edle Da 
naide) zugeſchickt. Es ift aber fo modern, flach uud 
Teer, daß ich mich wohl hüten merbe an einem ſolchen 
Gedichte gute Arbeit wegzuwerfen. . 

Ich warte mit Ungebuld auf bie erfien Bände 
Ihrer neuen Ausgabe. Machen Sie doch ja daß ich 
gleich ein Exemplar belomme. Seit: ber Imaſion 
babe ich nichts andere gelefen als bie Propylaͤen; 
fie haben mir bey ber Compoſition meiner Mufil gute 
Dienfte geleiftet; wenn. vieleicht ein eigentlich, muſika⸗ 
liſches Buch mich verleitet hätte etwas befierch machen 
gu wollen als ich machen Eann. 

drin in, iefen untmfägen Zeiten hat. ſih auch 


wieder ein neueß Theaterſtuͤck fehen laſſene bie Söhne 
des Thals von Herrn Werner. Wie mir das Stuͤck 
beſſer behagt als fein Luther, fo irrt der Verfaſſer 
wech immer im Reiche der Dinge unb Undinge ums 
ber, wo er alle Hände voll mitbringt ohne zu wiſſen 
was er. hat und was er eigentlich geben will. So 
tie das Stüd feinen Charakter des Ganzen bat, fo 
iſt auch feine Perfon von eignem Charakter barinne 
und alle feine Perfonen laufen durch dad Stuͤck, wie 
über einen Markt Ereti und Pleti. hinweg fchreitet. 
Außerdem iſt unfer Theater in einem fehr hülflofen 
Zuftande. Die Schaufpieler fpielen ohne Beyfall faſt 
nichts als Ueberfegungen aus dem Sranpöfifchen, ja 
es laſſen ſich felbft die Kogebuefchen Stüde nur 
wenig fehen. Die Einnahme will die Koften nicht 
mehr decken, weil dad Haus zu oft leer iſt, die Schaus 
ſpieler werben müffen auf halbe Gage geſetzt werden 
und fo kann es fommen daß. — wir auch von biefer 
Seite gebemüthiget werben. Schon übt ſich die junge 
Welt diamatifcher Prätendenten an der Ueberfegung 
Wer fätalen Molier iſchen Stuͤcke, welche fo depen ⸗ 
dent ſind von ihrer Zeit und Nationalitaͤt, daß dar⸗ 
ans unmoͤglich etwas Seſundes und Tuͤchtiges her⸗ 
porgehn kann; fo gehn mir getroſt oder doch unbe⸗ 
faugen genug dem alten Chaos entgegen. 
Schreiben Sie mir doch etwas Dramatiſches von 
dorther. Ich Hoffe doch daß Ihr Theater noch Hu 
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ſteht und ſich Ihrer Vorſorge erfreut! Wie: geht ed 
naht ber liniverfitäe? Wie befindet ſich Bas. herzoge 
liche Haus? umb iſt es bean fo ganz unmöglich und 
gegen Pfingfien ober etwas fpäter irgendwo auf einige 
Tage zu fehn? Auf acht bis mölf Tage waͤßt ich 
mir ſchon Urlaub zu verfchaffen, wenn nur der weite 
Weg nicht fo viele Zeit erforderte. Gehn Sie etwa 
nach kauchſtaͤdt oder Deffau, Dresben und dergleichen? - 
Heute ift ſchon ber 18. April, ich muß nur machen 
daß der Brief auf die Poſt kommt, fon bleibe et 
noch länger liegen. Ewig 
EZ 
Zelten: 





101. 
An Goethe. 

Wetlin, deu 2% Auril 1897. ' 
= uber ich heute fruh ſo dachte / daß Sie min wodi 
Weinen letzten Brief kounten erhalten haben, ſchiekt 
wir der Geh: Rath v. Maller Ihr ungenchined Packn 
chen mit din lieben Büchern und dem lieben Brief 
vom 27. Mär. Die beyliegende Eompofitien hat fl) 
auf der Stelle, waͤhrend der Leſung bed Gebichees von 
felber gemacht. . Die Sorge fiel bye Leſen mir mie 





ein Stein-vom Herzen, und wem die Melohie getrof⸗ 
fen üft, fo iſt es kein Wunden mund nicht meine Schuld. 
. US ich meinen letzten Srief zur Poſt gegeben hatte, 
erhielt ich bie Nachricht von dem Tode ber Herzogin 
Mutter Amalia. Auch biefe alfo ſoll ich nicht wie 
der finden! Wer wird ſich denn hinfort unfere lichen 
Lieber gefallen laſſen wenn alles Liebendwuͤrdige dahin 
geht? Ach! Sch wußte wohl daß fie alt war und voll 
Schrecken über eine Zeit die ſie nicht mehr abwenden 
kdanen / und doch muß ich trauren in meiner Entfernung. 
25. April. Seit vorgeſtern habe ich. nech fünf 
Ihrer Lieder in Muſik geſetzt and. unſer andern auch : 
ſtirbt der Fuchs, ſo gilt der Balg. Dieſes habe 
ich fo zu ſagen durchcomponirt und bin eben nicht un. 
zufrieden damit. Ich ſtelle mir dieſe Ueberfchrift als 
ein geſellſchaftliches Spiel von das ich aber nicht kenne. 
Laſſen Sie mich doch wiſſen: wie diefed Spiel befchafs 
fen if. Etwas fehle meiner Compoſition und ich ver⸗ 
muthe es iſt die Wiſſenſchaft dieſes Spiele. Es 
. müßte aber bat ſeyn, da mir bie ie meiner Cams 
poſttlvn noch: friſch und neu iſt 
Ich habe nun unter Sen in Dem: eeſen Dande bi 
fer neuen Ausgabe Sefinblichen Eiebern fechd und dreyßig 
in Mufif geſetze und es werben noch mehrere nachfol⸗ 
gen. Etliche werde ich nicht componiten, bie Reis 
chat dt unübertreflich gemacht hat: z. ©: das Wrilr 
chen; Haidentdslein; der untreue Knabte 


Indem ich endlich aufs allerſchoͤnſte für bie vier 
Bande Ihrer Schriften danke und vol Wehmuth bir, 
nichts bagegen.fenben zu koͤnnen, frage ich: wo bleibt 
bie Farbenlehre? und Ihre Ideen über bie organifche 
Natur? Kommen diefe auch mit ber Oſtermeſſe ans 
Erbe? , 

Ich erwarte mit großer Ungeduld den nahen Fruͤh ⸗ 
ling und Gott weiß was er bringen wird. Aber wir 
hoffen doch: pacem te poscimus omnes. 2 


Wie fol ich es machen Sie zw fehn? mich ver - 


Yangt «6 fehnlich und manchmal weiß ich Tagelang 
nicht was mic fehlt. Gore befohln! 
Zelter. 





102. 


An Goethe. 
Berlin, ben 30. Axril 1807. 
Kr: :banfe gr onen für den unendlich ſchoͤnen 
Elpenor, und wie mwerb’ ich uͤberraſcht, am Ende, zu 
finden, was ich. aus dem Zitel ſchon wußte: daß es 
ein Fragment war! Aber, welch ein Fragment! Man 


Ü durch .biefen erſten Act volfommen in alle fünf, 


Aete des Stuͤcks eingerichtet wie im eigenen : Haufe; 
man fieht wie · alees kommen muß; an der Gefundheit 
und Falle ber erſten Sliedmaſlen. Es And wirkliche 

Ge⸗ 
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Gedanken; Gedanken mit Muskeln; Feine Worte, und. 
deswegen Fein Wort zuviel. Das Stück producirt ſich 
felber und da wo es ploͤtzlich abbricht, Bleibe bie er- 
freuliche Begierde: wie geſchickt und gefcheut ber Dich- 
ter alles Folgende; deffen hiſtoriſchen Theil wir fo ficher 
ergriffen haben, wuͤrde auf feine Weiſe vor und aus⸗ 
gebreitet Haben, um alles wieder neu und unertvartet 
zu finden. Auf diefe Art ift es möglich ein Stuͤck bis 
auf das legte Wort in Ruhe zu genießen, ohne vor 
her vier lange Acte mit Ungebuld zu verfchlingen, da⸗ 
mit man bie Pointe eben fo werfchlingen kͤnne. Sie 
haben an biefem Torfo ein unfterbliched Werk geboren; 
die Nachwelt wird es nicht glauben daß bie Sonne 
unſerer Tage ein ſolches Werk hat hervorgehen fehen. 
Und wie ich eben denke, was alles gefchehn muß wenn 
ein guter eingelner Theil eines guten Ganzen entfiehen 
folk, faͤllt mir eine Stelle aus einem Briefe ein, ben 
Windelmann aus Rom an Gefner gefchrieben: 
daß in einigen Jahrhunderten Feine fchöne 
Hand in Marmor gearbeitet worden. 

Den 1. May In dieſen Tagen habe ich das Ber 
zeichniß der Sunftfachen welche Herr. Denon bey und 
für das Parifer Mufeum ensgerwählt hat, gefahr: Der 
einzige Troſt, den man beym Anblicke ſolcher Dinge 
haben und geben Fann, ift: daß das Gute für bie. Welt 
gehört, es fen wo es fen, und daß wir dieſer ſchoͤnen 
Dinge unwuͤrdig waren. Das Erwerben und das 

G. u. 2. Vr. J. 17 
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Erhalten find zwey Dinge in Eins, und wer das Eine 
ncht kann, kann auch das Andere nicht. Die Nicht: 
achtung gegen A. Dürer und L. Eranad), an deren 
Werfen wir reich zu nennen waren, beſtraft fich hart 
genug an unfern Künftlern, die ſich am meiften dars 
über ärgern daß ihre Werfe nicht entführt werben, 
und fich über alles zu tröften wuͤßten wenn fie nur 
ihre Penfionen behalten hätten. Iſt Ihnen an dem 
BVerzeichniffe diefer Sachen gelegen, fo will ich fuchen 
eine Abfchrift zu erhalten. 
Den 2. May! Gott befohlen! 
Ihr 
Zelter. 


103. 
An Belter. 


Für die Gompofition des Siedes Dante ich zum aller» 
ſchoͤnſten. Es iſt in ben jegigen Augenblicken fehr er 
quiclich, wenn man fich nut Furge Zeit in eine leichte 
Iofe Stimmung verſetzen Tamm: 

Das geſellſchaftliche Spiel wonach © fragen, 
beſteht in folgendem: Man nimmt einen binnen Span, 
ober auch einen Wachsſtock, zündet‘ Ihn an und laͤßt 
ihn eine Zeit laug brennen, dann Bft man die Flamme 
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weg, daß bie Kohle blelbt; dann fagt man fo eilig alß 
möglich das Spruͤchelchen: 

Stirbt der Fuchs, ſo gilt der Balg, 

Lebt er lang, fo mird er alt, 

Lebt er, fo lebt er, 

Stirbt er, fo Rinde er. 

Dan begräbt ihn nicht mit der Haut, 

Das gereicht ihm zur Ehre- 
Nun giebt man bie glimmende Kerze geſchwind dem 
Nachbar in die Hand, ber daſſelbige Gefeschen wieder⸗ 
holen muß; und das geht fo lange fort bis bie Kohle 
bey einem außlifcht, der denn ein Pfand geben muß. 

Der Verluſt unferer Herzogin Mutter ift bey fo 
manchem andern zerrüttefen und verruckten Verhaͤlt⸗ 
wife fehr groß. Man darf wie gegenwärtig Aberhaupt, 
über michts, alfo auch barüber nicht tweiter nachdenken: 
Man muß von. einem Tage zum andern feben und eben 
thun und leiften was noch möglich iſt. ö 

Sie wiederzuſehn waͤr mein großer Wunſch; aber 
ich mag &ie nicht einladen. Mit meiner Geſundheit 
will es nicht recht fürt, und ich elle gleich nach Pfing⸗ 
ſten ind Karlsbad; komm' ich zuruͤck, fo laͤßt ſich viel⸗ 
leicht auf irgend eine Weiſe an eine ſethuche Zuſam 
menlunft benken. 

N Az: meiner Farbenlehre wird fachte fortgedruckt; 
aber es geht wohl noch ein Jahr Bin, bis ich fertig 
werde... Ich bin Auf gar zu vielerley Weiſe unter 

17* 
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brochen tworben, ob ich gleich den Gaben niemals ganz 
habe fahren laſſen. 

Gelegentlich meld’ ich Ihnen, was ich von Ihren 
Eompofitionen meiner Lieder befige,, und Sie haben 
die Gefaͤlligkeit mir die fehlenden zu fenden. 

Leben Sie recht wohl! Soviel für heute. Ehe ich 
weggehe fchreibe ich noch einmal, vder von Karlsbad aus. 


Weimar, ben 4. May 1807. 
. & 





104. . 
An Zelter. 


JIheer Dtiefe bie nach einander anfommen erfreue ic) 
mich gar fehr und fahre fort einige zu erwiedern. 
Wie erwünfcht wäre mir geweſen Ihr Oratorium 
mit anhören zu Können: dent leider bin ich von Muſik 
gar zu fehr abgefchnitten, und das Bißchen Operette, 
ob wir gleich mitunter recht gute Stimmen haben, 
wis doch auch nicht thun. Daher fcheint auch in 
mir aller Gang und Klang verſchwunden, ſo wie alle 
Imagination die ſich auf Muſik bezieht. Vielleicht 
führt ung das gute Gluͤck und ein vernünftiger Vor⸗ 
fag bald wieder zufanımen,. und wir finden und im 
Stande etwas in Gefelfchaft zu arbeiten. 

Daß Ihnen mein Elpenor Freude gemacht hat, 
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iſt mit hoͤchſt angenehm und der Zweck biefer Blätter 
nun ſchon erreicht. Doch iſt vielleicht bey dem Bey 


fa den Sie meinem Fragmente fehenfen, Ihre Nei. 


gung zu wie und ‚meinem Weſen ald mitwirkend au⸗ 
aufehen: denn ich geſtehe gern, daß ich dieſe Arbeit 
ſelbſt nicht niehr beurtheilen kann. Wenn etwas ins 
Stocken geraͤth, fo weiß man immer nicht ob bie 
Schuld an und oder an der Sache liegt. Gewöhnlich 


aber wirft man eine Abneigung auf etwas bag man ; 


nicht vollenden kann, als auf ein Ding dad und wi⸗ 
derſtrebt und des mir nicht Herr werden fönnen. Webers 
haupt habe ich bey Herausgabe meiner Werke fehr 
lebhaft gefühlt wie fremd mir biefe Sachen geworden 
find, ja daß ich faſt Fein Interefie mehr daran habe. 
Das geht fo weit daß ich, ohne freundliche treu fort: 
geſetzte Veyhuͤlfe, dieſe zwoͤlf Bändchen gar nicht zu⸗ 
ſammengebracht haͤtte. Jetzt haben wir ſie aber meiſt 
hinter uns und bis auf Einen kommen ſie dieſe Tage 
ſammtlich in Cotta's Hände. Da mag nun weiter 
"aus uns werben was till, fo twäre doch ſoviel geret⸗ 
vet. Ich freue mich zum voraus auf ben Spaß ben 
Ihnen der fortgefegte Fauſt machen wird. Es find 
Dinge darin die Ihnen auch von muſilaliſcher Seite 
intereſſant ſeyn werben. 
Können Sie mie das Verjeichniß der von Berlin 
weggefuͤhrten Kunſtſchaͤtze ertheilen, fo gefchieht mir 


cin Gefallen, Wenn man nur weiß wo fie aufbewahrt 
werben, fo find. fie und nicht verloren. 

Leben Sie recht wohl und ſchreiben mir noch rt 
wal vor Pfingfien und dann laffen Sie mach Karls: 
dab von ſich hören. 

Weimar, den 7. Map; 1807. 
. 6 





105. 
"An Goethe. 

Berlin, den 17. May 1807. 
Agends. Hatte ich Ihren fd Lrkf vom 7. bin 
ſes zu feiner Beit erhalten, fo wären Sie einem Mahn- 
brief entgangen zu dem mich Geh Kath Wolf ver 
mocht bat, ber. mich zu einer Einlage an Sie einlud, 
- Sa ber Zeit habe ich ben Elpeuor noch einmal 
gelefen. Ich habe mir ihn von Anfang an zu Ihren 
frühern Werken gedacht. Wie folkte ich wohl meine 
Neigung zu Ihnen und Ihrem Wefen mir verhehlen 
wollen, die eben aus Ihren Werken jener Zeit entftan- 
den ift und fich in bem Maaße erhoben und erweitert 
bat wie meine Einficht zugenommen und Geld gewon⸗ 
nen hat. Was ich an diefem Fragmente loben möchte, 
Scheint mir eben in dem fragmentarifchen zu befichen: 
daß es nämlich nicht weniger ift und doch auch nur 
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ein einziger Act if. Und da Gie felber zu zweifeln 
ſchienen es vollenden zu Fönnen (indem ed anjege ein 
jeder kann und vielleicht mancher der Luſt nicht wird 
wiberfiehen koͤnnen) fo fpräche dies für den Grund des 
- fragmentarifchen mit. 

Wenn Ihnen das Karlsbad bekommt wie dad vo: 
rige Jahr, will ich gern die Freude entbehren Sie zu 
fehen. Ich bin nicht übel willens einige Tage nad) 
keipzig zu gehen und zu verfuchen ob ich etwa von 
meinen Compofitionen verhandeln kann, die ſich nach 
und nad) anhäufen und in Abfchriften umber zerſtreut 
circuliren, fo daß ich mehrere berfelben felber nicht 
mehr befige. Weiß ich nun etwa Die Zeit, mann Sie 
vom Karlsbade zurückkommen; fo möchte es doch wohl 
möglich feyn irgendwo zufammenzutreffen, doch muß ich 
jegt zu folchen Dingen ordentlichen Urlaub haben. 

Vergeſſen Sie doch nicht in der neuen Edition das 
Kleine niebliche Drama, die Fifcherin beygubringen, 
in den früheren Editionen fehlt es und ich liebe es 
ungemein. Es müßte ſich in bem vierten Band neben 
dem Schäferfpiele ganz artig ausgenommen haben. 

In den von Ihnen herausgegebenen Windelmanni- 
ſchen Briefen iſt am Ende der Wunſch erhoben nach 
einer vollftändigen Sammlung der Winckelmannifchen 
Schriften. Ihnen möchte ich freylich das @efchäft 
möcht geradezu auflegen wollen, wie aber wenn ſich 
Meyer. dazu bewegen ließe unter Ihren Augen und 
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mit Zugiehung der gehörigen Erforderniſſe das Stuͤck- 
hen zu unternehmen? Kupferftecher und Zeichner wer- 
den dazu bey Ihnen nicht fehlen, und es waͤre Schade 
wenn die Sache, welche doch endlich gefchehen muß, 
in unrechte Hände kaͤme. 

Auf den Fauſt freue ich mich gar fehr, wie ich 
mich über das Wenige gefreut habe das Sie mir in 
Weimar vorgelefen haben. 

Das bewußte Verzeichniß fol Ihnen merden; allein 
es iſt noch nicht vollftändig. Jemehr ſich der Friebe 
in die Länge zieht, je durfliger wird Herr Denon 
nach ein Mehreres. Hoffentlich wird er und von 

mancher Schlechtigkeit erlöfen, bie theuer genug ber 
zahlt iſt. 
3. 


106. 
An Gosthe. 

Lesen und. leben Iaffen! fpricht Papa Wieland; und 
„wenn unfer einem hier zu Lande erlaubt iſt ein Woͤrt⸗ 
kein mitzuſprechen, fo fage ich: Schreiben laſſen und 
ſchreiben! 

Verficherte.nicht Geh. Rath Wolf, dem ich diefe 
Zeilen einlege, daß Cie volfommen geſund find; fo 
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unse mir bange feyn daß ich auf drey Briefe Fein 
Zeichen von Ihnen gefehn habe, 

Vielleicht iſts bloß der göttliche Frühling ber Sie 
am fehreiben hindert, denn dieſem läßt man etwas 
Bingen und wenn alles andere fo twäre, wie biefer 
Seüpling — — l 

Haben Sie denn bie Memorie enciclopediche 
Romane sulle belle arti, antichitä etc. ſchon gefehn? 
und mer ift dieſer Herr Giuseppe Antonio Guat- 
tami, Herausgeber derſelben? Addio! ber Bebiente 
wartet auf diefe Zeilen, 


Vertin, den 17. Day 1807. ewig Ihr 
Belter. 


107. 
An Zelter. 


& haben, lieber theurer Freund, lange nichts von 
mir gehört. Jetzt will ich im kurzen zufammenfaffen 
wie es mir bisher gegangen. Ich Fam nach Karl 
bad in dem übelften Befinden, das ſich durch einen 
ztoar gewöhnlichen, aber für meine Zuftände nicht 
paffenden fehlendrianifchen Gebrauch des Waſſers an- 
fanglich fo vermehrte, daß. ich in einen hoͤchſt pein- 
.Ischen Zuftand gerieth. Durch eine Abänderung ber 
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Kur und den Gebrauch einiger Mittel, nach Verorb- 
nung des Dr. Kappe von Leipzig, wendete fih'’s 
auf einmal ind Beſſere; wobey es denn auch fchon 
ſechs Wochen anhaltend verharrt, welches ich fehr 
gern meinen Freunden zu wiſſen thue. Acht Wochen 
bin ich nun fchon hier und habe mich in verfchiede- 
nen Epochen auf verfchiedene Weile befchäftige: Erſt 
Heine Gefhichten und Mäprchen, die ich lang im 
Kopfe herumgetragen, dictirt; fobann eine Weile Laud⸗ 
ſchaften gezeichnet und illuminirt; jegt bin ich be 
ſchaͤftigt meine geologifchen Aufichten .der hiefigen Ge⸗ 
gend zufammenzuftellen und eine Sammlung von Ge⸗ 
birgsarten, welche hier ausgegeben wird, Fürzlich gu 
commentiren. 

Intereſſante Menfchen von fehr verfchiebener Art 
babe ich kennen lernen; unter welchen ber Franzoͤſiſche 
Reſident Reinhard, der zulegt in Jaſſy geftanden, 
und deffen Schickſale Ihnen gewiß im Ganzen bes 
kannt find, wohl den erfien Pag einnimmt. Uebri— 
gend lebe ich denn doch fehr einfam: dem in ber 
Welt Eommen einem nichts als Jeremiaden entgegen, 
die, ob fie gleich von großen Uebeln veranlaßt wer⸗ 
den, doch, tote man fie in der Geſellſchaft hört, nur 
als hohle Phrafen erfcheinen. Wenn Jemand: fich 

über das beflagt was er und feine Umgebung. gelit 
ten, was er verloren hat und zu verlieren fuͤrchtet 
das Hör ich wit Theilnahme und fpreche gern darüber , 
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mad troͤſte gem. Menu aber die Menfchen über ein 
Ganzes jammern, das verloren feyn fol, das denn 
doch in Deutfchland Fein Menfch fein Lebtag gefehen; 
aochi vielweniger ſich darum befümmert hat; .fo muß 
ich meine Ungebuld verbergen, um nicht unhöflich zw 
werben, ober als Egoift zu erfcheinen. Wie gefagt, 
wenn Jemand feine verlornen Pfründen, feine geftörte 
Earriere ſchmerzlich empfindet, fo wäre es unmenfch- 
lich nicht mitzufühlen; wenn er aber glaubt daß ber 


Welt auch nur im mindefien etwas dadurch verloren 


seht, fo kann ich unmöglich mit einfimmen. 

Sagen Sie mir, mein Lieber, wie ed mit Ihnen 
geworden ift. Ich habe taufendmal an Sie gedacht 
und an dad was Sie ald Privatmann geleitet haben, 
ohne von Seiten der Reihen und Mächtigen unter 
flüge, ober fonderlich aufgemuntert zu werben. Viel⸗ 
leicht ift das was wir bey der politifchen Veraͤnde⸗ 
zung am meiften zu bedauern haben, hauptfächlich 
biefes, daß Deutfchland, und beſonders das nördliche, 
in feiner alten. Berfaffung den Einzelnen zuließ fi 
fo weit auszubilden als möglich, und Jedem erlaubte 
wach feiner Art beliebig dad Rechte zu thun, ohne 


daß jedoch das Gauze jemals eine fonderliche Theil⸗ 


wohne baran bewieſen hätte. 

Diefen allgemeinen Reflexionen, welche freplich 
nicht zulänglich find, und bie ich wohl einmal mit 
Ionen mündlich weiter ausfuͤbren möchte, füge ich 
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eine befonbere Bitte hinzu, um beten baldige Gewmäp- 
rung ich Gie freundlichft erſuche. 

Ob wir gleich Stimmen und Inftrumente in Wei- 
man haben, und ich noch dazu ber Vorgefegte ſolcher 
Anſtalten bin; fo habe ich doch niemald zu einem 
müflfalifchen Genuß in einen geniffen Folge gelangen 
fönnen, weil bie garfigen Lebens» und Theaterber- 
häftniffe immer das Höhere aufheben, um deſſentwil⸗ 
fen fie allein da find oder da ſeyn ſollten. Nun ha 
ben wir son Schleswig wieder ein paar neue Leute, 
einen fehr guten Tenor und eine Art von Gorrepetis 
tor befommen, bie ich noch nicht perfönlich Kenne, bie 
aber gute und verändige Leute zu ſeyn feheinen. 

Mit der Oper, wie fie bey und zufammengefegt 
iſt, mag ich mich nicht abgeben, beſonders weil ich 
biefen mufifalifchen Dingen nicht auf den Grund 
fehe. Ich möchte daher daS Seoulum ſich ſelbſt über, 
laſſen und mich ins Heilige zuruͤckziehn. Da möchte 
ich denn nun alle Woche einmal bey mir mehrflim- 
mige geifliche -Sefänge aufführen Iaffen, im Sinne 
Ihrer Anfalt, obgleich nur ald den fernſten Abglanz 
derſelben. Helfen Sie mie dazu und ſenden mir vier⸗ 
ſtimmige nicht zu ſchwere Gefänge, fihon in Stim- 
men ausgefchrieben. Ich erfege bie Auslagen mit 
‚Dank. Zeigen Sie mir an, ob man im Notendruck, 
oder gefochen, dergleichen findet. Auch Kanons und 
mas Sie zu dem Zwecke müglich Halten. Sie follen 
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immer in unſerer Mitte feyn, geiſtig, und herzlich 
willklommen wenn Sie perfönlich erfcheinen möchten. 
Schreiben Sie mir ein Wort hieher, denn ich bleibe 
noch vier Wochen hier, und ſchicken mir ein Pafet 
nach Weimar, damit ich gleich anfangen kann wenn 
ich nach Haufe komme: Leben Sie recht wohl und 
bleiben meiner ‘dauernden Freundſchaft gewiß. 


> Karlebad, den 27. July 1807; & 





108. 
An Gorthe. 


Berlin, den 6. Yuguß 1807. 
Ihr Brief vorm 27. July, mein goͤttlicher Freund, den 
ich geſtern Abend fand, war mir ganz unendlich erfreus 
lich, ja unverhofft, da ich fo lange nichts von Ihnen 
gefehen ‚und dagegen manches gehört welches Ihr 
Brief geradezu widerlegt. . Geh. Rath Wolf wollte 
$ €. vorgeſtern willen: Sie feyen nach Wien gegans 
gen und befanden fich daſelbſt ungemein wohl. Geftern 
aber fagte er mir: er habe für ficher gehört Sie bes 
fanden fih in Zöplig u. ſ. w. Gegen Ihre Rela⸗ 
tion Ihres Lebens und Bewegens kaun ich Ihnen bie 
einige austauſchen, bie jedoch nicht fo glorieus if. 
Ich bin feit Anfang des Novembers felbftfichenter in 
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die Abminiſtration unſerer Stadtangelegenheiten ver⸗ 
flochten. Wie die Sachen im Allgemeinen ſtehen, 
wiſſen Sie, und was das Beſondere betrifft, fo gehen 
die Sachen fo wie ſie ſich eben vom uns mollen freis 
ben faffen. Der Geheime Finanzrath Sad, ber ein 
ſehr getsandter gefchichter und arbeitäluftiger Mann 
iſt, dirigirt das Generalbuͤreau unſeres Geſchaͤftswe⸗ 
ſens, indem er ſich die beſten und thätigften Koͤnigl. 
Staatöbedienten zu Hülfe nimmt. Alle zu bearbei- 
tenden Sachen kommen täglich zum Vortrage und 
zur Entfcheidung unferes Pleni; werden ausgefertigt, 
von und unterfchrieben und gehen dann ind Weite 
und wirken was fie fünnen. Dieb ohngefähr macht 
mein Leben von einem Tage zum andern aus. Außer⸗ 
dem bewirthe ich in Gemeinfchaft mit meinen Kindern 
meine Einquartierung, die in Sranzöfifchen, Schwatj ⸗ 
bergifchen, Bairiſchen, Ufingifcher u. ſ. w. Milutair⸗ 
perſonen und Pferden beſteht, welthe mäbe und duͤrſtig 
aufommen, auch wohl mitunter ungern wieder von 
mir gehen und ſich's im Gamen bey mir geſallen 
laſſen muͤſſen, ba ich ‚feine ran habe und durch Siefe 
Umftände auch nicht reicher werbe. Mein einſames 
und beſſeres Loben befteht nun barinne, daß ich täge 
lich ja ſtuͤndlich an Sie denke, mich mit Leſen alter 
Bücher, Unterrichten: junger Leute, Esmponiren unb 
dergl. befchäftige, auch wohl der ſchweren Sorge bins 
gegeben bin: wie bad alles .enden fol? ‚Denn da 
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gar nichts verbient wird und in der Negel alle Tage 
fünfzehn Perfonen ſatt ſeyn müffen, denen es -befier 
zu ſchmecken fcheint als fonft; fo fommen wohl Sor- 
gen und halten aus. Damm habe ich.auch manche 
huͤbſche Lieder gemacht, meiſtens nach Gedichten von 
Ihnen. Danıı- habe ich ſeit dem Monat März eine 
Kipienfchule für Inſtrumentalmuſik angelegt, die mir 
diele Mühe und noch wenig Fortſchritte macht: End» 
lich fege ich zivey Tage in ber Woche bie Singafa- 
demie fort, fo ſtill daß es die Gäfte nicht merfen bie 
ich dabey nicht haben mag, und dies if dann meine 
Belchäftigung von Woche zu Woche. Die Neben 
zeiten muß ich dann anwenden um bie taufendmal 
taufend Jeremiaden und Beſchwerden der Bürger und 
Freunde über Prägravationen gebulbig anzuhören, zu 
befcheiden, zu tröften, zu poltern u. dergl. Daß das 
ben aus dem Schlafen fo gar viel nicht wird, fünnen 
Sie denken. Jetzt z. E. iſt es Halb zwey nach Mits 
ternacht und vor einer guten halben Stunde bin ich 
erſt vom Rathhauſe gekommen. Morgen um 6 Uht 
fruͤh ſoll ich die Leiche eines nahen Verwandten be⸗ 
ſtatten helfen. So wird denn das Leben endlich ein 
Ende nehmen. Deſſenungeachtet denke ich jetzt mit 
großem Ernſte nach Italien, da ich mir nun einmal 
das Denken nicht wieder abgewoͤhnen will. Freylich 
haͤngt gat viel dabey von den oͤffentlichen Angelegen⸗ 
beiten ab. Sollte aber auch ·wieder nichts aus deu 
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Reiſe werben; ſo bin ich boch reifefertig. Mein Pan. 
iſt folgender: ich fammle eben eine Anzahl junger 
Känftler um mich her. Be mehr ‘je beffer! Diefe 
fönnten eine Caravane formiren und gehn mit mir, 
ober fie nehmen mich mit. Es iſt Ichrreich, ficher 
und wohlfeil in Geſellſchaft zu reifen; ja es iſt be 
quem, denn was einer nicht kann oder hat, ift beym 
andern. Ein geſellſchaftlicher Vertrag muß das Ganze 
binden und halten. Seber hat auf ber Reiſe fein 
Amt. Man reift fo viel ald möglich zu Fuße über 
Wien. — Das ift dad Allgemeine meines Plans, das 
Naͤhere follen Sie auch zw feiner Zeit erfahren, da 
es fich noch nicht beftimmen läßt. 

Den 7. Was ich ald Privammann, und ohne 
uUnterſtuͤtzung von Außen, geleiftet, laſſe ich vor der 
Hand auf fich beruhen, indem ich. bebenfe bie politi- 
ſchen BVerhältniffe mögen hingerathen wohin fie wol⸗ 
ken, fo wird einem doch Luft und Athem bleiben. 
Ich wüßte wirklich nicht tie es fchlimmer werden 
ſollte als «8 wars Was ich und meines Gleichen vor 
außpabe, kann niemals weniger gelten als ed galt, 
denn niemand hat was bafür geboten; auch habe ich 
nicht gefordert und mich vielmehr vor den Großen 
and Reichen mehr bewahrt al$ ich geſollt Härte, auch 
keineswegs bereue. Und mern uur etwas Gute: von - 
mir uͤbrig bleibt und nachzuwirken vermag, ſo bie 
ich. über mein Schickfal völlig getroͤſtet. Freylich if’s 

ſonder⸗ 
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fenderbar genug wie ſich alles abſichtlich zu fügen 
feheint mich ind Weltweſen za teilen, ober vielmehr 
mich mir felber zu emtweißen; denn wenn ich nach 
langem Rubern mb Streben meinem Ufer näher go 
ruͤckt zu ſeyn glaube, fommt ein Windioß der mich 
wieder zuruͤckwirft, wie es denn fo eben wieder ‚ber 
Bell iſt. Doch ich bleibe bey mir und will mich 
wicht derwirren laſſen, wie ich denn auch wufrichtig 
nicht verlange. daß mein Ziel mir entgegen kommen 
ſoll. Ja ich fehe oft mit Ruhe und Weohlgefatien 
waf meinen. Anfang zwrüce, wie auf bie totale Ent 
ſernung deſſen was ich bin — und nf; wie ich in 
all das Weſen hineingepreßt werde, zu dem ich mich 
fo ſonderbar verhalte, da doch auf bet ganzen Erbe 

Heiß nicht Kalt und unten nicht Oben iſt. Ich gehe 

in der Regel, ja durchaus! mit lauter Dingen u 

die meinem Selbſt auch nicht das Geringfie abmetten, 
fo wie ich ganz natürlich mir nicht das Geringſte 
merken laffe und allemal hinterher. herzlich zu lachen 
nicht unserloffen kann. 

Ich kann aufrichtig fagen daß mich noch nihie 
Mißkungenes geſchmerzt und wohl eher angefteut hat, 
obgleich ich ben Neid nicht ganz verhehlen kann der ſich 
mir aufbringe, wenn ich fehe wie dicht neben mir 
alles ganz anders iſt; wie bie Bente fo ruhig wandela 
Hönnen indem fie thun was fie ernährt; ja wohl mich 
tabeln indem fie mich bemitleiben. Es giebt Stunden 

03. Bel, 18 
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in welchen bieß fehr bitter iſt da man nicht allein 
und von ber. Welt dependent if. Dieſes ‚und die 
Hemmung, da man nicht vom: Flecke komme, nicht 
geigen kann was man will und nicht überfpringen 
kaun — died iſt der hoͤlliſche Schmerz ber einen bra⸗ 
ven Kerl wohl einmal außer Faſſung bringt, und 
ben habe ich genoffen wie Einer der gelebt hat; denn 
daß einer noch. iebt um es zu fragen, wil mir gar 
niche ein. Wat. nun lächerlich iſt und woruͤber Sie 
veielleicht auch lachen müffen, iſt, daß ich mir neut 
Kleider machen laſſen muß, weil ich fett werbe wie 
ihr Hamlet, indem das Land mager,. mein Verdienſt 
und mein Geld von Tag zu Tage bünner wird. 

:*. Den 8. Auguf. So habe ich denn gefagt was 
Sie in Ihrem Briefe fragen: was mit mir geworben 
8? und worand Sie Sich felber prophezeyen follen 
och werben Tann. Sch Habe eine unwiderſtehliche 
Sehnſucht nach Ihnen. Koͤunten wir uns nicht etwa 
im Beipgig: treffen? Ich habe einen doppelten Grund 
nach Leipzig zu gehen, wo ich gern etwas Conpoſt 
tienen bie: mir unter ben Händen angewachſen find, 
serfchachern möchte, denn hier iſt durchaus nichts zu 
machen. 

Und nun von dem was Gie ferner verlangen: 
von folchen geiftlichen Stüden als Sie. in Ihrem 
Haufe unter vier. ober ſechs Perfonen aufführen könne 
tan, habe ich fehr wenige: denn das Meifle und 
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Beſte was ich beſttze iſt für einen großen, lang geüb⸗ 
ten Chor und beſteht in alten Sachen, an welchen 
die neuen Saͤnger ſchon deswegen keinen Geſchmack 
finden, weil fie ſolche, ohne Willen, Ausdauer und 
gründliche Anweiſung, nie ordentlich fingen lernen. 
Doc, werde ich Ihnen fehicken was fich etwa ſchickt. 
Vor der Hand fehlag ich eine Sammlung vierfims 
miger, in ihrer Art fehr guter Gefangflüde von 
Haydn vor, welche vor etwa zwey Jahren in Leips 
sig bey Härtel gebruckt erfchienen find und die Sie 
" wahrfcheinlich in Weimar faufen können. Dann werde 
ich Ihnen Kleine Gefänge von hieraus fenben, wovon 
aber die meiften fchlechte Deutfche Terte haben. Da 
ich dieſe Sachen nicht felber befige, fo muß. ich fie 
auffuchen und werde Ihnen von Zeit zu Zeit ſolche 
aufchieten. "Möchten Sie boch- ben fihönen Herbſt in 
Berlin verleben wollen, dann ſollen Sie fchon etwas 
Hören, das fo fchlimm nicht iſt. Denn gehe ich nach 
Stalien, fo iſt die Singafademie fo gut als verloren; 
denn es Fanin nicht beſtehen, baß fehe ich mit Trauern. 
Sie if jege gegen dritthalb Hundert ſtark und ich 
ehe Seinen ber dies Schiff flott halten fol. Es if 
ein Anderes ein bezahltes Drchefter, und. ein Anderes 
ſo viel freye Leute in dieſen Zeiten vor ſich felber zu 
bewahren! — Kommen Sie doch! Sie follen ſchon 
das Nechte finden. Geh. Rath Wolf ift Hier; ber 
ſchlingt mir fo ein Städt Arbeit, woran die Zeit ein 
18* 
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Jahrtauſend gearbeitet hat, hinter wie eine Tape Dhee. 
Das kann nicht bekommen. Uebrigens befindet er 
fih wohl in Berlin und ob wir ihn behalten muß 
die Zeit lehren. 
19. 
An Sorthr. 
Berlin, den 23. PR 1807. 

Sie epatten aubeh di Padfein Ghigfachen von 
allerley Art. Sie Find ſaͤmmtlich Fury und daher 
wicht zu ſchwer, um in einem Kleinen und engen Kreife 
brauchbar zu ſeyn. Freylich ſollte man für das En⸗ 
gere, Geſellſchaftliche andere als geiſtliche, beſonders 
beitere und noch leichtere Stuͤcke haben alb dieſe zum 
Theil ſind. Indeſſen muß irgendwo ber Anfang ge 
macht werden, wo denn alles gut iſt was klingen will. 

Es find hier in Berlin anjetzt vielleicht mehr als 
Funfsig ſolcher Familienkteiſe bie ſich ſingend vergnüͤ⸗ 
gen, und Singe⸗Chees genannt. werben. Ich darf 
an feinem einzigen berfelben Antheil nehnsen, weil fie 
die gefährlichften Feinde der Singakademie find. Da 
der Ierne ich ihre Stücke nicht kennen; ich habe aber 
bereit Commiſſion auf eine zweyte Bieferung gegeben. 
Aus einer folchen Fleinen Kreife iſt freylich bie Sing- 
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alademie entftanden; allein es ift ale Anfinerkfamfeit 
noͤthig dieſe nicht wieder in einen Singthee aufgelöfet 
za fehn, ta alle Freyheit und kein Geſetz fuͤr alle vor⸗ 
handen iſt. Deswegen wird bie Singakademie nur 
mit großen und vielftimmigen Stuͤcken beſchaͤftigt, 
und wenn Sie, mein Freund, folche einſt brauchen 
werden, da Fann ich mit reichem und tüchtigem Vor⸗ 
rath aufwarten. 

Waͤre es doch möglich daß Sie dieſen October 
bier ſeyn koͤnnten, da follten Sie was tuͤchtiges hören. 
Die Singafademie hat meiner Frauen Buͤſte in wei⸗ 
Pem Marnior aushauen Iafen. Cie ſoll in der Ata⸗ 
demie feyerlich aufgeftelle werben und ich werde bey 
biefer Gelegenheit ein großes Singftüc, welches Hans 
del auf den Tag ber heifigen Saͤcilia gemacht hat, 
anffüßren. Was aus ben andern Dingen dieſer Welt 
werben lann und mag, übeelaffe ich ben andern; ich 
für mein The will da fortfahren mo ich fichen ger 
blieben bit, ober vielmehr fortſchreiten. Das wird kei⸗ 
ner wehren toenn: ed auch Feiner dankt, und das wer⸗ 
den endlich auch Ste thun, und wenn jeber für fich thut 
was er muß, woju ber Geift ihn treibt; fo bächte 
ich müßte es eher beſſer werben als ſchlechter. 

Wolf hat einen Plan gemacht, ſtatt ber glten Unis 
verſitaͤt Halle eine neue Preußifche Hier im Orte zu 
etabliren und foldhe, wo möglich, wit der biefigen 
Mabemic der Wiſfenſchaften zu verbinden. Er hat 


278 


den Plan bereitd dem Könige zugeſchickt um der erſte 
gu fen; denn an Planen wird's hoffentlich in Zu 
kunft weniger fehlen als au ſolchen Ausführern bie 
wiſſen was fie wollen, und koͤnnen was fie muͤſſen. 
Wolf hat in feinem Plane auch meiner gebacht. Ich 
dagegen denke mir unter den vorliegenden Umftänden 
alles anders wie ale andere Menfchen: ich hab’ mein 
Sach' auf nichts geftelt und gehe nach Italien — Sela. 

Den 24. Auguſt. Ich muß Ihnen. wohl fagen, 
daß wenn Sie diefe Stüde bey Sich, fingen laffen, 
Sie die ganze Sache von Anfang an gleich befchräns 
fen möffen, fonft gehn die Sänger (nach neuer Kunfts 
art) die Stüde bloß durch, haben ihre Meynungen 
darüber, verſchlucken eins nach dem andern und 
dann find fie auf einmal damit fertig und ſehen fich 
nach mehr um; wie fie denn überhaupt glauben, bie 
Kunft ſey nur da um ihr Urtheil zu rechtfertigen, 
ſtatt defien man das Gute und Beſte gar nicht eher 
erfennen ann bis man's auswendig weiß und davon 
durchdrungen iſt. Da es nicht den geringfien Aufe 
wand erfordert vier Singftimmen beyfammen zu has 
ben; fo werben bie Leute auch dies fehr bald gewohnt 
und überdrüßig, je fchöner und einfacher es iſt; es 
muß daher in folchem Kreife etwas barneben fepn 
womit die Sänger abwechfeln fönnen.. Endlich muß 
auch ber Raum nicht zu Klein ſeyn wo folche mehr 
fünmige Sachen gefungen werben. Anfänglich thut 


man zwar wohl fie im Zimmer zu Aben, wenn man 
aber kann thut man wohl in einen großen Raum 
übergugehn, damit fich bie Stimmen auslegen Fönnen, 
die fich von felber nach der Größe ber Atmoſphaͤre 
befchränfen ober auseinander gehn. 

Mit Fünftiger Sendung follen Sie ein Stabat 
Mater erhalten, das auß lauter Cauons beſiebt, deren 
Sunune zwey und zwamig iſt. 

8. 





- 110. 
An Belter. 


Karlsbad, den 30. Auguſt 1807. 
Roecht von Herzen fen es Ihnen gedankt, theuerſter 
Freund, daß Sie mich ſo tief in Ihr Weſen, in Ihren 
Zuſtand hineinſehen laſſen. Es if wirklich etwas 
Promethenſches in Ihrer Art zu ſeyn, das ich nur 
anfannen und verehren lann. Indeſſen Sie bas 
taum zu ertragende gefaßt und gelaſſen tragen und 
Sich Plane zu kuͤnftiger erfreulicher und ſchaffender 
Thatigkeit Bilden, habe ich mich. wie ein ſthon uͤber 
den Cocyt Abgeſchiedener verhalten und am dem ke⸗ 
theiſchen Sluffe wenigſtens ſchon genippt. Uebrigens/ 
in fo fern ich mich noch als Erdebewohner fuͤhle, babe 
ich auch nach meiner Art das meinige gethan, manche 


Erfahrung in mich aufgenommen, manches gelefen; 
gelernt, notirt, ausgearbeitet und wie es chen gehen 
wollte. Meine Geſundheit ift leidlich, und bey. einem 
ſehr ſirengen diaͤtetiſchen Verhalten kann ich meine 
Zeit ſehr wohl nutzen und angenehme Tage zubringen. 
Auf eine Nachbauſe⸗Reiſe über Dresden, too mich 
der Herzog, der in Toͤplitz iſt, einlud, habe ich aber 
leider renonciren müffen. Ich darf mir nichts zes 
muthen. In ber Hälfte Septembers bin ich zu Haufe. 
Können Sie und durch Ihre Gegenwart begluͤcken, 
fo wüßte ich nichts erwünfchteres. Leben Gie' recht 
wohl und fehreiben mir bald. 

G. 





III. 
An Zelter. 


Sum. ein, treflicher Feeund ! Wie dh nach Haufe 
Mara fand ich die Geſange, und ſchon iſt / der Mufung 
var. Heinen Singſchule gemacht. Wir werden nach 
und nach die Saͤnger des Theaters und unſere Chori⸗ 
fien herbeyziehen, auch Perfonen aus ber Stadt, uud 
ſehen wie weit, wir Fommen. Huͤbſchen Baum haben 
Bir im Theaterſaal. 

Ihre abermalige Einladung mache mie das Herz 
Amen, Daß ich Ihre Wnftalt nicht ſchon habe fen: 
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men lernen, iſt unerlaubt; aber ich Habe ſchon feit 
mehreren Jahren ein gewiſſes Kleben am Wohnort, 
das vorzüglich daraus entſpringt, weil in mir noch 
fopiel Yufgeregtes mut dech Imausgebtidete Tiegt. Da | 
babe ich das ganze Yahr zu thun, um nur hie und 
da ind Klare zu kommen, meine Geſundheits⸗ und die 
Zeitumſtaͤnde nicht mitgerechnet. Doch wuͤrden mich 
dieſe ohne jenes weniger abhalten. Aber ich fürchte 
mich, wenn man es genau beſieht, vor ‚neuen Einwir⸗ 
kungen und Aufregungen, und entbehre daher mit Wil 
len manchen Genuß. R 

Der Benfall den unfer Theater in Leipzig erhalten, 
macht mir Luft und Muth mic der Sache dieſen Wins 
ter wieder lebhaft anzunehmen. Wir. find bey biefer 
Gelegenheit für unfer Ausdauern belohnt worden, und 
wollen mie Zutrauen und Hoffnung auf dem alten 
Wege fortgeben; und fo kann auch die nicberträchtigfte 
detractive Oppofitlon, tie wir fie früher von Be 
her erfahren muͤſſen, uichts ausrichten. 

Auch iſt mir Ihre Ausbauer, mein werthet dreund⸗ 
inmer vor Augen. Nur iſt ſreylich zu fürchten daß 
wenn Sie nach Italien gehen, ber herrliche Bund fe 
vieler Jahre ſich auftdſen werde. - Natürlich und luſtig 
in es, daß Mh Ihre Samenkoͤrner ſo weit und: breit 
berum und’ auch: am die Dheetiſche ditfeminirt haben. 
Schaffta Sie mir bach ja von ſolchen Srfangtveifen? 
denn dieſe möchten grade ſar unfern Schnabel gerecht ſeyn / 
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Bon dem ta®. ich fonft thue und treibe ſchweig 
ich und. hoffe bald von meinem flillen Fleiße einige 
rüchte mittheilen zu Fönnen. Leben. Sie recht wohl 
und fenden mir manchmal auch ein Lied. Auch folcher 
Heinen Probuctionen würde ich jegt cher geniefien füns 
aen, befonderd wenn Sie ein leichteß Accompagnement 
für die Guitarre dazu fegen wollten, beren ich ver 
mehrere um mich habe, 


Weimar, den 15. Geptember 1807. 


112. 
An Gocthe. 
⸗ 


Berlin, den 20. September 1007. 
Ge Habe mir Schaden am Buße gethan und Kan 
wicht ausgehen. Die und Ihr lieber Brief vom 15. 
dieſes zufemmen, ermuntett mich ſogleich twieber zu 
ſchreiben. 

Den 22. September. Ein langer, nicht u unan ⸗ 
genehmer Befuch hielt mich vorgeſtern Abend ab, die 
ſen Brief fortzuſetzen. Mein Fuß iſt nach nicht wie 
des ganz beſſer, doch habe ich in bie Gingafabende 
fahren und die Uebengen abbelten Einen, von wo ich 
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eben herfomme. O, daß Sie dach die Hinbelfihen 
Chöre des Alexanderfeſtes Hören Ebamten! ich bin gen 
wiß, daß bie Pracht, Kraft, das Leben und die Ruhe 
Apuen die Muſil von eine Seite zeigen wärden, wie 
fie nur wenigen und nur felten erfheint. Das Gebdicht, 
welches von Dryden und urfprünglich Englifch iſt, 
erzähkt, wie Timotheus den Alexander burch feine Kunſt 
bewegt und über dieſen getwaltfamen Friegerifchen Cha⸗ 
ralter den Sieg davon getragen habe. Daß nur auch 
id) erzaͤhlen Könnte was wich immer ſchuͤchterner und 
ſtummer macht: die Einfalt, Kiaxheit, Freude uud das 
Leben! Ya ich begreife gar wicht, wie man nur opties 
dem ſeyn kann und doch lebt man — es iſt aber auch 
darnach. 

Jacobi hat mir aus München feine Abhandlunga 
über gelehrte Sefellfchaften, ihren Geift und 
Zweck, zugeſchickt. Ich habe fie zweymal gelefen und 
-bie Mühe fol -mich nicht verbrießen fie noch einmal 
zu leſen. Vieleicht, ſprechen wir einmal mänblich über 
dies Eapitel, denn fehreiben will fich das von mir. nicht 
laffen. Ich denke immer, auch jener Acker wird etliche 
Mal muͤſſen umgepflägt werben ehe man wieder an 
Sim und Pflangen denfen kann. Uebrigens gereicht 
es zur Beruhigung, wo in Deutſchland einige Ruhe 
iß die Wiſſenſchaften ſich anniſten zu fehn, und ſa 
wollen. wir denn auch van bier aus nach unſerm Manfle 
Sun was ic) durch und will thun laſſen. 
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Daßz Sle dem Faden Nres Theaters feſthalten, 
wundert mich weniger, als ber Beyfall beffeiben in 
Leipzig; aber ich freue mich daruͤber weil es den Mit⸗ 
gliedern Much giebt. Der ſunge Un zelmann iſt jetzt 
hier und mit großem Beyfalte ſchon zweymal aufge 
treten. Einmal iſt er herauterufen und fehr applan⸗ 
dirt worden. Leider Fan ich jetzt nicht ind Deater 
gehen, meines Fußes wegen; ich denke indeſſen er werde 
noch ehige Zeit es ſich Hier“ gefallen. laſfen. Unſer 
Lheater faͤngt ſich am zu heben, nach einem ſehr trau⸗ 
rigen Sommer, io man ‚Fa farchtete es geſchlofſen 
mu fon: Das Haus HR jetzt ſedes Mal voll; vor 
"em gefaͤllt das Ballet und bie Oper, die denn auch 
wirklich im Ganzen und in ihrer Art beſſer find als 
DaB Andere, zumal wir jetzt unfere beften Frauenzimmer 
entbehren: denn Mad: Bet hmann iſt abweſenb mb 
Mehr Fleck hochfſchwanger. 
12 kaun mich nicht mehr orinnern, ob ich Ionen 
bie Compoſition der Genevalbeichte) gefandt habe, 
In der Ungewißheit ſende ich Ihnen ſolche, Sietwerben " 
Be für Ihren Chor brauchen Können. Ich habe das 
Gedicht wirklich dramatiſch behandelt, und Sie werben 
finden daB. es nach unſetet Areigelungen iſt. Did 
fo Teiche ausgeſchrieben if, fo Fehde ich es in Partitur 
wen nicht wieder einen: ſo Rarfen Brief zu machen. 
39:babe «8 genen Üerfärinn wnh ie (hen wer 
Goethe's Werke Bd. 1. ©. 18. ö 


nf Die, folgenden. Bände, re Sri, hehh 
ich ſehnlichſt indem ich: mir Meat Beacden dit 


= 





113. 
Au Belter. 
"  gBeimar, den 28. Eeptember 1807. 
Haute, mein DBefter, erfuche ich Sie nur um einige 
Heine Beforgungen, mit dem. Wunfche, daß Sie dieſes 
Blatt fein wohl antreffen möge. 

Der bey und engagirte Schaufpieler, Unzelmann 
der jüngere, iſt gegentwärtig in Berlin. Ich höre daß 
er daſelbſt geſpielt hat. Wollten Sie hie. Befälligfeit 
haben mir den oder bie Comoͤdienzettel, worauf er am 
gewiss I, wo moͤglich mit umgehender Poſt zu über: 

en. ni 
Zugleich oder bald Darauf wanfchte ich einen Preis, 
sonrant vom dem Berliner Porzellan zu erhalten / ver⸗ 
ſitht ich, wie es aegenwaͤrig abgelaſen with, ba, alt 
ih höre, die Preiſe heruntergeſetzt ſuunh. 

Sodann wuͤrden Sie mich ſehr verbinden wenn 
Sie wir einen Scheffel echte Teltower Ruͤben ſchicken 
Binuten, aber ſceylich balb/ che bir Kälte eintrict. 


P 
" An ben-Aberfchiefien vierſtinmigen Seſtuigen wirb 
ſchon fleißig ſtudirt. Ale Sonntag früh Fontmt man 
bey inte zufammen. Die angejeigten Haydn ſchen 
Dinge habe ich von Leipzig Fommen laſſen. Können 
Sie mir nach) und nach noch etwas weiteres verſchaf⸗ 
fen, fo erzeigen Sie mir eine befondere Gefäligkeit; 
dabey bitte ich zw notiren was ich Ihnen fehuldig 
werde, bamit ich nicht zur Einquartierungslaft eine 
neue hinzufüge. Bon anderem nächfiens. 
G. 


114. 


An Gosthe. 
"Berlin, den 6. Oetober 1807. 
Ansey die rüdfländigen- Comoͤdienzettel bis auf 
den heutigen Tag. 

Sodann den Preiscourant über das hieſige 
Porzellan. 

Berner etwab Muſtk für Ihren neuen Chorus, 
wenn ich Ihnen etwa dieſes Stück noch nicht gefanbt 
baͤtte. Ein Mehrere wird erfolgen, fobald mein ein 
ferant von Leipzig zuruͤck iſt. 

Endlich find Ihre Rüben laͤngſt beforge und FR 
ſtellt; da fie aber noch im Wachsthum find, d-Mbımen 
Sie ſolche wicht cher erhalten, bis ſie das Erdreich 
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verfafen haben. Juͤr heute nichts mehr als ein zaͤrt⸗ 
liche Lebewohl Ihres ewigen 

‚ 3. 





Anbey erfolgen Ein Scheffel beſte Teltower Rüben, 
welche Sie Sich gut befommen laffen follen und denen 
ich die letzten Comoͤdienzettel angefügt habe. 

Der junge Ungelmann iſt hier fehr oft und mit 
vielem Beyfall aufgetreten. Mehrere Male habe ich ihn 
geſehen. In ben Klingsbergen, den drey Gefan—⸗ 
genen und im Doctor und Apotheker hat er mir 
beſonders gefallen. Er hat Dreifigfeit, Gewandtheit 
und Gluͤck; auch hat er fein Geſicht, gegen andere 
junge Schaufpieler, in feiner Gewalt. - 

Sch fchreibe Died auf.dem Rathhauſe und fchließe 
daher mit dem aufrichtigen Wunfche daß es Ihnen 
beffer ergehen möge als . 


J Ihrem ewigen 
Verlin, den N. October 1807. 3 
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115. 
An Zelter. 


Er konnte ich, mein Beſter, nicht genug von Ihnen 
verlangen, erbat mir bald dieſes bald jenes, ich plagte 
Sie mit meinen Tommiffionen, ba Sie ohnehin genug 
zu thun haben; und da num alles angekommen if, 
"Sefänge, Preiscourant, Ruͤbchen: fo’ mache ich es tie 
bie erhörten Beter und wende mich ohne weiteren 
Dank von dem Geber zu ben Gaben. 

Ich will das nicht entſchuldigen, benn zu ein paar 
Beilen an tinen Freund gäbe es immer Zeit; allem 
ich bin feit meiner Ruͤckreiſe aud dem Bade fo wuns 
derlich von ber Gegenwart ’ geflemmt worden, als 
wenn ich fuͤr jene vier Monate, die ich wie ein abge⸗ 
ſchiebener Ghmnoſophiſt anf ungetruͤbter Bergeshöhe 
hugebracht, wieder büßen‘follte. Zwar iſt mir nichts 
unangenehmes widerfahren; doch brängte ſich fo man⸗ 
ches Liekes und Unliebes heran, daß meine Kräfte, 
weder phyſiſch noch moraliſch, recht ausreichen wallten. 

Endlich dachte ich auch die zweyte Sendung mei⸗ 
ner Werke an Sie abgehen zu laſſen; fie iſt aber bey 
mir felbft noch nicht angefommen, nicht einmal in 
vollſtaͤndigen Aushängebogen, fonft hätte ich bie einſt⸗ 
weilen gefchickt, infofern fie etwas Neues enthalten. 

, Mein Meines Singchor, das freylich noch kaum 
über vier Stimmen hinausgeht, bildet fich ſchon recht 
' huͤbſch 


huͤbſch und wirkt auch ſchon auf das Theater zu. 
Kurz vor meiner Abreiſe iſt es durch eine junge weib⸗ 
liche Stimme, die man faft einen Alt nennen könnte, 
ſeht ausgeſchmuͤckt worben. Duͤrfte ich Sie gelegent: 
lich um bad Schillerſche Punſchlied bitten. Es iſt 
davon lelder bey mir nur eine Stimme übrig; bie « 
andern find verfchleppt. 

Werner der Sohn des Thals ift ſeit zwoͤlf Ta⸗ 
gen hier bey uns in Jena. Seine Perfönlichfeit in- 
tereffirt und und gefällt und: Er lieſt von feinen ge 
druckten und. ungedruckten Arbeiten vor und fo foms 
men wir über bie feltfamen Außenfeiten dieſer Er- 
fcheinungen in den Kern bintin, der wohlſchmeckend 
und. räftig iſt. 

Sopiel, mein Liehfter, für biebmal Ich packe ein; 
um wieder nach Weimar zu gehen. Hier iſt es mit 
ganz gut geworden, und was Sie wohl nicht rathen 
wuͤrden, ich bin ins Sonettenmachen hineingekommen. 
Davon ſchicke ich Ihnen gelegentlich ein Dutzend, 
mit ber einzigen Bedingung, daß fie Niemand ſieht 
und daß feine Abfchrift genommen wird. Möchten 
Sie aber eins davon componiren, fo würde es mich 

- recht glücklich machen. Sch mag gar ju gern meine 
Productionen auf Ihrem Elemente ſchwimmen fehen: 
Sägen Sie mir bald wieder etwas, wenn es auch) 
nicht viel if. Ein Freundeswort iſt in dieſen trüben 
und kurzen Tagen doppelt erfreulich: 

©.u,3. 861. 19 


Geheime Nath Wolf hat und mit einem treffe 
lichen Hefte über das Studium des Alterthums bes 
ſcheukt, das einen großen Reichthum enthält und an 
Alles erinnert was mir wiſſen, und uns freundlich 
anbentet was wir weiter noch wiſſen und wie wir 
das alled behandlen ſollen. Ein nochmaliges Lebewohl. 


Jena, den 16. December 1807. 
®: 
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116. 


An Goethe. . 
1. Verlieben 9, Zert 1000, 

Für pente wil ich nur altes meite. (huelien- ai 
den bepfolgenden ſieben Sachen einige Worte ber Be⸗ 
gleitung mitzugeben. 

Ein Faͤßchen Mixpille ſoll gegen bie faule Luft 
und zur Erregung guten Appetits dienen. \ 

Dann liegt eine zweyte Sendung non Singfachen 
fchon guse Zeit bey mir und wartet auf Abgang. Bon 
Schill er ſchicke ich zwey von mir componirte Vunſch⸗ 
lieber mit, Sie werben ſchon das rechte herausfinden 
und fi die folgenden Strophen bay: (hiibmidafen. 

Endlich erfolgen ‚ie amäbiergtil Bis Ende De 
cemven v Jahris. 2 ATTONLDTLET αα— 

Ihren kieben Brief som 16. Decenbor vor. Inh · 
red. Haßerich: am 28, :ejd. erhalten. : Ach forma aich 
ſehr uͤber. die Gonette:und:bktteckiergliäh ſchalen Sie 
mit ſolche / doch bald. - "Die Bedaugungenſollen ifuͤt 
werden:Niemand folk ſie ſchn und qhſchoibea, mb 
was ſich von mir toll componiren laſſen eſellan E⸗ 
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fogteich Haben. In Erwartung einer neuen Sendung 
Shrer Schriften habe ich die Iphigenie wieder ge 
Iefen, mit folchem Vergnügen, als ob mir erft jegt 
ein Licht darüber aufgegangen wäre. Schicken Sie 

‚mie doch ja bald etwas Neues. Wenn werde ich 
Sie denn einmal wieder ſehen Fönnen? In biefem 
Monate wollte ich mich ſchon an den Ufern des 
Adriatifchen Meeres herumtreiben; eine ungeheure 
Trautigteit befkfie mich, wenn ich u Leben 
a ih; ka ein 2 





Spain sum: —*—— ¶ Sern ven Es 
Meheuen aiſo fang ich, indem Sp: lraftgeffiuter Ka⸗ 
fen ausgepackt wurde. Ales.NgEkgklich-angefonmen 
ah der Dopfiwat’; fo tuͤchtig wingebnänge daß nichts 
autelauxntar,nvb. er gleich ‚einen Schrodk brkem⸗ 
Wa Die Handfchau vankt, beſondets aber Mar 
art; were die größten Unten: der Sabe ze: verſchlingen 
dan: Beine Wir andern namen: vr. 
Worb. ne me. 


. 





Die Mufil iſt ſchon ber kleinen Schule übergehen 
worden. Ihre erſte Sendung iſt noch immer das beſte 
was wir die Zeit ber erhalten haben. Geſtern wurde 
das meifte davon unfern Fuͤrſtinnen vorgetragen, wel⸗ 
che viel Vergnügen daran fanden. 

Sie fagten einmal von einem Stabat Mater. Ber 
zeihen Sie daß ichs erinnere. eine Heine Anſtalt 
geht recht gut; nur fehreiten bie jungen Leute, wie 

Sie wohl. wiſſen, gar gern aus dem Wege und jeder 
duͤnkt ſich behaglicher, wenn er Sola irgend «ein la⸗ 
mentabled oder ein jammervolles Bedauern verlorner 
Liebe fingt. Ich laſſe ihnen dergleichen wohl zu, ger 

gen das Ende jeber Seſſion, und verwuͤnſche dabey 
die Matthiffond, Salit, Tiedgen, und die ſaͤnmtliche 
Nerifep, bie und fhwerfällige Deutfche fogar.in Lies 
dern über die Welt hinausweiſt, aus der wir ohnehin 
geſchwind hinauslommen. Dabey tritt noch build 
ein daß die Muſiker ſelbſt oft bypochendriſch find und 
daß ſelliſt die frohe Duft zur Schwernumch hinziehen 
kann. Ich lobe mir was vor Ihnen, lieber Forund, 
entſpringt. Auch geſtern wieder bey dem „Niemals 
erſcheinen bie Götter allein“ beym „lieben 
Freunde, es gab beſſre Zeiten! war es gleich 
als ob Jederman den Staub und die Afche ded Jahre 
banderts vom Haupte ſchuͤttelte. 

Soviel Gutes verdanke ich Ihnen! Vielleicht (eb 
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ich mich einmal im alle Ihnen etwas dagegen zu 
erflatten. Das beſte Lebewohl. 

Weimar, den 22. Januar 808. ' 


Goethe. 





18. 


An Goethe. 
Verlin, den 27. Januar 1808. 

Jor ‚lieber Brief vom 22. dieſes hebt endlich meine 
Beforgnifi wegen ber uͤberſchickten vullaniſchen Speife. 
Meine Kinder beftanden zwar darauf alles anfs feftefte 
emballirt zu haben, doch bin ich erſt jetzt ruhig. 

: Aber mo bleiben meine Sonette, auf die fich mein 
Herz ſchon fo lange freut? Laffen Sie mich nicht 
länger darnach ſchmachten und ſchicken Sie ja nicht 
weniger als daß verfprochene Dugend; fonft compo⸗ 
nire ich Elegien und Hymnen von Tiehge und feude 
Ihnen fie zur Sanbplage. 

In der That habe ich einen Hymnus an bie 
Some, von Tiedge, componirk, meil er. jegt bier 
if, mit feiner Gönnerin ber Grau von der Rede, 
deren Gunft auch ich mich zu rühmen habe. Auch 
von biefer Frau habe ich ein geiſtliches Gedicht com+ 
ponirt und ihr ſolches in der Singafabemie zu hören 
gegeben. 
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Her fpricht man, Reichardt führe feine Opern 
zu Weimar ben Winter Aber auf. Bey uns zu Lande 
paſſirt nichts als Ueberfegungen aus dem Franzdſi⸗ 
(chen, bie denn auch ihr Gutes Haben, um fo mehr, 
da fie doch im Ganzen noch immer das Befte find 
das aus der Pluralitat hervorgeht. Außerdem es 
freuen wir und im Theater am meiſten an ben Bals 
letten, wo man denn doch koͤrperliche Vorzüge mit 
Behaglichkeit fehen kann. 

WMeine Italiaͤniſche Reiſo habe ich aufgeben maſſen. 
Ich glaube dieſe Neigung jetzt bemeiſtert zu haben 
und. kann mit Ruhe daran denken, beſonders wenn 
mir einfaͤllt daß im funfzigſten Jahre ſich eine Nei⸗ 
gung zur Bequemlichkeit einſtellt, die mit einem no» 
madifchen Leben auf fremdem Grund und Soden nicht 
verträglich if. Auch habe ich, trog aller Bemuͤhung, 
nicht Einen Menfchen bier gefunden der ben Werth 
einer Kuͤnſtlerreiſe, wie ich fie münfchte, ahnete und 
wahr zu machen Trieb hätte. Alle wollten gern- reis 
fen und auch hier bleiben, den Zuſtand ber Ruhe ab» 
warten u. f. w. So will ic) es denn auch than 
und: nun nichts mehr davon. Gute Nacht! 

Den 20. Februar. Gefern Abend habe ich 
wieder ben Wilhelm Meifter geendigt, den ich mit 
dem größten Vergnügen von Kopf zu Fuß durchge 
leſen babe. Welchen Schag von Weispeit haben Sie, 
mein unfterblicher Freund, in dieſen Blättern nieder⸗ 


gelegt! Ich erfrene mich wie ein unerfahrnes Kind 
an der reinen und fichern Erfahrung, bie wie in 
leichten Zahlen den tiefften philsfophifchen Sinn er 
regt und in das Blut des Lebens übergeht, woraus 
es genommen if. Ich weiß daß ich das alles Längft 
geroußt habe, und doch ift mir alles neu frifh and 
grün. Eine Galerie der bunteften Geſtalten zieht vor⸗ 
: Aber, Die fich zu verwirren feheinen and daderch auf: 
Hären; treffliche Perfonen die die tollſten Sereiche 
begehn müffen, und tolle Menfchen von denen man 
* Die Tugend lernt. Kein Gedanke an die jüblfche Wür- 
feley welche die Romanſchreiber mit ihren fogenann- 
ten Tugenden und Laftern treiben, um charafterlofen 
Menſchen Unfehen gu geben, daß man- fe Iobe oder 
table, anftatt zur Selbſtbetrachtung wuͤrdig angefuͤhrt 
du werden. : 

Ich muß wohl fchließen, damit ber Brief nicht 
wieber liegen bleibe, bitte aber endlich noch inflän- 
digſt um die Sonette, bie ich gar nicht entbehren 
Fann. Ich führe-ein einſames Leben, mitten im Ge⸗ 
tammel und benfe taͤglich, fa flündlich an Sie. Yu 
Erfcheinung einer neuen, Erbpringeffin twünfche ich 
Sluͤck. Gott befohlen! 

3. 





119. 
an Selten. . - 


. [Anfang April.) 
Enuch muß id) · nun auch wieder einmat-ettwab von 
mir zu vernehmen geben. Dieſe Tage iſt Werner 
von Bier abgereiſt, nachdein er beynahe vier Monate 

nd zugebracht. Er wird Sie von mir grüßen. 
Warum kbnnen wie wicht auch, wenigſtens einige 
Wachen; wieder zuſaminen feyn? 

Wam ich meine -neuften kleinen Gedichte anfehe, 
fo findet ſich leider nichts ſingbares darunter, und da 
mag ich ſie nicht ſchicken. Dagegen erhalten Sie in 
einiger Zeit Verſuche eines jungen Muſieus, der bey 
meiner Eleinen Singſchule dieſen Winter mitgewirkt 
hat. Sie haben bie Gefältigfeit, mir eine Fleine Re⸗ 
cenfion darüber zu machen. Es find vierſtimmige Ge⸗ 
ſaͤnge und wenn ſie Ihnen einiges Zutrauen erregen, 
ſo ftehicke ich den jungen Mann ſelbſt vielleicht auf 
tanfugen September, damit vr ſich Ihres gegenwaͤr⸗ 
tigen Einfluffes einige Wochen erfteue. 
Indem ich nur umer in meinen Belefen, anſtatt 
Myuen etwas mitzutheilen, Ihnen etwas Angenehmes 
guoergeigen; immer nur wieder etwas Neues von 
Spiren: fuche und erwarte; To ſehe ich um mich her, 
Vb ich denn nicht auch etwas Erfreuliches für Gie 
wüßte, und br if mir das Außenbltiben meiner fol⸗ 


genben Bände verbrießlich. Sch vermuthe Eotta will 
die acht Iegten Bände zufammen herausgeben. So⸗ 
bald fie in meinen Händen find, fol Ihr Exemplar 
auf den Poftwagen. Es ift manches barinne was 
Ibnen gewiß Freude machen wird. 
Reichardt if, wule Sie willen, in Caſſel enga⸗ 
girt. Aus ber Mufführung feiner Opern hier, wohon 
* Die Rebe getvefen, iſt alſo nichts geworben. Gimmel, 
höre ich, ift in Mom geftorben. Es ift bach fchake 
für das fchöne Talent! Leben Gie recht wohl web 
fagen mie vor Ende Aprild etwas, dann “Diem Sie 
von mir ous don Kailsbad. 
©: 
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120. 
an Gorthe, 
Berlin, deu 6. April 206. 
Sie erlauben daB ich einen Heinen ecwas großen 
Zanf mit Ihnen anfange. Dem Imo mag ich Ihee 
Sonette haben, weil fie mir. verſprochen find und ich 
dagegen wieder verfprochen Habe, woraus ein Eon, 
tract entftanden iſt der um fa Heiliger gehalten wer⸗ 
den muß, ba nicht Brief nud Siegel, wie zwiſchen 
Kaufleuten ober Potentaten, fondern Wert und Treue 
das Recht verwalten. 2do muß ich eals bouigl. 


Peenfifchen angefehener Bürger, und kaiſerl. Franzod⸗ 
Picher, koͤnigl. Italiaͤniſcher Heptardy ber ci-devant . 
Mefibenzs Stadt Berlin, hoch wohl: wiſſen mas ſich 
wicht. fingen läßt; benn mer es jert nicht lernen 
wollte? — 

Ergo und Kraft deſſen bitte ih demuͤthigſt um 
meine. Ztoölf Sonette, von denen ich mir feines ab 
dingen laffen will und mich zugleich anheiſchig machen, 
das zu fingen welched Sie für das unſingharſte ber 
geichnen wollen. 

Telemann (ein Hamburgifcher Componiſt des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts) hat geſagt: Ein ordentlicher 
Componiſt muß den Thorzettel ſingen koͤn⸗ 
nen, und ich ſollte die Schande auf meinen Kaiſer 
tommen laſſen, ein Sonett nicht fingen zu koͤnnen? 
Das ſey fernel — Alſo nur her mit den Sonetten; 
ich will fie biegen wie Salat. 

Um Himmels Talent iſt's im geringften nicht 
(habe; nicht al& ob feines Gleichen eben zu viele 
wären, aber er lebt; und wenn ihn Gott fo lange 
will Ichen laſſen als ih, fo kann er's noch eine 
Weile mit anſehn. Er ift, tie ich höre, von. Rom 
wach Muͤnchen gegangen, vieleicht treffen Sie ihn 
im Karlsbade. 

Die Verſuche Ihres jungen Componiſten ertuarte 
ich und er ſelber ſoll willlommen ſeyn, wenn er und 
belchen wil.. 
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Zuge bin ich mit deu Auſtalten zu ziucy Comarten 
befchäftiget, Durch welche ich meinen Lieben Mithuͤr 
gern einige Thaler abzuloden gebenfe. Ginge. am 
der Weg nach dem Karlsbade über, Berlin, ich nd 

den Leuten noch Geld dazu geben. 

Nach Ihrem Briefe one Datum, ben ih heute 
erhalten habe, müßte Werner fchan in Berlin feym 
wenn er feinen Umweg gemacht. hat. Man hat hier 
geſagt: Werner habe ein Stück für die Weimariſcht 
Bühne gefchrieben und folches dort aufgeführt, und 
man erwartet diesmal etwas gang befouberes. Moͤ⸗ 
gen fie warten bis er ſelber kommt, er wird's ihnen 
nicht verhalten was er hat. Mir will nun ehamal 
das confuſe Wefen nicht eingehen, von Geſtalten die 
ſich zwifchen ber Idee und ber Wirklichkeit abetreikem 
denen man am Ende Kopf und Füße anſetzen muß 
um fich etwas dabey zu denken. Einem Eharafter maß 
man es anfehen, daß ihn Gott gemacht hat. Kommt 
er nicht daher, fo mag ich auch nichts mit ihm zu 
thun haben; was ‚geht mich. ber oet an und dem 
Poeten der gute Freund! Aber ſatt Brot muß ich 
Yaben wenn mir das was brüßer iſt gedeihen ſoll. 

Den k May. Tauſend Dank fuͤn Ihren lichen 
lieben Brief vom 20. April. Die Zueignung hat 
mir unendliche Freude gemacht. Heute vor. zwoͤlf 
Jahren war mein Hochyeitiag und Beute habe ich 
diefe Zueignung ſchon unzählige Male gelsfen, «6 





308 


bat mir den tiefften Grund aufgeregt; es bat mie 
Troft und Muth gegeben. 

Unter ben Liedern des Herrn Eberwein, bie 
anbey nehft den erften Bogen bed Fauſt zurück. erfol- 

‚gen, behagt mir am meiften das Am Neujahrd 

tage. Man erkennt darinne eine beftimmte Empfia- 
dung, und was noch mehr fagen till, dieſe Empfins 
dung ‚erhält fich homogen. Das Stuͤck fängt an; es 
baut ſich auf; ed wächft zu einer Höhe deren Gipfel 
der 35 und 36 Tact iſt und ſchließt rahig. 

Der fünffiimmigeSas darinne hat eine nothwen ·⸗ 
dige Urfache ind iſt wenigſtens fleißig durchgefuͤhrt. 

Der Sag iſt nothbärftig rein; ich ſage nothduͤrf⸗ 
tig, denn hier teiffe man auf den angehenden Cotts 
poniſten, obgleich ich twieber fagen möchte, daß fh 
bie Mittelftimmen natürlich genug betvegen; es fehlt 
bloß an Freyheit, Sicherheit Die nur eine gute Schule 
giebt, Die aber jegt nirgends angetroffen wird. 


Das Meifte läßt ſich gegen die Modulation, oder 


bermonifche Interpunction einwenden. Es ift dieſes 
jedoch ein fo weitlaͤuftiges Eapitel daß fich brieflich 
davon nichts reden läßt. Einiges wollen wir vers 
ſuchen. 

Der Anfang des Gedichtes beſteht in einer An⸗ 
rufung, die nach meiner Empfindung hier falfch bee 
handelt iſt. Diefe Anrufung gehört hier nicht an 
die Eigenfhaft, welche ſich von felber verſteht, fon- 
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dern an bie Perſon; der Componiſt aber hat diefe 
Eigenſchaft ſechs Tonſtufen Höher attentuirt als bie 
Perſon, und daher hat der erſte Tact etwas Unme⸗ 
lodiſches, Zerſtuͤckeltes, wodurch der Anfang unvers 
ſtaͤndlich erſcheint. Um mich verſtaͤndlicher zu machen 
babe ich s nach meiner Art mit rothen Noten bins 
eingeſchrieben. Die zweyte Zeile des Gedichts habe 
ich abgeaͤndert, nicht um das Gedicht zu verbeſſern, 
fonbern dem Componiſten zu zeigen wie er inter⸗ 
pungirt hat. Wie gefagt, ed laͤßt ſich daruͤber ſchwer 
oder gar nicht ſchreiben, Herr Eberwein muß daruͤber 
ſo lange denlen bis er es hat; deswegen habe ich 
die vier erſten Taete ausgearbeitet. Einige nicht zu 
billigende Fortſchreitungen habe ich mit rothen Kreu⸗ 
gen bezeichnet. Sie ſcheinen zwar verſteckt dem Auge, 
aber ein geuͤbtes Ohr empfindet. fie übel, obgleich 
man fie in jegiger Zeit oft genug been muß. Mir 
\ find fie unangenehmer als offendare Verſtoße, weil 
. fie etwas armfeliges Haben, gegen welches ich meine 
Schäler täglich soarne. Die Fehler eines Meiſters 
kommen allemal von der Meiferfchaft Her und ſcha⸗ 
deu daher nicht, dahingegen das Schnigelwerf nur 

bie Scham der Pfuſcherey bedeckt. 
Auch muß man fih hüten, beſonders in vielſtim⸗ 
migen Stuͤcken, Worte ohne Noth zu wieberhofen, 

weil bie Eantilena dadurch leidet. 
Die audern Stuͤcke fcheinen mir weniger zu viels 
ſtim⸗ 


fimmigen Stücken geeignet, bahingegen dieſes noch 
unendlich vielſtimmiger ſeyn Fönnte; auch ich finge 
mit, und wenn ich mir die sexta vox allein dazu 
fegen müßte. Man muß fi früh gewöhnen bie 
Kunft nit ald einen nothtvendigen Luxus, fondern 
als eine Wirfung von Urfachen anzufehn, ſonſt ent⸗ 
Rebe der falfche Geſchmack auf dem fich das Zalfche 
fort und fort baut bis die ganze Bauerey einfürzt. 

Das Lied: Ich denke dein, hat etwas Kirchen⸗ 
artiged und dabey noch lamentables. Ich daͤchte es 
toͤnnte eher hoffnungsdoll ſeyn. Die Moltonart 
will mir nicht eingehen, wie ich denn Aberhaupt das 
Tieftraurige nicht ohne den tiefften Schmerz geſtat⸗ 
ten moͤchte. Ja, man kann zu allen von Natur er⸗ 
druͤckenden und zermalmenden Empfinbungen, ber Kunſt 
ganz und gar uͤberhoben ſeyn, deren Zweck erbauen 
nicht aber erdruͤcken, nieberreißen iſt. An ſolchen Ge⸗ 
genſtaͤnden ſcheint mir die Kunſt eben ſo Abel auge⸗ 
wandt, wie der beſte Wein an einem Trunkenen. 
Freylich hängt dabey viel von dem individuellen Cha⸗ 
rakter des Kuͤnſtlers ab; aber dafuͤt iſt eben die Zunſt, 
welcher ja ſonſt der Kuͤnſtler nicht beduͤrfte und ſo 
auch fein Kuͤnſtler ſeyn könnte. Ge wenig demnach 
es einem Schaufpieler Fönnte erlaubt feyn, eine luſtige 
Rolle traurig, ober einen gemäßigten Charakter uͤber⸗ 
trieben barzuftellen; eben .fo wenig koͤnnte ein Com⸗ 
ponift in feiner Art das Aehnliche | 

©u3 SL 


. Dir Miy: Geſtern gabe ich Wernein im 
Schauſpielhauſe gefprorhen: Er iſt ſehr zufrieden Sie 
gu kennen und hät inir in kurzer Zeit umendlich wiel 
Schoͤnes vom Ihnen gefagt. 

Sie fragen, woher bie allgemeine, Tendenz nach 
ben Moltönen komme, die mar fogar Did in bie Pir 
Isuaife fpüret 

. 3 babe bie naͤmliche Erfahrung gemacht, doch 
bie mufitelifchen Gefchichtfchreiber liefern barüber 
ihre Wefeirbigeubes: Die Molitohart unterfcheidet 
ſich bon her-Durtonort durch die eine Terz welche 
au die Stelle ber großen Terz geſetzt wird: Unſere 
beutige bistönifche (natürliche) Tonleiter entfpringe 
and ber. Theilung bir Saite: Theilt man biefe im 
die Halfte fo entſteht bie Octave; theilt man fie in 
drey Theile, fo eutſteht bie reine Duinte, theilt man 
fie in fünf Speile, fo entiche bie große Terz, Dan 
mag. aber die Saite in fo viele Theile theilen als 
man will, fo entficht niemals eine kleine Terz, obs 
gleich man · dieſer dadurch immer näher kommen Bann: 
Deumach iſt Diefe Heine’ Terz fein unmittelbares do- 
aum ber Natur, fondern ein Werk neuerer Kun und 
warn muß fie wie eine Erniebrigte große Terz bes 
trachten, wie fie denn auch von ben firengfien Come 
pouniſten in allen Zeiten ift wie ein confonirendes In⸗ 
tervall behandelt worden, d. h. fie barf uͤberall, wie 





er 
bie große Terz; frey und unpraͤparitt eintreten; was 
in &inem teinen Stple feine Diſſonanz darf. 

Die, zieülich allgemein getootdene Neigung zu 
deh Moltonärten aber, glaube ich zuerſt in den Se⸗ 
fangen nordiſcher Erdbewohner angetroffen zu haben, 
befonber dei Inſulaner und Kuͤſtenbewohner. Bon 
Gefängen ih ganz nötblichen Klimaten weiß die mafl» 
kaliſche Künftgefchichte fo viel wie gar tichts. Rei⸗ 
fende die einige Kenniniffe won Muſik gehabt Haben 

- mögen, haben fo uübefriedigende Aufzeichnungen ders 
ſelben geliefert, daß ſich daraus meht auf ihte ge 
ringe Kenniniß ſchließen läßt als auf ben wahren 
Geiſt jener Gefänge, denn nur gute Maſiker find im 
Stande ſolche Sachen richtig aufzuzeichnen. Ruſſiſche, 
Lettifche, Norwegiſche und Schottländifche Jagd» und 
Fiſcherlieder find das erfie woraus fich etwas auf 
eine freye Aeußerung des Charakters ſchließen laͤßt; 
mehr jedoch bie Taͤnze, welche eines mehrern außern 
Ausdrucks faͤhig ſind, als Lieder die ſchon eine innere 
Bildung erfordern. Daher find die Schottifchem 
Ruſſiſchen und Polnifchen Tänze fo ſchoͤn und Acht 
national, daß fie unter Allen gebildeten Nationen, wie: 
wohl ungeſchickt genug, nachgetanzt werben. Selbſt 
dieſe Tänze aber, in fo fern ich fle für Acht hieltz 
waren Immer, aus Molltonarten, wenigfiend waren es 
die beſten. Bekanntlich tanzen Ruſſen und Polen 
gern, ſchoͤn und mit einem bieg- und regfamen Aus⸗ 
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druck, der eine weit eblere Lebhaftigfeit fehen laßt 
als man im gemeinen Leben an ihnen wahrnimmt. 
Die Ruffifchen Lieder und Taͤnze welche ich gehört 
habe, waren ohne Ausnahme aus Molltönen, dabey 
ſehr Iebhaft und beftanden auß vielen geſchwinden 
Noten und kurzen Metren. Wären: biefe Tänze aus 
Durtönen getvefen, fo wuͤrden fie mir. außgelaffen 
Infig und wild vorgefommen feyn; durch die Moll⸗ 
tonart aber werden fie ernſt, mild, ja fehnfüchtig ins 
dem fie nach Heiterkeit zu ſtreben ſcheinen die eine 
feuchte, kalte Luft und der Genuß feharfer Nahrungs 
mittel verhindern. 

Die ächte Polonaife zieht fich ſchon ins Südliche. 
Eine behaglichere Leidenſchaft ſcheint darin zu erwachen 
Der ungerade ober Tripeltaet, ber fchon ein kuͤnſtli⸗ 
her wenigftend Fein natürlicher Tact iſt, zeichnet ſie 
ganz befonders aus, und die vielen melodifchen Drucker 
welche is der Polonaife herrfchen und immer mitten 
ind Metrum einfchneiben, fcheinen biefen ungeraben 
Taet ausgleichen und gerade machen zu wollen, was 
entweder eine Neigung ind mehr Mördliche verraͤth 
ober daher ſtammt, und fo wird's auch wohl mit den 
Moltonarten feyn, welche. man zwar bier ſindet aber 
nicht fo allgemein. 

Springen wir von hier mit eins nach Stalin, 
fo finden fich, beſonders in den beſten Zeiten der mu⸗ 
ffllaliſchen Kunſt, die Molltonarten nur in den Tempel 
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und Kirchen, wo fie ber alten: fogenannten ‚Bricchis 
ſchen ober „Kirchentonarten wegen nicht zu entbehren 
waren. In Liedern und Tänzen herrſcht eine leichte 
biegfame Melodie, ſelbſt im Ausdrucke der heftigfien 
keidenſchaft (mit wenigen Ausnahmen) und in-neuern 
Zeiten find die Italiaͤner hierin.:fo weit gekommen, 
daß man’ zu .einer-Anies 
i Ta mi da me dividi, 
Barbaro} in miaceidi! 
Tatto il dolor ch’io sento, , 
Tatto mi vien da te. 
Non son nelle selve Ircane 
Tigre di te ‘pin feroce 
und dergleichen, bie heiterfien Melodien findet um 
‚nur nichts Trauriges in fich auffommen zu laffen, 
und dieſe Arien find denn die berühmteften von allen. 
Befonders aber findet man (im Ganzen) die Opera 
buffa in weit. größerer Volllommenheit als die ernſt⸗ 
hafte Open,. für die noch immer Feine beſſere Gedichte 
vorhanden ſind als die Yon Metastasio, Apostolo 
Zenp. und dergleichen. "in ber Opera buffa werben 
jeboch ‚die Molltonarten gebraucht um das Komiſche 
wa erhöhen yud dem Ernfte gleichfam Trog qu bieten. 
Demuach koͤnnte man die Neigung zu den. Moll 
tonarten im Klima ſuchen. Da ftehn nun bie Nord⸗ 
deutſchen in der Mitte, deren eifriges Studium nach 
allen Polen greift um ihr flaches Erdreich zu der 
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reichern. Da fie alleh machen lernen, fo greifen’ fie 
enblich nur nach Gewürzen, bie dag Blut befenern 
und das nennen fie denn Beibenfchaft. 

Mit den Bergbewohnern und Hirtenvälfern iſt es 
anders. Cie ſcheinen ihre Tonleitern von ihren Hift· 
boͤrnern zu nehmen, da fie keine andern Inſtrumente 
fennen, und darnach find denn. ihre Lieder und Tänze 
enttoeber Dur oder Mol, wie es das Horn angiebt, 
Ein ſolcher Tanz iſt die Schottiſche Hompipe deren 
Melodie ich berfege. 









































Diefer Tanz if} aus einem Durton, aber es fmb 
mir Schweigerlieder auch aus Mohtänen vorgeloms 
men, beren ich mich eben nicht gleich erinnere. 

Ueber Eonfantinopolitanifche Mufit weiß ich fa 
viel als meine Hiſtoriker, d.h. gar nichts. Ein orien · 
taliſcher Kaifer, Eonftantinus IX, mit dem Zunamen 
Porphyrogennetus, der in feinem Bebenten Jahre Kai ⸗ 
fer und im Jahr 959 vergiftet worden iR, fol ein 
großer Muſicus getvefen ſeyn. Dann hat, wie mir 
Nicolai fagt, ein Griechifcher Kaiſer Eonftantinus 


im zehnten Jahrhunderte ein. Werk über die Ceremo⸗ 
nien des Hofes zu Conſtantinopel gemacht, welches 
im Jahr 1751 zu Leipzig in zwey Foliobaͤnden Brig 
chiſch und Lateinifch gedruckt iR und nach feiner Be⸗ 
haupenug unfehlbar in ber Wibliorhel zu Weimar 
vorhanden ſeyn muß. Vielleicht iR in dieſem Wuche 
auch etwas über Eonfiantinopoditanifche Mufif enc⸗ 
halten. In des Abts Gerbert Lateinifchen Werke: 
De cantu et musica sacra, welches ich aber nicht 
befge, finden Sie vielleicht noch etwas. Der naͤm⸗ 
liche hat auch ein Werk herausgegeben: Scriptorea 
egclesiagtici de Musica sacra potissumum. Ex v4 
rüs Italiae, Galliae et Germanise eodicibas maRu- | 
scriptis collecti. 

Was fügen Sie denn zu Voſſens Gone? 

Wenn mie einfällt, daß cr ſich bey Verfertigung bie- 
fe$ Spaßes bie Kurbel zerſtoßen ‚und wtliche Bäpne 
ſtumpf gebiffen hat, die ihm fo leicht nicht wieber 
wachſen werben, ſo muß man lachen je weniger man 
den Witz verficht. Matten und Mäufe wergifsen, iſt 
das auch ein KHanbwert fir Poeten? Geſpenſter, 
daͤcht ich, vertrieben ſich von ſelber, wenn man aicht 
daran glaubt. ‚ 

Es iſt Heute ſchon der ebene Beup tete mache 
ich nur daß diefer Brief in bie Poſt Ihume. Leben 
Sie recht wohl. Ewig Sr - 

. gelten. - 
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121. 
An Selter. 
Weimar, den 20. April 1808. 

Hier, mein Zefter, lommen die Gefänge. Werfen 
Sie einen Blick darauf. Vielleicht machen Sie einige 
Bemerkungen mit rother Dinte und fagen im Allge⸗ 
meinen was Sie von ber Anlage des jungen Mannes 
denken; und befonber® auch belehren Sie mich, wie 


weit er es in biefer ſchweren Kunſt gebracht zu haben 
ſcheint. Ich Schicke ihn vielleicht anf Michaclis, weil 


er wohl fünftigen Winter der Anführer meines klei⸗ 


nen Qaubgefanges werben möchte: Da es mein Ges 
ſchick nicht war an ber reichen Tafel einer großen 
; Stadt bequemlich mit zu fchwelgen, fo muß ich im 
Kleinen bauen und pflanzen, herborbringen und ges 
ſchehen Laffen was dem Tag und Umftänden nah 
möglich) ik ö 

Sagen Sie mir doch auch, wenn Sie Zeit har 
ben, ein Wort über Conſtantinopolitaniſche Kirchen» 
mufif, die fich mit der Sriechiſchen Kirche im Oſten 
ausgebreitet und die Sarmatifchen Völker geſtimmt zu 
haben fcheint. ' 

Woher kommt wohl bie. fo algemeine Tendenz 
nach deu Molltömen, die man fogar bis in die Polo 
naifen fpürt? 

Dieſes Oſterfeſt gingen eben acht Kirchenfänger 
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bier durch, von Petersburg nach Paris, zur Capelle 
des Ruſſiſchen Geſandten. Sie. fangen in der hieſi⸗ 
‚gen Griechiſchen Eapelle bie beyden Sefttage, an wel 
chen fie, wie mir bie Hoheit fagte, nur noch allein 
ganz Achte alte Mutglſtuͤcke aufführen. Das ähnlich 
fie was ich davon gehört Habe ift ber Canto ſermo 
der ‚Staliäner und die Art wie bie Paffion im der 
paͤbſtlichen Eapelle vorgetragen wird, nämlich der 
toirkliche Tert ber Evangelöften. 

Noch immer Habe ich nichts von meinen Druck 
fhriften zu fhiden. Den erfien Bogen von Fauſt 
lege ich bey, weiter iſt mir davon noch nichts zuges 
Bonmen. Laffen Sie ihn, ich bitte, Niemand fehen 
und ſchicken mir ihn mit ben Noten zurück; beum 
fonft wird mir ein Eremplar defect. Leben Sie recht 
wohl, verzeihen Sie, und fchreiben mir bald. 


G. 


122. 
An Zelter. 

Den 12, May gehe ich von bier weg. Ich kann 
alfo auf den gegenwärtigen Brief hier Feine Antwort 
mehr yon Ihnen erwarten. Schicken Sie aber doch 
die Eberweiniſchen Gefänge, ben Bogen von Fauſt, 
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unter meiner Adbreſſe hierher. Mein Hands Bürcay 
beſorgt das Weitere. Einen Brief Sitte ich mir nach 
Karlsbad zu ſenden, wo ich etwa ben 15. anlanıge. 
Bay den drey Mohren iſt mein Quartier. 

Kommen auch die acht Bändg meiner Werke nach 
meiner Abreife an, fo iR doc; beſtellt, daß Sie ſolche 
gleich erhalten. Die wenige Ausficht, bie Sie zn eis 
mem ruhigen Zuſtand haben, macht mich oft nach⸗ 
denklich, ja confus. Man ficht wohl daß man nad) 
mb nach feine ganze Vorftellung verändern, Bir Hoffe 
mung auf. Die Ruͤcklehr des Alten wöhig aufgeben, 
md ſich für Die Abrige Zeit feines Lebens wo nicht 
erneuen, Boch umwenden müßte. Gchreiben Sie we 
baͤbſch eimen langen Brief, fo ſollen Sie andy von 
Karlobad aus manches von mir hören. 


Weimar, ben 3. Map 1808. 


Goethe. 
—— 


123. 
An Gosthe. 
Berlin, den 8. May 1808, 
Je mehr ſich das solle Welttvefen durcheinander wiret, 
je — ruhiger, möcht ich ſagen, erhebt fich meine Ra- 
tur aus den verfohlenden Bruchſtuchen einer Berfaf- 
fungsmäßigfeit, woran Gewohnheit und Furcht feſt⸗ 


25 


halten. Ihr Brief nom 3. biefeh, ber ſo üben ange 
kommen iſt, giebt mir Gelegenheit zu dieſem Bekenm⸗ 
niſſe. Daß ich vechtfchaffen mitleide, Eönnen ie den ⸗ 
ten, aber es follte mir Troſt ſeyn, wäre ich der Eins 
zige im Lande ber biefe Schenach verbient hätte. 
Ich habe Stunden ohne den Wunſch daß es am 
ders ſeyn möchte, als es iſt; wo ſich alles Eimelne, 
Gemeinte in unendlicher Ferne vor mich hinſtellt und 
mit dem Sewefenen und Werdenden in eine Reihe⸗ 
triet, bie ich wie ein abgeſchiedener Geiſt uͤberſchaue. 


Manchmal iſt mir zu Muthe wie einem Oreſtes den 


Heilung fpuͤrt von dem alten Baunfluche, je nähen . 


en fi dem Hades glaubt. 
Ich tann einmal nieht ‚begreifen, wie etwas Rech ⸗ 


tes geſchehen koͤnne ohne Opfer, und daß vielmehr 
alle eitle Treiberey zum Gegentheil deſſen führen muß, 


was wünfchensmärbig ſcheint. Mit dieſen Gedanfen 
lege ich mich auf mein einſames Lager und fiehe am 
frühen Morgen damit anf; ja ich erhole mich daran 
son ben mühfeligen, nothvollen Tagen. der Ichten acht⸗ 
sehn Monate, und daher bin ich nicht verfunten wie 
es manche find und. heute fiehe ich noch auf meinen 
Süßen und denle ernſtlich mich darauf zu erhalten. 
Dies, mein ewig geliebter Geeund, wollte ich Ih⸗ 
wen ſagen, weil es ſonſt keiner hören kann. Alles 
fieht noch mit den alten Augen und alles laͤuft hinter 
ber Pein her ber fie zu entlaufen gedenken. Was fie 
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wit ben. Händen ergreifen Fönnten, fuchen fie meilens 
weit außer fich. 

Den 9. May. Mein letter Vrief iſt geſtern mit 
dem erſten Bogen des Fauſt und ben Eberweiniſchen 
Gefängen an Sie abgegangen, er kann Sie alfo 
noch in Weimar antreffen. Diefen Brief erhalten Sie 
dagegen, &ott weiß wann? im Karlöhade. 


Meine Kipienfchule von ber ich Ihnen, wie ich - 


glaube, voriges Jahr ſchrieb', habe ich auf eine Zeit: 
lang außfegen müffen, weil die Mabemie ber Kuͤnſte 


eine Ausftellung vor hat, bie noch in dieſem Monate _ 


ihren Anfang nehmen fol. Daß mir dieſe Unter 


brechung nicht angenehm feyn kann, verſteht fich von : 


felber. Ein ganzes Jahr habe ich mis muͤhſamen 
Himwelfungen auf bie erfien Anfangsgrünbe muſikali⸗ 
ſcher Pragis hingebracht und kaum Etwas erlangt. 
Worin fi) bie wenigen, ſelbſt ber Beſſern und 
Aeltern finden können, iſt, weun fie an Dinge erins 
nert werben bie fie ehemals: wollen gewußt Haben. 
Der Anfang einer Sache fiheint ihnen nur fr bie 
Anfänger da gu ſeyn. Darüber iſt ipnen denn nicht 
klar und jede Rüdkehr zum Rechten verfchloffen. So 
iſt s überall, man mag hinſehen wohin man will 
Den 15. May. Unterdeſſen habe ich Die ehemals 
angefangenen Verſuche fortgefegt, beſonders kuͤnſtliche 
Versmaße muſilaliſch zu behandeln und fie dem Chor 
in den Mund zu legen. Sch glaubte die gute Ge⸗ 
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legenheit zu nutzen da Geh. Rath Wolf hier if. — 
Wir koͤnnen wicht recht zufammenkomnten. Wir woh⸗ 
nen, weit auseinander. Auch hat er fih in vir weite 
Nefidenz einſtrudeln laſſen. 

Den 3. Jalius. Gefern if Ar lieber Srief 
vom 22. Junius ‚angefommen,. ber ſoviel Schönes 
enthält. Es iſt ein Unglück daß ich von meinem letz⸗ 
sen Briefe an Sie keine Abfchrift Haba Uber mein 
Copiſt ift geſtorhen und nun werde ich wohl: feinen 
wieder heyrathen. Ich weiß felber nicht mehr wie 
ich Ihuen alles gefthrichen habe, boch will ich fuchen 

Ihre Fragen zu beantworten. 

Die Repercuſſion Ihrer Bemerkungen gegen die 
muſttaliſche Theorie habe ich eleltriſch gefühlt, da fo 
manche dieſer Einfpräche ſchon längft auch in mir 
ſich vegen. Zum Unterfuchen fehlt es mir an mathe 
matifcher Geduld und was ich aufs Klare zu bringen 
ſuche, “ift etwa · ſobiel als ich für mein eigenes Haus 
brauche, da mir bey meinen Compofitionen ein gewiſ⸗ 
ſes Streben nach claffifcher Tendenz natürlich ift. 

Unfere Theorie if ein Syſtem worden das man 
fol lernen und lehren kͤnnen. Daß und in wiefern 
dabey des Natur Gewalt gefchehen if, kann nicht bes 
zweifelt werben. Doch if es ein finnreiches Gewebe 
von Meodificationen, dad man kaum ohne Bewunde⸗ 

rung betrachten kann, daher denn die. Mufifer glau⸗ 
ben, was ſich mit. dieſem Syſtem nicht arsrichten 


laſſe ſey withe außzweichten. Sodiel iſt gewiß: rückt 
man einjelne Pfeiler diefer Theorie von ihrem fundo 
weg, fo läuft man Gefahr das Gehdude zu Läbirer. 
Doch, zu Ihren Fragen: 
ad 1) Die Molltonart unterfcheibet Ach von ber Dur⸗ 
tonart allein durch bie Terz. Die Quinte und 
Octave bleiben in beiben Tonarten unverän» 
. beelich, daher dieſe legtern auch vollkommene 
Confonanzen, die Terz hingegen, ihrer Beränbers 
lichteit wegen, eine undolllommene Couſonanz ges 
nennet wird, weil fe geoß ober Hein (dur ober 
moll) feyn kann. 
ad 2) Das Erperiment ber Sheilung ber Saite, 
aus welcher die Intervalle unferer Tonleiter abs 
Kammen, trägt noch eine phyſtkaliſche Erſchei⸗ 
nung neben fich, biefe if: die Erfcheinung ber 
‚mittlingenden Töne: Wenn man nämlich 
eine tiefe Saite in Vibration fegt; fo hört man 
nicht allein den Ton’ der Saite fonbern mehrere 
‚von felber mitklingende Töne Darüber. 
Sucht man dieſe mitflingenden Tine auf: fü fins 
ben fih bie Sahlen 2 34.5.6. 7. ſ. w. 
welche das menſchliche Ohr noch unterfcheiben 
lann. Auch bie Heoläharfe giebt das nämliche 
Erperiment und. ba, beſonders bey flarfer und 
anhaltender Luftbewegung, auch bie hoͤhern Zahlen 
& 9% 22:11. 12.13. u. ſ. m. hörbar werden 


und diffonirend mittänens fo eutſteht der wander⸗ 
volle Eindruck der Meolsharfe; Indem dieſe Töne 
zugleich nothtvendig und willkuͤhrlich enfcheinen: 

- FRE dieſe mitlklingenden Töne nun haben einen 
gewe inſchaftlichen Grundton Lin. welchein die Harfe 
geftimmt ift,) and auf biefan Grundtdne erſcheint 
die Tetz niemals anders als groß (dur), niemäld 
alſo Mein (mallı Sch habe aber die Heine Terz 
deswegen ein. Werf der Kunſt, eine erniedtigte 

© Hroße Terz gendant; weil fie Übrigens von ben 
- Mufiern. als tonfonivenb (wie die große) be⸗ 
handelt wird. 
ad 3) Daß unfere diatonifche Konfeiter allein na⸗ 
tuͤrlich fen, habe ich wenigfiend nicht behaupten 
wollen, teil es fich nicht behaupten laͤßt. Ja 
Wie befigen fagar heat biefe Stunde zweyerley \ 
verfchiebene Temperaturen ber Tonleiter, von de⸗ 
nen bie eine bie gleichſchwebende und bie 
andere die ungleichſchwebende Temperatur 

Heißt, von denen aber Feine vollommen natürlich 
iR, und. ob die Griechen eine natürliche gehabt 
haben, wiſſen soir nicht, meil wir überhaupt nichts 
wifen: F J 

ad 4 Sollte es nicht änf andere Weife mög 
lich feynt — Allerdings! die kleine Terz iſt 
da; aber wicht als Probuet des Grund tones, 
daher fie auch nicht klingend (mitklingend) er⸗ 


fcheinen kann. Die Heine Terz entſteht vielmehr 
erſt aus dem Verhaͤltuiß g:g= 1:5 6:5. 
font: Könnte man fie gar nicht ſtimmen. Auch 
bie reine Duarte entſteht anf diefe Art 4:3 ober 
1:23= 4:3. und baher- if fie auch nicht mit⸗ 

Hingenb unb doch confomirend. 
ad 5 und 6) Wenn ein Experiment alles leiſtet um 
ein Ganzes zu haben; fo kann mau ftagen: was 
ſoll noch geleifiet werden? Unter den milflingens 
den Tönen ift einmal die Hleine Terz nicht; ein 
sufammengefegted Verhaͤltniß giebt fie, 
und ich zweifele daß durch irgend eine dußere 
Weranlaffung, auf ttatürliche Art dieſes Intervall 
von ſelbſt erfcheinen werde. Wäre es jedoch 
möglich; fo verändern ſich zugleich mit ihr alle 
übrigen Intervalle und wir haben dann allerdings 
für bie Molltonarten ein ganz neues ganz ver⸗ 
ſchiedenes Spftem, welches hoͤchſt wahrfcheinlich 
keine Durtonart neben fich leidet, da hinge⸗ 
gen umfer heutiges Syſtem beydes zu einerk uns 
endlichen Reichthum von Mobificatienen verbindet. 
Die Elektricität könnte bey der Aeolöharfe 
echt gut angewendet werden; außerdem koͤnnte 
auch die Reibung, doch immer nur an klingenden 
Koͤrpern geſchehen und das Reſultat muͤßte ſich, 
denk ich, nur immer file die große Terz ent⸗ 
ſcheiden. Denn das Ohr kann alle Diffenanzen 
nebens 
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siebeneinander vertragen: bie Prime neben ber 

Secunde, die Secunde neben der Terz, bie Ten 

neben der Quarte, die Duarte neben. ber Quinte 

uf. wi; doch die Fleine Terz neben ber gros 

Ben Terz ift unausftehlich; weil «8 unauflöslich 

if. Daher hätte nun ich die Heine Terz ein 

hicht unmittelbare$ donum genannt: 

Die. drey folgenden Puncte ergeben. fih nun wohl 
aus dem vorigen: Denn möglich find alle Inter 
valle die zroifchen ben gebräuchlichen liegen; doch 
wenn wir fie gebrauchen folen; nach einer Drönung, 
kunſtmaͤßig gebrauchen, lehren ſollen, fo muͤſſen wir 
ein neues Syſtem haben. Was aber unſerer ange⸗ 
nommenen obgleich unvolllommenen Theorie das Wort 
redet, iſt eben das was Sie ſelbſt hinzufügen: Denn 
bie obigen Erſcheinungen find nicht allein nicht getrennt 
vom Menſchen und feinem leiblichen und geiſtigen 
Apparat; fie vermählen ihn vielmehr mit den auch 
außer ihm belegenen Elementen der Natur. Seine 
Nerven; die geheimften Kräfte ſeines Gemuͤths Elingen 
wieder bey den verwandten Tönen und ziehn ihn an, 
ja fie reißen ihm fort; doch fie würden ihn quälen, 
drücken, gerfiören, wenn fie nicht wären was fie find 
und fo lange geblieben find. \ 

Unser den Inſtrumenten die nicht von Natur ale 
Töne unferer Scala frey angeben; gehören das Wald⸗ 
born und die Trompete: Aus dem Waldhorn wie 

S. u. Z. Br. J. 21 
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aus ber Trompete geht die große Terz frey hervor, 
doch bie Feine Terz kann nur durch Zuftopfen mit 
dee Hand erlangt werden, und ba fle alfo nicht frey 
erſcheint, fo iR fie auch niemals ganz rein; das Ohr 
vermißt etwas. Sch erinmere mich endlich einer 
BSlocke bie hier in der Stade befinblich if. Diefe 
Glocke, welde ungleichartige Theile bey ſich führen 
muß, läßt deutlich eine Terz hören, bie Kleiner iſt als 
die große und fich daher der Molltonart mehr nähert 
als der Durtmart. Doch jedesmal nach dem Ans 
ſchlage des Kloͤpfels reinigt ſich dieſe Terz nachfchwins 
gend in der Luft von ſelber und naͤhert ſich ber gro 
Sen Terz fo lange bis fie rein iſt. Diefeb Erperiment 
habe ich oft vierteiftiwabenlang felber beobachtet. Da 
mn dieſer mitklingende Ton der Heinen Terz näher 
iſt als der großen, warum ging ber Nachklang nicht 
in die kleine Terz über? 

Den 13. Julius. Die legten acht Bände IH 
vr Schriften find den 5. biefed angelangt. Tuͤr bie 
gluckliche Wirberperfiellung des Teufels in der mo⸗ 
raliſchen Welt danke ich kuͤhnlich im Namen aller gus 
ten Patrioten. Das iſt denn doch ein Kerl der ſich 

‘zeigen laͤgt: „ber Theil von jener Kraft, bie ſtets das 
Böfe will und ſtets dad Gute ſchafft.“ — Nun wir 
den alten Schelm wieber haben, wollen wir ihm ben 
Drudenfuß etwas ſorgfaͤleiger ziehn, bamit er uns fo 
leicht nicht mehr davon laufen fol. Ich habe mich 
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fuͤrſtlich ergößt an den neuen Zufägen, verſtehe aber 
noch nicht alles; gewaltſam erſchuͤttert durch und durch, 
hat mich die Brockenſcene. Der Anblick des ungluͤck⸗ 
lichen Gretchens hat mich faſt troſtlos gemacht; 
fo leicht es angedeutet iſt, ſo ungeheuer iſt bie Wir⸗ 
kung. Ueber manches Nene im Fauſt das Ich num 
ſchon fo oft geleſen habe, werden Sie mie wohl nd 
dern Auffchluß geben. 3. E. das Intermezzo, doch 
will ich erſt das ganze Gedicht noch einmal leſen. 
Ihre Pandora Habe ich zu meiner Unruhe ger 
Iefen, denn feitdem kann ich nicht fchlafen bis ich das 
Ganze kenne. Um mich zu beruhigen habe ich ſchon 
compenirt und biefe Scenen aufs Papier geworfen. 
Die beiden Brüder hoffe ich fo nebeneinander fehen 
zu laſſen, daß fie erfennbar feyn follen; nue bie Kin, 
dee erkenne ich felber noch nicht und die Mufter gu 
errathen ift fo gefährlich, daß wenn einmal ein fals 
ſcher Charakterzug in melobifche Formen uͤbergegan ⸗ 
gen iſt, Fein. Veſtreben ihn wieder einrichten kann. 
Ich bitte Sie inſtaͤndig, wenn Sie es koͤnnen, ſenden 
Sie mir das Uebrige eher als es herauskommt und 
ſich meine Begierde verzehrt. Es ſoll nicht aus mei⸗ 
nen Händen kommen, es ſoll ed Niemand ſehn, ich 
will zu Niemand davon reden. Es iſt eine Pein fih 
folche Dinge, wie Erbfen in den Topf zählen zu laſ⸗ 
fen, man verhungert im Genuffe; es ift um katho⸗ 
liſch zu werben. — Apropos Tübingen: der Schlegel 
217 
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iſt mit einem Male weife worden. An dem hat bie 
- allein feligmachenbe Kirche einen guten Fiſch gefan- 
gen. Aber es ärgert mic dennoch weil ich einmal 
etwas auf ihm. gehalten habe. Was kann er für Urs 
ſachen zu einem ſolchen -Schritte haben? — Da be: 
trägt doch wohl Eins das Andere beym hellen Son 
nenfcheine: 

‚Kür bie fchönen Sonette ‚danke ich fürs Erſte 
herzlich. Wiele, viele Male habe ich fie ſchon gelefen 
und ba ich die Situation und den Zufammenhang 
:aoch nicht errathen fonnte, habe ich fie abgefchrieben, 
‚welches eins von meinen Hausmitteln iſt. 

Den 14. Zul. Ich will heute noch nach Cuͤſtrin 
reifen und denfe in etwan 8 Tagen wiederzukommen. 
So leben Sie denn wohl und lafien Sie Sich das 
lange &efchreibe nicht verdrießlich machen. Münd- 
Ui) könnte man freplich die Sachen beffer abhandeln, 
befonder6 tenn man fich dazu präparicen fönnte, 
denn ich babe dieſe Dinge großentheild wieder vers 
‚geffen und muß fie mir immer erſt zuruͤckrufen. 


8 
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124. 
An Zelter. 


Karlsbad, den 23. Junp 1906, 

Ihr lieber Brief vom 6. April iſt mir erſt hier in 
die Haͤnde gekommen. Die Eberweiniſchen Geſaͤnge 
habe ich ſogleich zuruͤckgeſchickt und Ihre. gefallige 
Recenſion abſchriftlich nachgeſchickt. Wie vortheilhaft 
wuͤrde es dieſem jungen Menſchen ſeyn, wenn er eine 
gehörige Zeit unter Ihnen ſtudiren koͤnnte. Jetzt aber 
witerfähre ihm was allen Anfängern begegnet: fie 
geben in der Irre wie bie Gchafe und ein Jeglicher 
ficht auf feinen Weg. 

Für alles Uebrige was Sie auf meine Bragen- 
mir zum Troſt und Belehrung fagen, banfe ich zum 
allerſchoͤnſten; nur habe ich bey Ihren theoretifchen- 
Aeußerungen, welche, wie ich recht gut weiß, mit ben 
Bebergeugungen ber phufifalifchen und mufltalifchen 
Wilt übereinfiimmen, nach meiner Art etwas zu eis 
Innern. Wie fehr wuͤnſchte ich über diefe Sache, 
welche mit andern, bie ich ruminire, fo genau zufams 
menbängt, mit Ihnen zu fprechen, weil ſich mir als⸗ 
dann gewiß einige Hauptknoten loͤſen würden. Sch 
lege ein Blatt bey worauf Ihre Aeußerung wieder⸗ 

„belt ſteht, dahinter meine Zweifel, Eintvendungen und 
ragen, infofern ich mich in einer fo complicisten 
Sache zufammenfaffen Sonnte. Da ich die Puncte 
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numerirt und eine Abfchrift davon behalten habe, fo 
tönnten Sie mir nur auf Nummer für Nummer 
freundlich anttworten, und ich würde Ihre Aufſchluͤſſe 
mit meinem Concept zufammenhalten fönnen. 

Son feit dem 15. May bin ich bier, habe die 
erſten vierzehn Tage bey dem ſchoͤnſten Metter auch 
fleißig genug zugebracht; nachher iſt guse Gefellfchaft 
selommen und fchlecht Netter eingefallen, wodurch 
denn meine Lebenstweife ſich verändert hat. Eine 
dritte Epoche ſteht mir bevor, ſchoͤnes Wetter und 
guaße Geſellſchaft; ba ich denn wohl meine Beit aber: 
mals in der Einſamleit nutzen werde. 

Das Eremplar meiner legten acht Bände ift wohl 
noch nicht bey Ihnen angefommen. Auch bey feinem 
etwas ſpaͤtern Erfcheinen, werden fie Ihnen hoffent⸗ 
lich willkommen ſeyn. Die Fragmente eined ganzen 
kebens nehmen ſich freylich wunderlich und incohärent 
genug nebeneinander aus; deswegen bie Recenſenten 
in einer gar eigenen Verlegenheit find, wenn fie wit 
gutem ober böfem Willen das Bufammengedructe ald 
ein Zuſammengehoͤriges betrachten wollen. Der freund» 
ſchaftliche Sinn weiß dieſe Bruchſtuͤcke am beften zu 
beleben. v 
Wenn Ihnen das Voffifche Somett zuwider iR, 
fe Kimmen wir anch im dieſem Puncte völlig überein. 
Mir haben ſchon in Deutfchland mehrmals den Hall 
gehabt, daß fehr fchöne Talente ſich zulegt in ben 
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vebantismus verloren, Und dieſem geht es nun auch 
fo. Für lauter Proſodie ift ihm die Poeſie ganz ent; 
ſchwunden. I 

Und was ſoll es nun gar heißen eine eimjelne 
rhythmiſche Form, ‚dad Sonett j. B., mit Haß unb 
Wuth zu verfolgen, ba ſie ja mar ein Gefaͤß if, in 
das jeber von Gehalt hineinlegen kann was er ver 
mag. Wie laͤcherlich iſts, mein Sonett, in dem ich 
einigermaßen zu Ungunken der. Gonette ‚gefprochen, 
immer twieberfäuen, aus einer aͤſthetiſchen Sache eine 
Varteyſache zu machen und mich auch ald Parteyge⸗ 
felen heranzuziehen, ohne zu bebenken, baß man recht 
gut uͤber eine Sache fpaßen und fpotten kann, ohne 
fie deswegen zu verachten und gu vertverfen. 

Den beyfommenden Gebichten dieſer Art wänfche 
id) bey Ihnen eine deſto beſſre Kufnahme. Nur bitte 
ich inftändig ſie wicht aus den Handen zu geben. 

Bon hier wüßte ich num weiter nichts zw ſchreiben 
als daß ich mich weche wohl befinde und auch. fleißig 
bin wie eb gehen will. Sind Ihnen bie beyden er⸗ 
Ken Hefte des Wiener Prometheus zur Hand ger 
kommen, ſo haben Sie ja auch wohl meiner Pan» 
bora einen günftigen Blick geſchenkt. Im fünften 
oder ſechſten Stuck werden Sie dieſes Kübfche Kind 
näher kenuen fernen. Leſen Sie doch ja Friedrich 
Schlegel: Ueber die Sprache und Weisheit der In⸗ 
dier, und bewundern, wie er ein ganz erudes chräfe 
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tatholifche® Glaubensbelenntniß mit ben herrlichſten 
Anfichten über Welt» Menſchen ⸗ und Eulturgefchichte 
zu verweben gewußt hat. Man kann dieſes Büchlein 
alfo andy für eine Declarafion feined Uebertritts zur 
alleinfeligmachenben Kirche anfehen. Alles dieſes hocus- 
poens, e8 mag nun wirken tie. ed will, wird ihm 
aber doch im Ganzen nichts helfen. Die aͤchte Gin: 
nebart iſt zu weit verbreitet, und lann nicht mehr 
untergehen, fie mag ſich auch durch Inbivibualitäten 
ſoviel mobifteiren als fie will. 
®. 





Ein Gleichniß als Nachſchrift. 

He Kuͤnſte, indem fie ſich nur durch Ausuͤben 
und Denken, durch Praxis und Theorie, heraufarbei ⸗ 
ten kounten, kommen mir vor tie Staͤdte, deren 
Grund und Boden worauf ſie erbaut ſind, man nicht 
mehr entjiffern kann. Felſen wurden weggeſprengt, 
eben dieſe Steine zugehauen und Haͤuſer daraus ger 
baut. Hoͤhlen fand man ſehr gelegen und bearbeitete 
fie zu Kellern. Wo der feſte Grund ausging, gruß 
und mauerte man ihn; ja vielleicht traf man gleich 
neben dem Ürfelfen ein grundloſes Sumpffleck, wa 
man Pfähle einrammen und Roſt ſchlagen mußte. 
Wenn das nun alles fertig und bewohnbar iſt, was 
laͤßt fih nun ald Natur und was ald Kunſt au 





fprechen? Wo ift dad Fundament unb too die Nach⸗ 
hulfe? Wo der Stoff, wo bie Borm?: Wie ſthwer 
iſt es aldbann Gründe anzugeben, wenn man behaup⸗ 
ten til, daß in den frühften Zeiten, wenn man gleich 
das Ganze üherfehen haͤtte, die ſammtlichen Anlagen, 
natur⸗ kunſt⸗, zweckgemaͤßer haͤtten gemacht werben 
konnen. Betrachtet man das Clavier, bie Orgel, fo 
glaubt man bie Stadt meines Sleichniſſes zu ſehen. 
Wollte Gott ich koͤnnte auch einmal an Ihrer Seite 
meine Wohnung dort auffehlagen und zum wahren 
Lebensſgenuß gelangen; wobey ich alle Fragen über 
bie Ratur und Kunſt, über. Theorie und Praris, herz 
lich gern. vergeffen moͤhte. 


V Die Molltonart unterſcheibet ſich von bet Dur⸗ 
tonart durch bie Heine Terz. 

Unterfcheibet fie fich nicht auch durch die Ver 
kleinerung ober Verengerung der übrigen In 
tervalle? 

2) Welche an die Stelle der großen Terz gefegt. 
Diefer Ausdruck fann nur gelten wenn man von 
der Durtonart ausgeht. Ein Theorif norbifcher 
Nationen, ber von ben Molltoͤnen ausginge, koͤnnte 
eben. fo gut fagen, bie große Terz werde an die 
Stelle der Heinen gefeßt. 

3) Unfte heutige diatoniſche (natürliche) Tonteter. 


Daß die blatoniſche Tonleiter adfein natürlich fe9ı 
Dagegen geht eigentlich meine Oppofition: 

4) Entfpringt aus ber Thellung ber Saite. Theilt 

man biefe in bie Hälfte zc. x. > 

Daß die Theilung ber Gaite in befiimmbare 
Theile Mänge bervorbringt "die für das Ohr 
harmonifch find, iſt ein ſehr huͤbſches Erperis 
ment, das denn auch eine gewiſſe Tonleiter bes 
gränden möchte; aber twas auf biefe Weiſe nicht 
gelingt, follte es nicht auf eine andere Weiſe 
möglich fegn? 

5) Man mog aber Die Gate in fo viel Theile 
teilen ald man will, fo entieht niemals eine kleine 
Terz, obgleich man dieſer dadurch immer näher kom⸗ 
men fann. 

& iR von eimem Experiment zu sie gefordert, 
wenn es alles leiſten Toll. Konnte man doch 
die Elektricitat erſt nur durch Reiben darſtellen, 
deren hoͤchſte Erſcheinung jetzt durch bloße Ber 
rüßrung hervorgebracht wird. Man müßte auf 
ein Erperiment ausgehen, wodurch man bie Moll: 
tdne gleichfalls als arſpruͤnglich darftellen konnte. 

6) Deumach iſt bieſe Feine Terz Kein unmittelbares 
donum der Natur, ſondern ein Werk neuerer Kunſt. 

Ich laͤugne bie Folgerung, da ich bie Vorder⸗ 
ſaͤtze nicht zugebe. 
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7) Und man muß fe ds eine erniedrigte große 
Sen betrachten. 

Dieſes ift eine Ansflucht deren ſich die Theo⸗ 
rien gewoͤhnlich zu bebienen pflegen wenn fie 
etwas bie Natur Beſchraͤnkendes fefigefegt ha⸗ 
ben: benn alsdann amäflen ie auf eine fehr pa⸗ 
radoxe Weife, was fie einmal behauptet, wieber 
aufheben und vernichten. Wenn cine große Terz 
ein Intervall iſt, das und bie Natur giebt, wie 
aan man fie erniebrigen ohne fie zu zerſtoͤren? 
Wieviel und wie wenig kann man fie erniedris 
gen, daß es Heine große Terz und doch eine 
Terz fey? und wo hört fie denn uͤberbaupt anf 
noch eine Terz zu ſeyn? Mein ſupponirter nors 
diſcher Theoriſt wärde mit eben bem Rechte fa 
gen, die große Terz fey eine erhöhte Kleine. 

8) Wie fie denn auch von den firengfien Coms 
panifien tele ein confonirenbes Intervall behandelt 
worden. - 

Hier tritt ja deutlich ber Fall ein, ber in ber 
Kuuft und in der Technit fo oft vorkommt, dag 
ſich der praltiſche Sinn von einer thegretifchen 
Beſchraͤnkung ohne viel Complimente zu ret · 


ten weiß. 
9) D. b. fie darf Überall, wie die große Zen, 
frey und unpraͤparirt eintreten, was in einem reinen 
Style keine Diffonanz darf. 
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\ Wenn fie als eonſonirendes Intervall behandelt 
wird, fo if fie confonirend: denn dergleichen 
laͤßt ſich durch Convention niche erſt feftfegen. 
Wenn fe frey und unpraͤparirt eintreten darf, 
fo ift fie feine Diffonanz; fie iſt von Natur har 
moniſch, und eben fo alles was wieder aus ihr 
entſpringt. ” 

Hier tritt eine oben fehon beruͤhrte, bey ber ganzen 

Naturforfchung hoͤchſt merkwürdige Betrachtung ein. 
"Der Menſch an ſich ſelbſt, in fofern er ſich feiner 
gefunden Sinne bedient, ift der größte und genauefte 
phnfifalifche Apparat den es geben kaun. Und das 
iſt eben das größte Unheil ber neuern Phyſik daß 
man bie Experimente gleichfam vom Menfchen ab« 
geſondert hat, und bloß in dem was fünftliche In ⸗ 
firumente zeigen bie Natur erkennen, ja was fie leis 
fen kann dadurch befchränfen und beweiſen till. 
Eben fo iſt es mit dem Berechnen. ES iſt vieles 
wahr was fich nicht berechnen laͤßt, fo wie fehr vie 
168, was fich nicht bis zum entfehiebenen Experiment 
bringen laͤßt. Dafür ſteht ja aber der Menfch fo 
hoch, daß ſich das fonſt Undarſtellbare in ihm bars 
ſtellt. Was ift denn eine Saite und alle mechanifche 
Theilung derfelben gegen das Ohr bed Mufifer6? ja, 
man fann fagen, was find die elementaren Erſchei⸗ 
mungen ber Natur felbft gegen den Menfchen, der fie 
alle erft bändigen und modificiren muß, um fie fich 
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einigermaßen afftmiliren zu fönnen? Doc in diefe 
Betrachtungen will ich mich diesmal nicht verlieren; 
ich behalte mir vor nächfiens beſonders darüber zu 
reben, fo wie noch über einige andere Puncte mir 
Auskunft zu erbisten. 


125. 
An Goethe. 
Berlin, den 9. Geptember 1808. 


Dar junge Herr Eberwein iſt am 19. vorigen 
Monats hier eingetroffen und am Tage barauf haben 
wir zufammen unfere fcholaflifchen Unterhaltungen 
begonnen, welche nur in ben Iegten Tagen anfangen 
einen leichten Gang zu nehmen, da er fchon ziemlich - 
in bie algemeine Wildniß übergegangen war. Da er 
nur einen kurzen Urlaub hat, fo wird es ſchwer halten 
manche Vorbebingungen ber Kunſt, welche eigentlich 
ſchon von Jugend an ins Blut übergehen müflen, 
für dieſen Urlaub zuzuſchneiden; er wuͤnſcht daher 
daß ich mich verwenden moͤge ihm bey Ihnen, mein 
Freund, einen laͤngern Urlaub zu erbitten. Dieſes 
thue ich denn recht gern, um ſo lieber als ich hoffe 
ee werde dieſen laͤngern Urlaub nach feiner Zuruͤck. 
kunft defio reichlicher verguͤten. Sch bitte daher daß 
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Sie ihn wenigſtens den nächften Winter in Berlin 
laſſen, ber hier zu Bande für Muſik allein einigen Bor- 
theil gewaͤhrt. Selbſt feine Theilnahme an der Ging. 
akademie kann ihm une in fofern als Artiſt nuͤtzlich 
werben, wenn er einer Reihe vom Lectionen bey 
wohnt, deren Product er entſtehen und wachfen ſieht, 
befonder8 aber wenn er tüchtige und meifterhafte 
Eompofitionen von berbem Deutfchen Styl hört, 
an benen er entweder fein Unvermögen wahrnimmt 
ober fein tieferer Eifer erweckt wird. Ergriffen bat 
es ihn, das bemerke ich wohl, er ſieht aber noch 
nicht wo es figt indem er es von außen fucht. Er 
bat ich ſchon viele Freunde gemacht. Seſtern bat 
er ſich zum erften Male dffentlich, nicht ohne Bey 
fol, auf der Violine hoͤren laffen. Gein Ton ik 
ſchoͤn und rein, aber er hat fich, Gote weiß nach 
welchem Muſter, eine weinerliche, vetarbirende Canti⸗ 
lena angewöhnt, deren Nachtheile ich ihm gehörig 
auseinander ſetzen werde. 

Seit Monat Auguſt habe ich bie fruͤhen Morgen⸗ 
ſtunden dazu angewandt meine Jugendjahre auffu⸗ 
ſchreiben. Da ich nicht mehr ſo hoffnungsvoll vor 
mic) hinaus ſchn kaun, fo habe ich mein Auge anf 
Fruͤhgeſchehnes gerichtet. Wicheicht kann ich, wenn 
ich zum Zweitenmale mein funfſigſtes Jahr wieder⸗ 
erreicht habe, noch eine Weile mit der Welt fortge⸗ 
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ben, bie mir in ben legten Tagen mäßfelig genug er⸗ 
ſchienen if. 

Den 11. September. Da bieſer Brief geflern 
liegen geblieben iſt und alſo erſt Mittwoch abgehen 
kann, ſo muß ich bitten mit umgehender Poſt wegen 

des jungen Eberwein zu antworten. Ich habe ihin 
geſagt, ich hätte einen Brief von Ihnen worin Sie 
die Anlegung eines Diariums über feine Fort 
ſchritte verlangt hätten. . 

Es iſt nothwendig daß der junge Mann ben Strom 
in der Mitte verſuche, dazu gebe ich ihm ſelber Ans 
laß und er iR daher aufgenommen; da jeboch auch 
feine Zeit gemeffen iſt, fo Habe ich ihn fchon aufs 
merkſam gemacht, ſich nicht zu werlieren, ſonſt 
kann er täglich in vortrefflichen Geſellſchaften Bey 
fol und Zreundfchaft genießen, wovon aber nichts 
bis nach Weimar gelangen dürfte. 

Belter. 





126. 
An Belter. 


Sie verbinden mich aufs neue, theuerſter Freund, 
durch die gute Aufnahme Herrn Eberweins. AS 
ich ihm nach Berlin ben kurzen Urlaub gegeben, 
konnte ich freplich nur bie Abficht haben, ihn gewahr 
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werben zu laffen, daß bie Kunſt eine Höhe und Tiefe 
babe, bie et nur dunkel zu ahnden fchien, und ein 
Geſetz, von dem man ſich freylich fo von außen, und 
bey ber getoößnlichen Art wie junge Menfchen in ‚bie 
Vorhoͤfe gelangen, nicht ben mindeften Begriff machen 
kann. Leider fann ich feinen Urlaub ‚diesmal nicht . 
verlängern, und es fol mir fchon genug ſeyn, wenn 
er, mit ben Herruhutern ju reden, als ein Sünder 
zuruͤcktommt, wenn. er fühle daß manches abzulegen 
iſt was er fürd Nechte gehalten hatte, wenn er merkt, 
daß das oft Irrwege ſind, was die Welt für Wege 
sum Ziel hält, wenn in ihm eine unendliche Sehn⸗ 
ſucht erregt iſt, Sie wiederzuſehen unb fich unter 
Yuen zu bilden. Finde ich ihn auf dieſe Weiſe ans 
gegriffen, fo will ich ſuchen ihm das Einftig zu ver 
ſchaffen, was er jegt entbehren muß. 

Ich bin glüdlih von Karlsbad zuräc und habe 
dort manches gearbeitet, das ich Ihnen früher oder 
ſpaͤter ans Herz zu legen gebenfe. Lehen Gie recht 
wohl, und wenn Sie von Ihren Eonfeffionen etwas 
mittheilen mögen, fo laffen Sie mich ben erfien feyn: 
Sobald ich etwas ruhiger bin, hören Sie mehr von 
mir. Herrn Eberwein laffen Sie, wenn fein Urlaub 
um if; wieder abgehen: 

Weimar, den 19. Geptember 1808, & 
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127. 
An Goethe. 


. Berlin, den 30. September 1808. 


& ſchicke ich Ihnen denn Ihren jungen Herrn 
Eberwein zurüd, wenig beffer als er gefommen iſt. 
Er Hat nur den Eingang gefehen, ob er bie Vorhöfe 
ſelbſt finden wird, fol die Zeit lehren. Mit Fleiß 
habe ich ihm folche Arbeiten aufgegeben, die den An- 
fängern trocken erfcheinen, um ihn vorerft zu ifoliren 
und von feiner Zeit abzufcheiben: denn wenn er nichts 
beſſeres machen lernt, als die Menge zu allen Zeiten 
gerne hört, fo iſts auch gleichbiel womit er bie Zeit 
verbirbt. Ich babe ihm aufgegeben mir wenigſtens 
alle Monate etwas dieſer Art einzufchicken, worauf 
ich ihm prompt antworten werde, toben ich auf Ihre 
Ermunterung rechne, da er im Zuge bleiben muß. - 
Wir find Hier jege vol Hoffnung und Erwartung 
der Dinge die und aus Ihrem Lande fommen follem 
Wir bedürfen aber des Guten niel und es iſt Feinem 
gu verbenfen wenn er das Beſte für fich behält. 
Wie gerne möchte if) Sie einmal wieder von 
Angeficht fehen! Sollte ed benn gang unmöglich 
feyn Sie vor meinem Tobe hier unter uns zu fehn? 
wo Sie «8 Sich doch auch fo gar ſchlimm und ſchlecht 
nicht vorſtellen ſollen; denn mir Ieben * noch mit, 
&.u.3. SL 


nach unferer Art, wenn auch vor ber Hand guter 
Rath theure Waare bey uns ift. 

Meine Eonfeffionen follen Ihnen fein Geheimniß 
bleiben und bin ich barinne ziemlich fortgerüdke; doch 
geht es von nun an etwas Iangfamer. Fünf und 
wwanzig Jahre find zurückgelegt, die Ihnen, mein ger 
liebter Freuud, nicht unerbaulich ſeyn werben, ba Sie 
gern die Kindheit und Jugend zum Leben bed Man 
nes rechnen. 

Wie ſchwer es übrigens iſt, Lebenserfahrungen fo 
zu firiren, daß fie vom Papiere her ben lebendigen 
Athem, die Jugendluft behalten, weiß ich nun auch. 
Auf der andern Seite ſtoͤßt man alle Augenblicke auf 
Yerfonen und Verhaͤltniſſe die noch exiſtiren; und 
wenn ich daran bdenfe, für meine Schrift einen Titel 
auszumitteln, fo haben Sie den einzig möglichen für 
Ihren Wilhelm Meifter in Befig genommen, ben 
ich. jegt erft bewundere, da ich ıfehe daß daS Leben 
und die Bildung des Kuͤnſtlers fih zur Kunft ver 
Halt wie bie Organifation jedes Menfchen zur Menſch⸗ 
heit; es iſt zugleich das Nämliche und dad Verſchie⸗ 
denſte in ſeinen unendlichen Modificationen; ſo haͤtte 
ein Volt, und vieleicht alle Nationen der Erde ge 
nug an einem folchen Buche. 

Ihr Brief som 19. dieſes, ift am 27. hier anges 
fommen. Ich fand für gut ihn den jungen Eber- 
wein fogleich felber Iefen zu laſſen, theils um nicht 
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ber Ueberbringer einer traurigen Nachricht zu ſeyn, 
und theil$ ihm zw überzeugen, wie Sie felber über 
die Dinge der Kunft gefonnen find. . 

Ich fende bie Comöbienzettel dieſes Jahres, bis 
zum 1. October mit und das laͤngſt verfprochene Vers 
zeichniß der nach Paris verführten Kunftfachen. Ich 
fiubire darauf, Sie diefen Winter auf einige Tage 
zu überrafchen um eine andere Luft zu athmen. Es 
ift graufam folche Dinge von einem Menfchen zu 
verlangen wozu wenigſtens ein Wallfiſch und fein 
kaltes Blut gehört. Manchmal möchte man lieber 
dem Teufel angehören und Pech und Schwefel freſ⸗ 
fen, als dies Thranleben führen das aller Gebulb 
Hohn fpricht. Die einzige Außere Necreation ift das 
Schaufpiel, worin durchaus nichts als die überfegten 
dreymal unnatürlichen Stuͤcke twieberholt werden, wenn 
nicht Kogebue mit einer neuen Faxe dazwiſchen 
tritt. — Wenn man bey alle dem Untvefen nur noch 
den Troft hätte fagen zu fönnen: es gefchieht und 
unrecht! — Wäre ich ein Katholik, fo könnte ich hof⸗ 
fen meinen Antheil am Fegfeuer pränumerirt zu has 
ben, aber fo bin ich noch ein Ketzer bazu. 

Den 15. Dctober. Diefer Brief welcher ben 
Abgang des Herrn Eberwein ertvartet, liegt noch vor 
mir teil jener auch noch hier if, indem ihm ein 
Brief und Geld von Weimar ausgeblieben if. Da 
ihm nach und nach Angft wird, fo habe ich ihm 
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einige Sriebrich8b’or zu feiner Reife vorgefchoffen, mit 
denen er denn fun morgen von hier abreifen wird. 
Leben Sie fein wohl und laffen Sie doch ja bald 
von fih hören, ich bin jest doppelt, dreyfach auf 
Nachrichten aus Ihrem Lande erpicht. Geh. R. 
Wolf grüßt fchönftens und beut. feinen Wilkommen 
Ihrer glücklichen Wiederkunft vom Karlsbade. 


3. 


128. 
An Zelter. 


Nehmen Sie den beſten Dank, lieber Freund, fuͤr 
das mas Sie an dem jungen Eberwein thun wol⸗ 
len und koͤnnen. Die Kunſtwelt Liege freylich zu 
fehe im Argen, als daß ein junger Menfch fo Teicht 
gewahr werben follte worauf es alfümmt. Sie fü: 
hen ed immer wo anders als da wo es entipringt, 
und wenn fie die Duelle ja einmal erblicen, fo koͤn⸗ 
nen fie den Weg dazu nicht finden. 

Deswegen bringen mich auch ein halb Dugend 
jüngere poetifche Talente zur Verzweiflung, bie bey 
außerorbentlichen Natur:Unlagen fehtverlich viel machen 
merden was mich erfreuen Fan, Werner, Oehlen⸗ 
(Hläger, Arnim, Brentano und andere arbeiten 
und treibens immerfort; aber alles geht durchaus 
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ins Form» und Eharakterlofe. Kein Menſch will be 
greifen, daß die hoͤchſte und einzige Operation der 
Natur und Kunſt die Seftaltung fen, und in ber 
Geſtalt die Specification, bamit ein jedes ein 
Beſonderes, Bedeutendes werde, ſey und bleibe. Es iſt 
Feine Zunft fein Talent nach individueller Bequemlichkeit 
humoriſtiſch walten zu laſſen; etwas muß immer dar⸗ 
aus entfiehen, twie aus dem verfchütteten Samen 
Vuleans ein wunderſamer Schlangenbube entfprang. 
Sehr ſchlimm ift es dabey, daß das Humorififche, 
weil es feinen Halt und Fein Gefeg in ſich ſelbſt 
bat, doch zulegt früher ober fpäter in Zrübfinn und 
üble Laune ausartet, wie wir davon bie fchredklich- 
fien Bepfpiele an Jean Paul Cfiche deſſen legte 
Production im Damenfalender) und an Goͤrres (ſiehe 
defjen Schriftproben) erleben müffen. Uebrigens giebt 
es noch immer Menfchen genug bie bergleichen Dinge 
anftaunen und verehren, weil das Publicum es jedem 
Dank weiß, der. ihm den Kopf verrücen will. 
Haben Sie die Gefäligkfeit, lieber Freund, wenn 
Sie eine Viertelftunde Zeit finden, mir die Verirrun⸗ 
gen der mufifalifchen Jugend mit einigen Zügen zu 
ſchildern: ich möchte, fie mit den Mißgriffen ber Mas 
ler vergleichen; denn man muß ſich ein für ale Mal 
über biefe Dinge beruhigen, das ganze Wefen vers 
flachen, an bie Bildung anderer nicht benfen, und 
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die kurze Zeit die einem übrig bleibt zu eigenen Werfen 
verwenden. 

Indem ich mich aber fo unfreunblich hierüber 
ausbruce, fo muß ich doch, wie es ben guthersigen 
Polterern zu gehen pflegt, mich fogleich zurücknehmen 
und Sie erfuchen, Ihre Aufmerkſamkeit auf Eber⸗ 
wein mwenigftens bis Oftern fortzufegen, da ich ihn 
denn abermald zu Ihnen fenden werde. Großes Zus 
trauen zu Ihnen, großen Nefpect vor Ihrer Anſtalt 
bat er gefaßt; aber auch das will leider. bey jungen 
Männern nicht viel fagen: denn heimlich denken fie 
denn doch, man könne das Außerordentliche auch auf 
ihre eigene alberne Manier herverbringen. Vom Ziel 
baben viele Menfchen einen Begriff, nur möchten fie 
es gern ſchlendernd auf irrgänglichen Promenaden 
erreichen. 

Durch die Zeitungen find Sie diefen Monat über 
genugfam an und erinnere worden. Bey biefen Ber 
gebenheiten perfönlich gegenwärtig zu ſeyn, war viel 
werth. Bon einer fo ſeltſamen Eonftellation habe ich 
auch günftigen Einfluß erfahren. Der Kaifer von 
Granfreich has ſich fehr geneigt gegen mich ermiefen. 
Beyde Kaifer haben mic, mit Sternen und Bändern 
beehrt, welches wir denn in aller Befcheidenheit banks 
bar anerfehnen wollen. 

Wie ſehr wuͤnſche ich daß auch Sie und Ihre 
Mitbürger von dieſer Epoche an Troft und Beruhis 
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gung finden mögen: denn Ihre Leiden gingen biöher 
über das erträgliche Maaß. Sie find alfo perfönlich 
noch immer in öffentlichen Gefchäften? Sagen Sie 
mir gelegentlich ein Wort, in welchen Berhältnäfen? 
Herrn Geh. Rath Wolf gräßen Ste. vielmals:. wir 
denken bald jein Töchterchen bey und. gm fehen. - . 

Verzeihen Sie, wenn ich über bie neuſten Vege⸗ 
benheiten nicht mehr fchreibe. Verwundern werden 
Sie Sich ſchon beym Lejen der Zeitungen, wie biefe 
Fluth von. Mächtigen und Großen der Erde ſich bis 
nad Weimar, bis auf das Schlachtfeld von Jena 
gewaͤlzt. Ich enthalte mich wicht Ihnen einen merk 
würdigen Kupferſtich beyzulegen: Der Punct mo der 
Tempel ſteht ift der fernfte wohin diesmal Rapor 
Leon gegen Nordoft gefommen if. Wenn Sie und 
befuchen, weiches der Himmel gebe! fo will ich. Sie 
auch auf den Fleck fiellen wo hier das Männchen 
mit dem Stode in die Welt deutet. 

Fuͤr heute nicht mehr. Ich habe fo viele Brief 
ſchulden, daß ich nicht weiß wo ich anfangen fol fie 
abzutragen. 

Weimar, den 30. October 1808. 
G. 


190. 
An Goethe. 


As der Kaifer Napoleon mit feinem Heere vor ben 
Sporen biefer Reſidenz erfchien, ging ihm ber hiefige 
Magiftrat, tie folches glaube ich ber Gebrauch if, 
entgegen und erhielt bey dieſer Audienz ben Abfchieb, 
indem der Kaifer erklärte: er wolle nur mit Bürgern 
der Stadt nicht aber mit Behörden ber bisherigen Re⸗ 
gierang, wenn fie Feine Bürger feyn, zu hun haben. 
Der alte Magiftrat mußte zu bem Ende 2000 Buͤr⸗ 
ger in einer Kirche zufammenenfen, Diefe 2000 muß 
ten 6Q mäßlen aus welchen bie Befleller der Gefchäfte 
follten genommen werben. Die 60 mußten fich in 
die Safrifiey verfügen, bie 1940 wurden entlaſſen. 
Den 60 warb nun vorgeſtellt daß fie unter fich fie 
ben Bürger zu wählen hätten, welche ein Comites 
Adminiſtratif bilden und bie oberfte bürgerliche Ber 
bhörbe der Stadt repräfentiren follten. Unter diefe 
fieben Bürger, welche aus vier Kaufleuten, einem Fa⸗ 
brifanten und zwey Handwerkern befiehn, gehöre num 
ih. Dieſes Eomite der Sieben ward nun aufs Rath⸗ 
haus berufen um feinen” "Repräfentanten zu wählen; 
auch diefe Waßl fiel auf mich, welches ich jedoch fo- 
gleich ablehnte und den Buchhaͤndler Delagarde 
dazu vorſchlug, weil ich der Franzoͤſiſchen Sprache 
nicht volllommen mächtig bin. Das Eomitd ward 
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num auf dem Schloffe nebft bem bisherigen Minifterio 
und alten fönigl. Difafterien vereidet. Der Eid bes 
Rand in der Auflage: die Franzoͤſiſche Armee gehörig 
zu verpflegen und feinen Briefwechfel mit den Fein 
den ber Srangöfifchen Monarchie zu unterhalten. 

Das Geſchaͤft des Comitẽs beſteht nun darinne: 
alles was von dem Franz. Gouvernement fuͤr den Theil 
der Armee gefordert wird, der die Mittelmark occu⸗ 
pirt, von den Einwohnern der Stadt zu erheben und 
abzuliefern. . 

So, mein geliehter Freund, habe ich Ihnen bie 
allgemeine Ueberficht dargelegt von dem mas Sie wife 
fen wollen. Was Sie wiſſen müffen: daß ich naͤm⸗ 
lich ohne Kenntniß des Finanzweſens und anderer in 
bie Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten einſchla⸗ 
gender Gefchäfte bin, kann ich übergehn. Hätte das 
Lehen einige Wochen oder Monate gewährt; fo waͤre 
das ehrenvolle Zutrauen von mehr ald Hunderttaufend 
Einwohnern einer bedeutenden Refidenz allenfalls aufs 
munternd geweſen, beſonders mir, der ich mich nicht 
eigentlich zur Bürgerfchaft gehalten habe, als in ſo⸗ 
fern ich von berfelben meinen Erwerb bezog, dahin⸗ 
gegen der Sahrelange Druck auf einen Punct, Haß, 
Mißtraun und jeben Fluch .auf diejenigen gebracht 
bat die eben am nächften ſtehn und endlich der ches 
maligen, ber jegigen unb zufünftigen Oberbehörbe 
gleich vorantwortlich find. Die erfien acht Monate 
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Gis zum Tilſtter Frieden) wuͤrden fich haben vergefs 
fen laffen; ſeit dieſem Frieden aber hat unſre Stadt 
den Krieg gefuͤhlt. — Uebrigens ſeyn Sie um Ihren 
Freund nicht bange: er hofft wo nicht bald und mit 
Dank doch rein aus der Sache zu gehn; und ſeine 
hoͤchſte Ruhe beſteht darinne daß ihm Ihr Vertrauen 
und Ihre Liebe bleiben muß. 

Eberwein ift am 16. October von hier abgereis 
fet auch habe ich am 7. dieſes einen Brief von ihm 
erhalten. Er muß fehr zufammen bleiben wenn ihm 
nun noch etwas gelingen fol. Das Technifche einer 
Kamft muß eigentlich in frühen Jahren: ordentlich er⸗ 
lernt werben. Regt fich erſt ber Geiſt von innen her⸗ 
aus; fo muß bie Sorge für äußere Darfiellung bes 
feitige ſeyn und wer das ſchoͤne Handwerk fennt, wird 
geſtehn, daß es gleichfam dichten hilft, denn es ers 
naͤhrt die Luft und macht ben Trieb frey. 

Bas Sie in Ihrem Briefe über Specification 
der Geftaltung, Form und des Charakters fagen, gilt 
vielleicht von der Muſik mehr, (wenigſtens iR es darin 
viel ſchwerer zu erreichen), ald von den nachbildenben 
Künften. Zu jebem Ihrer genannten poetifchen Gei⸗ 
ſter könnte ich Ihnen einen muſikaliſchen Gegenmann 
nennen, um Ihr Urtheil zu befkätigen: Mit Bewuns 
derung und Schreden fieht man Irrlichter und Blut⸗ 
feeifen am Horizonte des Parnaffes. Talente von 
der größten Bedeutung wie Eherubini, Beethoven 
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u. M. entiwenden Herculed Keule, — um Stiegen zu 
klatſchen; erft muß man erfaunen und nachher gleich 
drauf die Achfel zucken über ‚den Aufwand von Tas 
lent, Bappalien wichtig und hohe Mittel gemein zu 
machen. Ja ich möchte verzweifeln, wenn mir ein 
fäht, daß die neue Muſitk verloren gehen muß wenn 
eine Kunft aus ber Mufif werden ſoll. 

Keine Kunft kann einen wohlthaͤtigern Einfluß ges 
währen, die fo frech und formlos im unendlichen 
Raume umberirrt, wie die neuere Mufif, welche ihre 
geheimften, ihre höchften Reize vom Ganzen abgefons 
dert dem allgemeinen Pöbel zur öffentlichen Schau 
entblößt, wie ein anatomifche® Cabinet, ober eine 
Anefdotenfammlung von Eiebeögeheimniflen, um bie ges 
meine Neugierde zu überfättigen. Man mag gegen 

. bie Tonfünftler der früheren Jahrhunderte einwenden 
mas man will (denn wer hat nicht dazu zu Ternen?) 
— nie haben fie die Kunſt weggeworfen, dad innere 
Heiligehum Preis gegeben; wäre auf ihrem Grunde 
fortgebaut worden, wir fönnten eine Kunſt haben und 
wären ganz andere Leute als wir uns halten müffen. 

Hoffentlich iſt meine Sendung, grundächter Tel: 
tower Rüben bey Ihnen vor dem Froſt eingetrof⸗ 
fen; erholen Sie Sich daran wie Sie koͤnnen und 
denken Sie, baß ich Ihnen vor ber Invafion auch 
nichts beffered von hieraus fenden koͤnnen. Hätten 
wie mehr folche Achte Dinge gehabt usb bewahrt, 
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man hätte und ſoviel nicht nehmen Können, wenig 
ſtens würben wir jego nicht fo arm ſeyn. 

Einer meiner Freunde der auch Ihrer würdig gu 
ſeyn fucht, fammelt ſchon feit manchen Jahren an 
Hanbſchriften bedeutender Schriftfieler und bittet mich 
etwas von Ihrer Hand anzufchaffen. Ich gebe nun 
nichts aus ben Händen, doch hätten wohl Sie unter 
Ihren Papieren ein Gedicht von Ihrer Hand ober 
fonft etwas das ich ihm zuſtellen möchte und ſchenk⸗ 
ten «8 mir. für ihn? Ich ſollte denken fo etwas müßte 
ſich finden. 

Den jungen Ebertvein ſchicken Sie nur fobalb 
Sie wollen. Bon mir fol er nichts lernen ald das 
Beſte was ich weiß. 3 


Den 12. November 1808. 





- 130. 
. . An Belter. 
Weimar, ben 7. November 1808. 
Mir haben und geſtern an manchen Ihrer Gaben 
ergögt, an Ihren Eompofitionen fo wie an Ihren 
Rüben; auch habe ich Ihrer dankbar gedacht, indem 
Eberwein etwas von Ihrem Ernſt mitgebracht zu 
haben fcheint. Er kommt mie vor wie Moſes ber 
vom Berge kam und deſſen Geſicht glänzte. Wenn 
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das auch mur eine aͤußetliche Wirkung ift, fo laͤßt 
ſich vermurhen daß doch ‚auch etwas ins Innere ein 
gedrungen ſeyn mag. Ich danke Ihnen, daß Sie 

"ihm fo gütig fortgeholfen- haben: denn feine Wieder: 
kunft iſt für ihn und für und guͤnſtig. Unſer kleiner 
Ehorgefang wäre den Winter ganz zu Grunde gegan⸗ 
gen; nun mag er ſich faſſen und pruͤfen und etwa 
auf Palmarum wieder zu Ihnen wallfahrten. 

Fuͤr fo, vielerley Gutes Ihnen auch was freund⸗ 
liches zu erzeigen, war lange mein Wunſch und gerade 
paſſirt mir mit den guten Exemplaren meiner Werke, 
wovon Ihnen eins zugedacht war, der alberne Streich, 
daß fie incomplet ankommen und ich nun erſt erwar⸗ 
ten muß wie ſich bie Sache aufklaͤrt oder abthun laͤßt. 

Reichardt von Eaffel ift geftern bier gemefenz 
er befucht die Theater des füblichen Deutfchlands um 
für die Eaffeler Bühne, die freylich ſeltſam genug 
eingerichtet werben muß, Perfonagen aufjufuchen, die . 
& deux mains gebraucht werden koͤnnen. 

Froriep iſt auch hier, um nach Tübingen zu ges 
ben. Möchte ich doch bald hören, daß bey Ihnen 
auch wieder eine Art von Ruhe und bürgerlicher Ord⸗ 
nung Fuß faßt. Iſt es möglich fo befuchen Sie uns. 
Schreiben Sie mir aber vorher, damit Sie mich zu 
Haufe antreffen. Zwiſchen hier und Jena werde ich, 
immer gu finden ſeyn. © 





131. 
An Belter. 


Si⸗ erhalten hiebey, theurer Freund, die verlangte 
Handſchrift. Es find ein paar meiner Lieder, die ich 
auf Ihr Anregen gefucht und gefunden habe. Uebris 
gend befige ich felbR eine fehr fchöne Sammlung von 
Autographis, und manche, befonderd von Deutfchen 
Schriftftelern, doppelt. Laffen Sie Sich von Ihrem 
Freunde fagen, was ihm abgeht, vieleicht kann ich 
ihm in einigen nachhelfen. Für die Nachricht ihrer 
politifchen und bürgerlichen Lage danfe ich Ihnen 
zum befien; ich habe es mir ohngefähr fo gebacht, 
aber das Befondere durch Sie Seldft erfahren zu has 
ben if mir viel werth. 

Mit der fahrenden Por erhalten Sie ein Velin⸗ 
Exemplar meiner Werke, das ſich endlich bey mir zus 
fammengefunden hat. Meine Abficht war es noch 
recht huͤbſch binden zu laſſen. Das giebt aber wieder 
neuen Aufenthalt und die hieſigen Buchbinder haben 
mich gerade in folchen Faͤllen mehr wie einmal zur 
Berzseiflung gebracht. 

Nun habe ich noch eine Bitte. Möchten Sie Sich 
doch erkundigen wer in Berlin die Kotzebue ſchen 
Stuͤcke, bie noch nicht gedruckt find, gegen das bes 
ſtimmte Honorar, an die TheatersDirectionen abgiebt. 
Es wäre gegenwärtig von bem Intermezzo oder 
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dem Sandjunfer zum erfien Mal in der NRefis 
denz, und von ber jähzornigen Frau die Rebe, 

erſteres in fünf Acten, Iegtere8 in Einem. Haben 

Sie die Gefälligfeit zu hoͤren was man bafür verlangt 

und fagen mir es bald, denn ich twünfche es bald zu 

haben. Ulrich von Hutten, fonft ber Freymuͤthige 

genannt, wird twahrfcheinlich daruͤber die befte Aus⸗ 

kunft geben fönnen. 

Heute fage ich nicht mehr, damit nur das alle6 
auf die reitende und fahrende Poft komme. Leben 
Sie recht wohl! Lieben Sie mich. ch gönne den 
Preußen und befonders den Berlinern, ben zuruͤckkeh⸗ 
renden Anfchein des Friedens, nur fürchte ich fie wer⸗ 
den ſich deſſen fo unmäßig erfreuen, daß neue Haͤn⸗ 
del daraus entfichen. Sagen Sie mir ja, wie man 
ſich gegen Sie beträgt. ch hege gar mancherley vor 
meiner Einbildungstraft und in meinen Gedanken und 
mag gar zu gern das was geſchieht sufanmenpalten 
mit dem was ich mir vorſtelle. Das herzlichfte 
kebewohl. 


Weimat, den 15. December 1808. 


132. 
An Goethe. 


Berlin, den 20. Derember 1808. 

Sie Hätten mie fein angenehmerts Geſchent mochen 
fönnen; benn nun befige ich vier Editionen Ihrer 
Schriften und habe gleichſam einen gelehrten Beruf, 
die fämmtlichen zwölf Bände wieder durchzulefen; 
auch If das Eremplar welches ich von Ihrer Güte 
bereits hatte, durch ben Gebrauch meined Hauſes fo 
mitgenommen, daß es in meiner Eleinen Handbiblio⸗ 
thek eine ziemlich abgetragene Figur macht. Ich 
feene mich wie ein Kind auf bie neuen Bände und 
das fchöne Papier und erwarte die Poft mit Ungebuld. 
Zur Feyer der Wicderfunft des Königs habe ich 
eine Liedertafel gefliftet: Eine Gefelfchaft von 25 
Männern, von denen der 2dfte ber getwählte Meifter 
iſt, verfammelt fich monatlich einmal bey einem Abends 
mahle von zwey Gerichten und vergnügt ſich an ges 
fälligen Deutfchen Gefängen. Die Mitglieder müffen 
entweder Dichter,. Sänger aber Componiften ſeyn. 
Wer ein neues Lied gedichtet oder componirt hat, lies 
fet ober ſingt ſolches an der Tafel vor, ober läßt es 
fingen. Hat es Beyfall, fo geht eine Büchfe an der 
Tafel umher, worein jeber (menn ihm das Lieb ges 
faͤllt) nach feinem Gefallen einen Grofchen oder mehr 
bineinthut. An der Tafel wird bie Büchfe ausgezaͤhlt; 
findet 
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findet. fich ſoviel darinne, daß eine ſilberne Medaille, 
einen guten Thaler an Werth, davon bezahlt werben 
Kann, fo reicht der Meifter im Namen ber Liebertafel 
dem Preisnehmer die Medaille, es wird die Gefund- 
beit des Dichterd oder Componiften getrunken und 
über die Schönheit des Liedes gefprochen. Kann ein‘ 
Mitglied zwölf filberne Mebaitlen vorzeigen, fo wird 
& auf Koften der Gefellfchaft einmal bewirthet; 
ihm wird ein Kranz aufgefegt; er kann fich den Wein 
fordern welchen er trinken will und erhaͤlt eine golbne 
Medaille fünfundzwanzig Thaler an Werth. Das le 
brige befagt der Plan welcher jegt eben circulirt. Wer 
etwas Compromittirendes ausplaudert, was einem 
Mitgliede oder der Tafel zuwider iſt, zahlt Strafe. 
Satyriſche Lieder auf Perſonen werden nicht geſun⸗ 
gen. Jeder hat volle Freyheit zu ſeyn wie er iſt, 
wenn er nur liberal iſt. Geſetze duͤrfen nur zwoͤlf 
ſeyn; drunter geht an, druͤber nicht. — Geben Sie 
mir doch eine Zeichnung zu einem huͤbſchen Will⸗ 
kommen den man mit beyden Haͤnden faſſen kann, 
und zu einer kleinen und einer goldnen Medaille, 
aber bald wenn ich bitten darf, man muß das Eiſen 
ſchmieden wenn es heiß iſt. Die Mitglieder ſind alle 
enthuſiaſtiſch und koͤnnen bie Ankunft des Königs 
kaum erwarten. 

Abends. Die Commifſion der Rogebuefhen 
Teaterſtuͤcke hat die biefige Ich 
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babe deswegen mit Ifflanden gefprochen, ber bie 
" Manuferipte copiren läßt und das Honorar in Em- 
pfang nimmt. Das Intermezzo Foftet fünf Frie⸗ 
drichsd'or und die jähzornige Fran drey Ducaten. 
Iffland meinte, das Iegtere muͤſſe bereitd gebruckt feyn. 
Da er mich fragte: ob & für eine Theaterdirection . 
feyn füllte? fo Habe ich nicht verhehle daß es für 
Weimar fey, da Sie «6 nicht verboten haben. Er 
wollte mir die Stücke gleich copiren laſſen, welches 
ich jedoch verbat, weil ich dazu feinen Auftrag hätte. 
Gerner meinte er, wenn bie Weimarifche Theaterdirec⸗ 
tion ehedem für ein Stuͤck von fünf Acten follte 
weniger als 5 Friedrichsd'or bezahlt haben und für 
ein Stüc von einem Acte weniger als 3 Ducaten, 
fo werde es vieleicht beym Alten bleiben können. Ihr 
Brief iſt vom 15. dieſes und geftern als den 25. habe: 
ich ihm erſt erhalten, es ift demmach nicht meine Schuld 
wenn biefe Nachrichten nicht eher bey Ihnen eintreffen. 
Man erwartet jegt bier den Nömifchen Hums 
boldt, welcher Staatsrath de Eultus der Akademien 
und Theater worden if. Wenn er fo geblieben iſt 
als er war, ehe er nach Stalien sing, fo freue ich 
mich ſehr auf ihn. Auf biefer Stelle Fann er etwas 
Gutes bewirken, die Sachen möchten fich wenden wo⸗ 
hin fie wollten; denn in dieſem Puncte haben wir 
lange ein fündliches Leben geführt. 
Was mich ſelbſt betrifft, fo hahe ich mich vielleicht 
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am meiſten über mich felbft zu beklagen. Ich kann , 
nicht betteln und man ift gewohnt nur Bertlern zu : 
geben. Meine jegige Einfamfeit giebt mir darüber 
manche forgenvolle Stunde; ber Schluß Ihres Brie⸗ 
fes bat mich aufgerichtee und recht fehr erheitert. 
Seit fehsundzwanzig Monaten habe ich mit ber Pros 
feffion fo wenig al$ nichts verdient, und von einigem 
Unterricht in der Muſik und drey Öffentlichen Con⸗ 
derten gelebt. Ich bin fo gut als entfchloffen, nicht 
zur Profeffion zuruͤckzulehren, bie mich in der Folge 
nicht mehr wird ernähren Können. Hätte ich nicht 
ein fo ftarked ‚Gefolge mit mir, fo hätte ich mich 
ſchon nach einem Plägchen in Ihrer Nähe umgefehn, 
da ich weber faul noch unmaͤßig bin. ler wimmelt 
& in allen Winkeln von ungebrauchten Leuten, die 
nicht wiffen was fie mit ber Zeit machen ſollen, und 
jeden Thätigen in: bem Verdacht haben ihnen ben 
Nang ablaufen zu wollen; alfo ſcheint hier kaum et⸗ 
was möglich. Vielleicht kann ich mich mit Humboldt 
verſtaͤndigen, da ich allerley artige Ideen habe bieich 
glaube ausführen zu können. Nur ift immer die Frage: 
wer ober was nährt mich? Sol ich vom Unterrichte 
leben, fo kann ich nebenher nichts bedeutendes mas 
hen, und wo foll Geld herkommen, das in guten 
Zeiten nicht für gute Dinge zu erlangen war? Meine 
Art zu unterrichten ift für meine Schuͤler leicht, doch 
für den Lehrer fo fatigant, daß wenn ich drey Stun 
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Gis zum Tilſtter Srieden) wuͤrden fich haben vergefs 
fen laffen; feit biefem Friebden aber hat unfre Stadt 
den Krieg gefühlt. — Uebrigens feyn Sie um Ihren 
Freund nicht bange: er Hoffe wo. nicht bald und mit 
Dank doc) rein aus der Sache zu gehn; und feine 
hoͤchſte Ruhe beficht darinne daß ihm Ihr Vertrauen 
und Ihre Liebe bleiben muß. 

Eberwein it am 16. October von hier abgereis 
fet auch habe ich am 7. dieſes einen Brief von ihm 
erhalten. Er muß fehr zufammen bleiben wenn ihm 
nun noch etwas gelingen fol. Das Technifche einer 
Kunft muß eigentlich in frühen Jahren ordentlich ers 
lernt werben. Regt fich erſt ber Beift von innen her⸗ 
aus; fo maß die Sorge für äußere Darfiellung bes 
feitigt feyn und wer das ſchoͤne Handwerk kennt, wird 
geſtehn, daß es gleichfam Dichten hilft, denn ed er 
naͤhrt die Luft und macht den Trieb frey. 

Was Sie in Ihrem Briefe über Specification 
der Geftaltung, Form und des Charakters fagen, gilt 
vielleicht von der Muſik mehr, (wenigſtens if es barin 
viel ſchwerer zu erreichen), als von den nachbildenden 
Kuͤnſten. Zu jedem Ihrer genannten poetiſchen Gei⸗ 
ſter koͤnnte ich Ihnen einen muſikaliſchen Gegenmann 
nennen, um Ihr Urtheil zu beſtaͤtigen: Mit Bewun⸗ 
derung und Schrecken ſieht man Irrlichter und Blut⸗ 
ſtreifen am Horizonte des Parnaſſes. Talente von 
der größten Bedeutung wie Cherubini, Beethoven 


347 


u. M. entiwenden Herculed Keule, — um Siegen zu 
Hlatfchen; erft muß man erfaunen und nachher gleich 
drauf die Achfel zucken über den Aufwand von Tas 
ent, Lappalien wichtig und hohe Mittel gemein zu 
machen. Ja ich möchte verzweifeln wenn mir ein» 
fänt, daß die neue Muſik verloren gehen muß wenn 
eine Kunft aus der Mufik werden foll. 

Keine Kunft kann einen mohlthätigern Einfluß ges 
währen, die fo frech und formlos im unendlichen 
Raume umberirrt, wie die neuere Muſik, welche ihre 
geheimften, ihre hoͤchſten Reize vom Ganzen abgefons 
dert dem allgemeinen Pöbel zur öffentlichen Schau 
entblößt, wie ein anatomifche® Eabinet, oder eine 
Anekdotenfammlung von Liebesgeheimniſſen, um die ger 
meine Neugierde zu überfättigen. Man mag gegen 

‚ bie Tonkünftler der früheren Jahrhunderte einwenden 
was man will (denn wer hat nicht dazu zu lernen?) 
— nie haben fie die Kunft weggeworfen, das innere 
Heiligthum Preis gegeben; wäre auf ihrem Grunde 
fortgebaut worden, wir könnten eine Kunſt haben und 
wären gang andere Leute als wir uns halten müffen. 

Hoffentlich ift meine Sendung, grundächter Tel: 
tower Rüben bey Ihnen vor dem groß eingetrof⸗ 
fen; erholen Sie Sich daran wie Sie können und 
benfen Sie, daß ich Ihnen vor ber Invaſion auch 
nichts beffered von hieraus fenden koͤnnen. Hätten 
wie mehr folche Achte Dinge gehabt und bewahrt, 
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man hätte und ſoviel nicht nehmen können, wenig. 
ſtens würben wir jego nicht fo arm feyn. 

Einer meiner Freunde der auch Ihrer würdig gu 
feyn ſucht, fammelt ſchon feit manchen Jahren an 
Handfchriften bedeutender Schriftfieller und bittet mich 
etwas von Ihrer Hand anzufchaffen. ch gebe nun 
nicht aus den Händen, doch hätten wohl Sie unter 
Ihren Papieren ein Gedicht von Ihrer Hand ober 
fonft etwas das ich ihm zuſtellen möchte und ſchenk⸗ 
ten es mir für ihn? Ich ſollte denten fo etwas müßte 
ſich finden. 

Den jungen Eberwein ſchicken Sie nur fobald 
Sie wollen. Bon mir fol er nichts Iernen als das 
Beſte was ich weiß. 8 


Den 12. November 1808. 





130. 
. An Belter. 

Weimar, ben 7. November 1808. 
Wir haben und geftern an manchen Ihrer Gaben 
ergögt, an Ihren Eompofitionen fo wie an Ihren 
Rüben; auch habe ich Ihrer dankbar gedacht, indem 
Eberwein etwas ‚von Ihrem Ernft mitgebracht zu 
haben fcheint. Er komme mir vor wie Moſes ber 
vom Berge kam und beffen Gefiche glänzte. Wenn 
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das auch nur eine Außekliche Wirkung ift, ſo laͤßt 
ſich vermuthen daß doch auch etwas ind Innere ein- 

_gedrungen ſeyn mag. Ich danke Ihnen, daß Gie 
ihm fo gütig fortgeholfen: haben: denn feine Wieder: 
kunft ift für ihm und für und guͤnſtig. Unſer Kleiner 
Ehorgefang wäre den Winter ganz zu Grunde geganı 
gen; nun mag er fich faffen und prüfen und ewa 
auf Palmarum wieder zu Ihnen wallfahrten. 

Fuͤr fo. vielerley Gutes Ihnen auch was freund⸗ 
liches zu erzeigen, war lange mein Wunfch und gerade 
paffirt mic mit den guten Eremplaren meiner Werke, 
wovon Ihnen eins zugedacht war, ber alberne Streich, 
daß fie incomplet ankommen und ich nun erſt erwar⸗ 
ten muß tie fich Die Sache aufflärt oder abthun laͤßt. 

Reichardt von Eaffel ift geftern hier geweſen; 
er beſucht die Theater des füdlichen Deutfchlands um 
für die Eaffeler Bühne, die freplich ſeltſam genug 
eingerichtet werben muß, Perfonagen aufzufuchen, bie . 
& deux mains gebraucht werben können. 

Froriep iſt auch bier, um nach Tübingen zu ge⸗ 
ben. Möchte ich doch bald hören, daß bey Ihnen 
auch wieder eine Art von Ruhe und bürgerlicher Ord⸗ 
nung Fuß faßt. IR es möglich fo befuchen Sie uns. 
Schreiben Sie mir aber vorher, damit Sie mich zu 
Haufe antreffen. Zwiſchen hier und Jena werde ich, 
immer gu finden ſeyn. 6 


131. 
An elter. 


Se erhalten hiebey, theurer Freund, bie verlangte 
Handſchrift. Es find ein paar meiner Lieber, bie ich 
auf Ihr Anregen gefucht und gefunden habe. Uebris 
gens befige ich felbf eine fehr fchöne Sammlung von 
AYutographis, und manches, befonders von Deutfchen 
Schriftftellern, doppelt. Laſſen Sie Sich von Ihrem 
Freunde fagen, was ihm abgeht, vieleicht kann ich 
ihm in einigen nachhelfen. Für die Nachricht ihrer 
politifchen und bürgerlichen Lage danke ich Ihnen 
zum beſten; ich habe es mie ohngefähr fo gedacht, 
aber bad Befondere durch Sie Selbft erfahren zu has 
ben if mir viel werth. 

Mit der fahrenden Por erhalten Sie ein Velin⸗ 
Eremplar meiner Werke, das ſich endlich bey mir zu⸗ 
fammengefunden hat. Deine Abficht war es noch 
recht huͤbſch binden zu laſſen. Das giebt aber wieder 
neuen Aufenthalt und die hiefigen Buchbinder haben 
mich gerade im folchen Faͤllen mehr wie einmal zur 
Verzweiflung gebracht. 

Nun habe ich noch eine Bitte. Möchten Sie Sich 
doch erkundigen wer in Berlin bie Kotzebue ſchen 
Stüde, bie noch nicht gedruckt find, gegen bad bes 
ſtimmte Honorar, an die TheatersDirectionen abgiebt. 
Es wäre gegenwärtig von dem Intermezzo oder 
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dem Landjunker zum erſten Mal in der Reſi— 
deng, und von der jähzornigen Fran bie Nebe, 
erſteres in fünf Acten, letzteres in Einem. Haben 
Sie die Gefaͤlligkeit zu hören was man bafür verlangt 
und fagen mir es bald, benn ich wünfche es bald zu 
haben. Ulrich. von Hutten, fonft der Freymuͤthige 
genannt, wird tahrfcheinlich darüber bie beſte Aus⸗ 
kunft geben können. 

Heute fage ich nicht mehr, damit nur das alles 
auf die reitende und fahrende Poft Fomme. Leben 
Sie recht wohl! lieben Sie mich. Ich gönne den 
Preußen und befonder6 ben Berlinern, den zuruͤckkeh⸗ 
renden Anfchein des Friedens, nur fürchte ich fie wer- 
den fich deffen fo unmäßig erfreuen, baß neue Haͤn⸗ 
del daraus entfiehen. Sagen Sie mir ja, tie man 
ſich gegen Sie beträgt. Ich hege gar mancherley vor 
meiner Einbildungsfraft und in meinen Gedanken und 
mag gar zu gern das was gefchicht zufammenhalten 
mit dem was ich mir vorſtelle. Das herzlichfte 
Lebemopl. 


Weimar, den 15. December 1808. 


132. 
An Gocthe. 


Berlin, den 20. Decemder 1808. 

Sie Hätten mir fein angenefmeres Geſchent machen 
fönmen; denn num befige ich vier Editionen Ihrer 
Schriften und habe gleichfam einen gelehrten Beruf, 
die ſaͤmmtlichen zwölf Bände wieder durchzulefen; 
auch iſt das Eremplar welches ich von Ihrer Güte 
bereits hatte, durch den Gebrauch meines Hauſes fo 
mitgenommen, baß es in meiner kleinen Hanbbiblios 
thek eine ziemlich abgefragene Figur macht. Ich 
freue mich wie ein Kind auf die neuen Bände und 
das fchöne Papier und erwarte die Poft mit Ungebuld. 
Zur Feyer der Wicderfunft des Königs habe ich 
eine Liedertafel gefliftet: Eine Gefelifchaft von 25 
Männern, von benen ber Zöfte der gewaͤhlte Meiſter 
iſt, verfammele ſich monatlich einmal bey einem Abends 
mahle von zwey Gerichten und vergnügt fich an ges 
faͤlligen Deutfchen Gefängen. Die Mitglieder muͤſſen 
entweder Dichter,. Sänger aber Componiften ſeyn. 
Wer ein neues Lieb gebichtet ober componirt hat, lie⸗ 
fet oder ſingt folches an der Tafel vor, ober läßt es 
fingen. Hat es Beyfall, fo geht eine Büchfe an der 
Tafel umher, mworein jeder (menn ihm das Lied ger 
fallt) nach feinem Gefallen einen Grofchen ober mehr 
hineinthut. An der Tafel wird die Büchfe ausgezählt; 
findet 
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findet fich ſoviel darinne, daß eine ſilberne Medaille, 
einen guten Thaler an Werth, davon bezahlt werden 
Kann, fo reicht der Meifter im Namen ber Liedertafel 
dem Preisnehmer die Mebaile, es wird die Gefund- 
beit des Dichterd oder Componiften getrunfen und 
über die Schönheit des Liebes gefprochen. Kann ein‘ 
Mitglied zwölf ſilberne Medaillen vorzeigen, fo wird 
es auf Koften der Gefelfchaft einmal bewirthet; 
ihm wird ein Kranz aufgefebt; er kann ſich den Wein 
fordern welchen er trinken will und erhält eine golbne 
Medaille fünfundzwanzig Thaler an Werth. Das Les 
brige befagt der Plan welcher jegt eben circulirt. Wer 
etwas Compromittirended ausplaudert, mas einem 
Mitgliede oder der Tafel zuwider iſt, zahlt Strafe. 
Satprifche Lieder auf Perfonen werden nicht gefuns 
gen. Jeder hat volle Freyheit zu ſeyn wie er äfl, 
wenn er nur liberal iſt. Geſetze dürfen nur zwoͤlf 
feyn; drunter geht an, drüber nicht, — Geben Sie 
mir doch eine Zeichnung zu einem huͤbſchen Wills 
kommen den man mit beyden Händen faffen kann, 
und zu einer Fleinen und einer goldnen Medaille, 
aber bald wenn ih bitten darf, man muß das Eifen 
ſchmieden wenn es heiß if. Die Mitglieder find alle 
enthufiafifch und können bie Ankunft des Königs 
kaum ertoarten. 

Abends. Die Commifſion der Kogebuefihen 
Tpeatesftüdte hat bie biefige Ich 

®.u.3. Vr. J. 
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j habe deswegen mit Ifflanden gefprochen, der die 
Manuferipte copiren läßt und dad Honorar in Em- 


pfang nimmt. Das Intermezzo koſtet fünf Ftie⸗ 


drichsd'or und die jähzornige Frau drey Ducaten. 
Iffland meinte, das letztere muͤſſe bereit gebruckt feyn. 
Da er mich fragte: ob «8 für eine Theaterdirection 
feyn füllte? fo habe ich nicht verhehlt daß es für 
Weimar fey, da Sie es nicht verboten haben. Er 
wollte mir bie Stücke gleich copiren laſſen, welches 
ich jeboch verbat, weil ich dazu feinen Auftrag hätte. 
Gerner meinte er, wenn bie Weimarifche Theaterdirec⸗ 
tion ehebem für ein Stück von fünf Acten follte 
weniger als 5 Friedrichsd'or bezahlt haben und für 
ein Stuͤck von einem Acte weniger als 3 Ducaten, 
fo werde es vieleicht beym Alten bleiben können. Ihr 
Brief if vom 15. dieſes und geftern ald ben 25. habe 
ich ihn erſt erhalten, es iſt demnach nicht meine Schuld 
wenn dieſe Nachrichten nicht eher bey Ihnen eintreffen. 

Man erwartet jegt bier ben Nömifchen Hum⸗ 
boldet, welcher Staatsrath des Cultus der Akademien 
und Theater worden if. Wenn er fo geblieben iſt 
als er war, ehe er nach Stalien ging, fo freue ich 
mich ſehr auf ihn. Auf diefer Gtelle kann er etwas 
Gutes bewirken, die Sachen möchten ſich wenden wo⸗ 
bin fie wollten; denn in diefem Puncte haben wir 
Ionge ein fündliches Leben geführt. 

Was mich felbft betrifft, fo hahe ich mich vieleicht 


am meiſten über mic) ſelbſt zu Beflagen. Ich kann 


nicht betteln und man iſt gewohnt nur Bettlern zu 


geben. Meine jetzige Einſamkeit giebt mir daruͤber 


manche ſorgenvolle Stunde; der Schluß Ihres Brie⸗ 
fes hat mich aufgerichtet und recht ſehr erheitert. 
Seit ſechsundzwanzig Monaten habe ich mit der Pros 
feffion fo wenig als nichts verdient, und von einigem 
Unterricht in der Muſik und drey öffentlichen Con⸗ 
Eerten gelebt. Ich bin fo gut als entfchloffen, nicht 


zur Profeffion zuräczufchren, bie mich in ber Folge 


nicht mehr wird ernähren Finnen. Haͤtte ich nicht 
ein fo ſtarkes ‚Gefolge mit mir, fo hätte ich mich 
ſchon nach einem Plägchen in Ihrer Nähe umgefehn, 


da ich weder faul noch unmäßig bin. Kier wimmelt 


es in allen Winfeln von ungebrauchten Leuten; bie 
nicht wiſſen was fie mit ber Zeit machen follen, und 
jeden Thätigen in. dem Verdacht haben ihnen ben 
Rang ablaufen zu wollen; alfo fcheint hier kaum et⸗ 
was möglich. Vielleicht kann ich mich mit Humboldt 
verſtaͤndigen, ba ich allerley artige Ideen habe bieich 
glaube ausführen zu fönnen. Nur iſt immer die Frage: 
wer ober was naͤhrt mich? Sol ich vom Unterrichte 
leben, ſo kann ich nebenher nichts bedeutendes mas 
hen, und wo foll Geld herkommen, das in guten 
Zeiten nicht für gute Dinge zu erlangen war? Meine 
Art zu unterrichten ift für meine Schäfer leicht, doch 
für den Lehrer fo fatigant, daß wenn ich brey Stun 
23° . 


den nad) einander unterrichtet habe, ich nichts ſchwe⸗ 
res mehr machen fann. Die königlichen Capellmeiſter 
haben es leichter, fie fragen nur nach ihrem Gehalt 
und Niemand befümmert fi) ob fie dafür etwas thun. 
Verſtoßen kann fie der König nicht, und dad Rechte 
was gefchehen muß, kann thun wer Luft dazu hat. 

Es ift wahrfcheinlich daß Humboldt eher zu I 
nen als zu und fommt. Vieleicht finden Sie Gele 
geuheit mit ihm davon zu reden. Außer ihm Habe 
ich wenig Hoffnung daß etwas orbentliche® gefchehe, 
denn bie Verwirrung iſt faft zu groß; fie gehen ale 
in der Irre wie Schafe, und fielen ſich Wunberbinge 
vor von einer neuen Organifation, bie nur gut wer 
den kann wenn rechte Leute den Willen haben und 
ſich nicht von Pfufchern meiſtern laffen müffen. Die 
Alten hatten ſich far alle überzeugt daß es ohne fie 
nicht geben werde; andere ſtellen fich Die Sache wie 
ber fo vor, ald wenn babey weder Arbeit noch Ver: 
antwortung (ey. 

Den 27. Morgens. Ihre Gedichte Haben große 
Freude gemacht. Ich lege Heren Sriedländers 
Blatt bey und wuͤnſche wohl zu leben. 
3 
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133. 
An Selter. 


. Se erhalten, theurer Freund, buch Herrn Eber- 
mein, der von hier abgeht, nur ein kurzes Wort des 
Grußes, indem er mich, nachdem er lange genug ge- 
zaubert, um einen Brief an Sie gerade in einer Stunde 
mahnt, in der ich meine Gedanken nicht beyfammen 
habe. Nehmen Sie ihn gütig auf und helfen Sie 

ihnm durch Rath, Lehre und Beyſpiel weiter fort. 

, Wird auch in den Schülern nicht hervorgebracht was 
wir wünfchen, fo werden wir fie ja doch nicht los, 
und es bleibt uns nichts übrig als und mit Reſigna · 
tion auf biefe unvollfommene Weiſe fortzupflangen. 
Ich arbeite am gar manchem daS auch Ihnen dereinft 
Freude machen wird: Dedhalb. verzeihen Sie mir mein 
Schtweigen und laſſen mir gelegentlich ‚einmal wieder 
etwas von fich hören. 


Weimar, den 16. Februar 1809. 
© 


134. 
An Selter. 


Von Honen, theuerfter Freund, wieber einmal einige 
Worte zus fehen, war mir höchft erquicklich. Sch denfe 
taufendinal an Sie und bebaure, daß diefe verworrene 
Zeit uns noch mehr als fonft von einander trennt. 
Selbſt zum Schreiben fühle man wenig Lufl. Man 
entwoͤhnt fich des Eorrefpondirend, wie man fich in 
‚Staaten, wo fcharfe Enfur ift, dad Lefen abgewöhnt. 

Eberwein preife ich glüdlich, ja ich beneide ihn, 
daß er in Ihrer Nähe wohnen und von Ihnen Aufflä- 
zung über Leben und Kunft gewinnen kann. Da un 
fere Oper diefen Sommer nicht nach Lauchſtaͤdt geht; 
fo iſt er wohl entbehrlich, und er mag nur fo lange 
ausbleiben bis er wieder berufen wird. Ein kleines 
Gedicht lege ich bey. Vielleicht mögen Sie es felbft 
mit der nöthigen mufifalifchen Declamation begleiten; 
vielleicht geben Sie «6 Eberwein zum Verſuch auf. 
Ich bin dazu veranlaßt worden durch gute Menfchen 
aus jener Gegend, die in einer alles verfchlingenden 
Zeit das Andenken einer reinen Menfchenhandlung ers 
halten wünfchten. 

Da es noch nicht rärhlich war nach- Karlsbad zu 
gehen, ſo befind’ ich mich in Jena, wo ich einen Ro 
man fertig zu fehreiben fuche, den ich vorm Jahre in 
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den Boͤhmiſchen Gebirgen concipirt und angefangen 
hatte. Wahrſcheinlich kann ich ihn noch in diefem . 
Jahre herausgeben und ich eile um fo eher damit, 
weil es ein Mittel, ift mich mit meinen auswärtigen 
Freunden wieder einmal volftändig zu unterhalten. 
Ich hoffe Sie folen meine alte Art und Weiſe darin 
finden. Ich habe viel hineingelegt, manches hinein 
verſteckt. Möge auch Ihnen dies affenbare Geheim⸗ 
niß zur Freude gereichen. . 
Seit Eberweins Abſchied und allerley cheaneli⸗ 
ſchen Haͤndeln bin ich von der Muſik ziemlich abge⸗ 
ſchnitten. Ich hoffe kuͤnftig durch ihn deſto froheren 
Genuͤß: Wiederklaͤnge aus Ihrem Himmel zu dem ich 
felöft leider niemals gelangen folte; worüber ich denn 
doch manchmal verdrießlich bin. Jetzt in Friegeris 
ſchen Zeiten ſieht man erft wie unbehülflich und un 
geſchickt man ſich im Frieden betragen hat. Der klei⸗ 
nen Ballade, wenn ſie componirt iſt, geben Sie eine 
Publicitaͤt welche Sie wollen und laſſen mich nicht 
gar zu lange ohne ein aufmunterndes Wort. Leider 
iſt mir diefer Winter ſehr ungenugt und unerfreulich 
bingegangen. Geit dem Fruͤhjahre Habe ich wicher 
angefangen, an ber Farbenlehre zu redigiren und 
drucken zu laſſen, bin in der Gefchichte bis zu Ende 
des 17. Jahrhunderts und im Ganzen bald am feche 
zigſten Bogen. Es ſieht wunderlich aus wenn eine 
fo große Maſſe eigenen und fremden Lebens auf dem 
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Papier ſteht und doch immer nicht nach was reches 
ausfehen wil. Das Gefchriebene wie das Gethane 
ſchrumpft zuſammen und wird inmer erſt wieder was, 
wenn es aufs neue ind Leben aufgenommen, twieber 
empfunden, gebacht und gehandelt wich. 

Herr Hirt hat mir fein großes Werk über bie 
Baukunſt geſchickt. Ich habe mich höchlich gefreut, 
ein fo bedeutendes uͤberzwanzigjaͤhriges Unternehmen 
endlich noch glücklich geendigt zu fehen. 

Leben Sie recht wohl und gedenken Sie mein. 


Senn, den 1. Juny 1909. 
G. 


135. 
An Goethe. 
Berlin, den 12. Junius 1809. 


Anbey ſende ich das mir uͤberſandte Gedicht mit 
meinen Noten aufgeſtellt wie es hat werden wollen. 
Das Gedicht iſt etwas ſpreizig gegen eine Balladen⸗ 
form, wie Sie wohl aus den vielen Noten erſehn 
werden; doch wird es wohl ſich ſingen laſſen. Ich 
daͤchte Sie ſendeten es an Cotta, der beſſere Mittel 
3 €. das Morgenblatt nutzen kann, um es zur Pu⸗ 
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blicitaͤt zu bringen. Honorar nehme ich nicht dafuͤr. 
Hier iſt man jege nicht einmal breift genug es auf 
feine Gefahr zu drucken, und was von Außen her zu 
ung kommt hat noch immer den meiften Erebit. 

So menig ich jegt Gelegenheit und Urfache zum 
Lachen babe, fo habe ich Lächeln muͤſſen über Ihr 
aufrichtiges Geftändniß. Ja, wer es jetzt nicht fieht 
(und deren giebt es) tie unbehuͤlflich man ſich be 
tragen hat, der wird ſchwerlich ſehen lernen. Am 
traurigſten waͤre es wenn der verfluchte Schachergeiſt 
auch dies grauſame Blutſpiel fruchtlos machte; wenn 
gar keine Auferſtehung zu hoffen waͤre bis der letzte 
Trieb kindiſcher Luſt an Tand und Lappenwerk durch 
Menſchenmark gebuͤßt wäre. ES iſt ein Graͤuel die 
ruhigſten Lebensmomente durch einen Blick in dieſes 
Chaos getruͤbt gu fehn. 

Eb er wein freut ſich über feinen verlängerten Urs 
laub, fo wie ih. Er iſt jetzt im Zuge und diesmal 
ſollen Sie ihm etwas ſchwerer zurück erhalten. Er ift 
vertrauter worden mit Dingen bie er fonft angeſtaunt 
hat und fiche jetzt im Kreife der Kunft, der ihm fonft 
befchränfe fchien, ein offnes Meer worin man lange 
nach Herzensluſt fifchen kann. Auch fein Violinfpiel 
bat ſich verbeffere und fleigt nach und nach Yon dem 
telbfeligen Leiern und Wimmern zum heitrern Leben 
auf. Er wohnt allen meinen Ginglectionen auf ber 
Alademie täglich bey und wird Ahnen gute Schuͤler 
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siehn wenn er fo dabey bleibt und ſich nicht vom 
Fundo entfernt. Um ihn nicht durch Empfindfams 
feit zu zerſtreuen, babe ich bie Ballade felber in 
Mufit geſetzt. 

Wir haben hier ein neues Trauerfpiel: Ubal do, 
von Kogebue. Eine ungefähre, aber unglücliche 
Nachgeburt der Emilie Salotti. Leffings Pring 
Martnelii und Odoardo, feine Elaudia und Emilia 
finb mit ober ohne Willen nachgeäfft. Das traurige 
darin iR ein alter Felbherr und Erzicher des jungen 
Königs Cein rechter Tugenddrache) der am Ende 
bes legten Actes fich ohne Noch erflicht, nachdem 
der Regent feinen Fehler laͤngſt eingefehn. Alles 
mas bahin führe iſt gemein gezogen und laͤppiſch, 
und der heroiſche Athem des ganzen wuͤſten Treibens 
im Stuͤcke kommt mir fo verkehrt vor als wenn 
einer fih mit dem Hacken bie Augen auswiſchen 
wollte. . 

Ueber Ihre Thätigfeit bin ich fehr erfreut. Das 
fol einmal wieder ein Schmanfen geben, das und 
die Götter beneiben follen. 

Meine Heine Geſchichte habe ich bis zu meiner 
erfien Verheyrathung gebracht und nun wird fie wohl 
ein Weilchen liegen koͤnnen. Ihnen werben. biefe 
Kinderepen Vergnügen machen wenn ich Ihnen ein 
mal etwas davon vorlefen kann. Es macht mir vie 
len Spaß jegt darinne gu Blättern und einzuſchieben 


365 


und endlich wird das Ding ein Roman werben muͤſ⸗ 
fen um wahr zu feheinen. 

Den 10. Julius. Aus ber Zeitung ‚werden 
Sie gefehn haben, daß ich Profeffor der Muſik bey 
ber Akademie der Künfte geworden bin. Das Ges 
werbe hatte ich fchon fo gut als niedergelegt und 
nun märe ich in meinem Elemente und mil fehen 
was und noch in unfern Jahren und Zeiten wird ges 
lingen wollen. Hoffentlich wird unfer Unglüd ung 
den Nugen bringen uns die theuren fremden Schma⸗ 
roger mit ihren Gefchmäcken zu vertreiben. 

Den 14. Julius. So eben reife ich nach Koͤ— 
nigsberg und Gie erhalten Ihre Ballade noch nicht 
und diefen Brief allein. Die Eompofition ift zwar 
fertig, allein ich will ſie Ihnen erſt nach meiner Zus 
ruͤckkunft fenden, weil ich allerley daran zu verbeffern 
gedenfe. Ich habe nicht vergeffen was Sie mir einſt 
von dramatifhen Balladen fehrieben; diefe Idee 
ift hier einigermaßen zum Grunde gelegt und feit ber 
Ausführung derfelben ift fie mir gerade durch bie 
Ausführung reifer geworben. . Gut Werk till auch 
Hände haben, und erſt feit mir das Ding vor Augen 
ficht, fehe ich wo die Spitze hingehoͤrt. Weberhaupt 
werde ich wohl nun anfangen muͤſſen Architektur zu 
treiben; o, wer doch dreyßig Jahre jünger wäre! 

eben Sie tauſendmal wohl, mein göttliche Freund! 


AIch wolte Sie überrafchen und nun führe mich's 


nach Norden. Meines Stabtvertvaltungsamtes Gin 
ich mit Dank entlaffen. Ich denke. etwan in ſechs 
Wochen zurück zu ſeyn. Eberwein iſt hinlaͤuglich 
beſchaͤftigt, dabey ſetzt er einige meiner Lectionen fort 
und nach meiner Zuruͤckkunft will ich ſehn wie weit 
er's gebracht hat. Gott befohlen! 
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136. 
An Zelter. 


Herrn Profeſſor Delbräc, der Sie in Berlin oder 
auf ber Reife nach Koͤnigsberg ſelbſt zu treffen hofft, 
gebe ich dieſes Blatt an Sie mit, daß wieder nur 
‚ einmal. etwas von mir an Gie gelange. Zür die 
gute Behandlung Eber weins nehmen Sie ben beſten 
Danf. Es fol mich fehr freuen wenn er etwas 
gründlich fruchtbares in feinem Fache zu uns bringt: 
denn ich bin der augenblidlichen anmaßlichen Pfufches 
rey in jebem Fache fo fatt, daß ich nicht darnach 
mehr zum Fenfter hinaus fehen mag, ja daß fogar bie 
Deusfchen in ihrem Unglück mir lächerlich ‘vorfoms 
men, weil fie eigentlich nur darüber verzweifeln, daß 
“fie nicht mehr falbadern follen. 
Möchten Sie doch dergeſtalt unterftägt und ges 
ſtaͤrlt zuruͤcklommen, daß dasjenige was Sie zu lei⸗ 
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fien im Stande find, nicht ganz verloren ſey und, 
wäre es auch nur traditionstveife, für fünftige Zei- 
ten erhalten werde. 

> Wo Ihnen auch mein newer Roman begegnet, 
nehmen Sie ihn freundlich auf. Ich bin überzeugt, 
dag Sie ber durchfichtige und undurchfichtige Schleyer 
nicht verhindern wird bis af die eigentlich intentios 
nirte Geftalt hineinzufehen. 

Haben Sie vielen Dank, daß Sie Sich der armen - 
Najade angenommen. Ich bin fehr verlangend Ihre 
Compofition zu vernehmen. _ Das befte Lebewohl. 

Sen, den 26. Auguft 1809, . 
G. 


137. 
An Zelter. 


Wenn Here Profeſſor Zelter wieder nach Berlin 
zuruͤckgelehrt iſt, fo erfuche ich. ihn freundlich mir 
von fi, fobann von unferm Eberwein Nachricht 
zu geben. Wäre er aber noch nicht zuruͤck, fo er 
ſuche ich die Seinigen darum. 

Zugleich wünfchte ich. daß Sie die Gefälligkeit 
hätten, mir einen Gcheffel Achte Märfifche Ruͤbchen, 
au rechter Zeit, vor bem Froſte zu uͤberſenden. 


Es würde mir angenehm feyn, wenn Kerr Eber- 
wein mir von feinem gegenwärtigen Zuſtande und feis 
nen nächften Wünfchen und Anfichten überfchriebe. 


Jena, den 16. September 1809. 
6. 


138. 
An Goethe. 
j Berlin, den IL, ‚October 1809. 

So ſende ich Ihnen denn den Eb erwein gern und 
ungern zuruͤck: gern, weil ich wuͤnſche daß ſich das 
was er nun hat und weiß, auswirke, ausweite und 
ihm gerecht werbe, welches am beften gefchieht in 
der Entfernung von der Schule, in der Freyheit; uns 
gern aber, teil ich ihn doch noch Fieber hier behals 
ten hätte. Er nimmt allerley Kenntniffe vom Gans 
zen feiner Kunſt mit, von denen er noch ‚nicht eigents 
lich Berg genommen hat, weil er das Beduͤrfniß der⸗ 
felben noch nicht: gefühlt hat, die aber nach mancher 
Zeit erſt erwartet und ihm zu Gute kommen, vielleicht 
gar ihm ald ganz neue been erfcheinen werben. 
Wenn er jegt fobald als möglich in Thaͤtigkeit genom⸗ 
men wird, fo wird er fich ziemlich überall helfen lon⸗ 
nen, befonbers wenn er muß, und was fehle till ich 

wohl 
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wohl nachheifen. Ich wollte alfo rathen ihn ordent⸗ 
lich officicki zu beſchaͤftigen. Wenn ihm 5. €. von 
der Divection der Auftrag gegeben wuͤrde: bie Zwi⸗ 
ſchenacte zu einer Eomdbie von drey Acten nebſt einer 
gehörigen Ouvertuͤre anzufertigen (jedoch in beſtimm⸗ 
ter mich zu langer Zeit), fo wuͤrbe ihn das gehörig 
ermuntern; und wäre ihm endlich etwas gerathen, fo 
lonnte man ihn nachher durch eine Kleine Gratification 
erheben. Es gehört eine offne weite Duelle von Genie 
dazu für einen Kuͤnſtler fich ganz ſelber zu beſchaͤfti⸗ 
gen und fich felber feine Wege zu weiſen: fo ergiebig 
iſt fein Talent nicht, aber er fcheint mir der Mann 
zu werben ber macht was man eben braucht, und 


ſolcher Leute muß «8 auch geben, beſonders bey einem _ 


ſtehenden Orchefter. 

Seit den letzten Tagen des vorigen Monats bin 
ich von Koͤnigsberg hierher zuruͤckgekommen. Ich 
Babe mich daſelbſt Aber ſechs Wochen aufhalten müf- 
fen und bin wohl aufgenommen geweſen. Was aus 
uns wird, toiffen wir immer noch nicht und leben fo 
von einem Tage zum andern, indem wir ung zum 
Theil mit Hoffnungen fchmeicheln die fich gegen das 
öffentliche Verhalten. fonberbar genug außnehmen. 

Den Heren Prof. Delbrück Habe ich verfehlt, 
ſowohl in Königsberg. als in Danzig wo ich ihn zu 
treffen hoffte, und ich Habe daher Ihren lieben Brief 
vom 29. Auguſt · aus Jena, am 1. Detober hier in 

G. u. 3. 8.1 24 
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Berlin (wehefcheinlich von Koͤnigkberg zuruͤck) “erhal: 
ten ohne zu wiffen wer ihn mir gebracht Nat. 

Bon Ihrem neuen Roman iſt mir nech.nichtd be: 
gegnet. Was ich im Cotta ſchen Caſchenbuche finde, 
iſt eine Fortfegung bed Wilh. Meiſter; wie aber 
iR es mit jenem Roman? ber mir überall willlonmen 
feyn wird, Sobald Sie. ein Eremplar haben, Bitte 
ich mir ja eins zw fenben, denn unfere Buchhändler 
Find die ſaͤumigſten Menfchen ven ber Welt; ich habe 
überall nachgefragt und noch nichts erhalten können 
als bas Eottafche Tafchenbuch. Ihre Najade wartet 
auf eine gute Stunde um vom Stapel zu kaufen; 
über bie Königäberger Reife hat ſich alletley verfche- 
ben, beffen Faͤben ich nach und nach erſt wieder auf 
nehmen und anfnüpfen kann. . 

Sie haben zu meinem Beflen ein gutes Wort in 
ein gutes Ohr ‚gelegt, das Hat mir Herr von Hums 
boldt in Königäberg gefagt. Ich bin Profeſſor der 
Muſtt getvorben, weiß aber bey der Zerrüttung des 
ganzen Weſens noch nicht, wo ich mein Maaß zuerſt 
anlegen fol. Die Sache mit der Univerſitaͤt if in 
Ordnung, bis auf die Ausfuͤhrung, welche wie «6 
ſcheint von ber Anherokunft des Königs abhängig iR. 
Ach fol falarirt werben, das verficht fich; wie? und 
ob ich mir nicht mein Brot werde ‚nebenher verbienen 
und dad Beſte umfonft thun ſollen, muß die Zeit Ich- 
ven. Sch kenne das Weſen und bin durchaus nicht 
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im Stande mic anzubringen. Zu thun if genug, ob 
aber gerade das Rechte wird gefchehn ſollen, daran 
zweifle ich, wie ich die Sache und bie Leute Fenne. 
Unterbefien gehe ich meinen alten Weg fort, es mag 
werben was ba kann. Es if gar zu Biel verloren 
außer dem was wir gar nicht gefannt und nicht ges 
babt haben, als daß ich große Hoffnung unterhalten 
folte; denn fo wie Sie in Ihrem Briefe fagen, fo 
is wirklich: fie find bloß darüber in Verzweiflung 
daß fie das alte Suͤnderleben nicht mehr führen follen, 
und jeder Hält nur für Mecht, was ihm recht if: 

Den 23. October. ch habe eine Reife machen 
muͤſſen weshalb dieſer Brief liegen geblieben und Eber⸗ 
wein ohne Abfchieb von mir abgereiſet if: 

Ein Muſicus ans ber Königlichen Capelle, Namens 
Schneiber,, ber ſich nicht länger hier burchbringen - 
fan, macht mit feiner Frau eine muſikaliſche Reife 
und wird über Weimar gehn. Er bat mich um einen - 
Brief an Sie gebeten um Ihr Angeficht zu fehn, den 
ich ihm jedoch nicht gegeben habe, teil ich wußte 
daß Sie nicht in Weimar find. Er if ein gefchiekter 
Waldhorniſt und hat eine große Menge artiger Stücke 
componirt, tworunter auch eine Deutfche Eleine Oper 
iſt. Er hat fich recht gefällig gegen Eberwein bewie⸗ 
fen, wie ex denn überhaupt unter feined Gleichen ein 
wahrer Phönig if. Da er keinen Brief hat, wird er 
fich perföntich bey Ihnen melden. Wollen Gie ihn 

, 2° 


372 


fehn, und allenfalls Ihre Genehmigung geben daß 
ihn das Weimarifche Orcheſter unterfiäge, im Fall er 
ein Eoncert geben wollte, ober gar ihm behuͤlflich ſeyn 
feine Heine Oper auf Ihrem Theater hören zu laſſen; 
fo werden Gie ihn gewiß begluͤcken. Sein huͤbſches 
rauchen iſt eine meiner Schuͤlerimnen und hat eine 
fehdne Stimme, aber fie iſt fehr furchtſam und ohne 
Routine. \ 

Freytag und Sonntag ift Hier kurz nacheinander 
plögich Ihr Goͤtz von Berlichingen auf dem 
Theater erfehienen. Ich habe ihn beyde Male gefehn. 
Das Haus war beyde Male zum brechen vol, welches 
jegt ſeht felten iſt. Außer ben Rollen ber Adelheid, 
des Weislingen, Lerſe, Gotz und Franz ift das Stuͤck 
ſchlecht befegt, und verzieht ſich und ſchleppt dadurch 
daß die Volksgruppen ohne lebendige Bewegung er⸗ 
ſcheinen; deſſen ungeachtet iſt er wie ein alter Freund 
empfangen worden und die Derbheiten des Goͤtz ha⸗ 
ben lauten Beyfall erhalten. 

Sch. Rath Wolf iſt bedeutend krank: er hat ben 
vergangenen Sommer das Falte Fieber gehabt, welches 
mehrere Male wieder gefommen iſt. Er ſieht ſchlecht 
aus und mir if bange für ihn. 

Die ruͤckſtaͤndigen Comödiengettel habe ich in das 
Rubenfaß einpacken laſſen, ich hoffe nicht daß man fie 
als Ballaſt wegwerfen werde. Ihr 

Zelter. 
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139. 
Am Goethe. 


Berlin, den 27. Detober 1809. 
Es giebt gewiſſe Sinfonien von Haydn, bie dur 
ihren loſen liberalen Gang mein Blut in behagliche 

" Bewegung bringen, und den freyen Theilen meines 
Körpers die Neigung und Richtung geben wohlthätig 
nad) außen zu wirlen. Meine Finger werben dann 
weicher und länger, meine Augen möchten etwas er⸗ 
ſehn das noch fein Blick berührt hat, die Lippen oͤff⸗ 
en ſich, mein Inneres will hinaus ind Freye. 

So geht wird wenn ich Ihre Romane leſe und 
fo ift mir's geworden, wie ich heute Ihre Wahlvers 
wandtfchaften Iad. Das muthwillige geheimnißvolle 
Spiel mit den Dingen der Welt und den Figuren 
die darinne angefielt und geleitet werben, kann Ih⸗ 
nen niemald mißlingen, mag auch zwifchen durchlau⸗ 
fen was Play hat, oder fi) Platz macht. 

Dazu eignet ſich endlich noc eine Schreibart 
welche wie das Flare Element befchaffen ift, deſſen 
flinfe Betvohner durcheinander ſchwimmen, blinfelnd 
ober dunfelnd auf und abfahren, ohne ſich zu ver- 
irren oder zu verlieren. 

Man könnte zum Poeten werben über eine folche 
Profa, und ich möchte des Teufels werben daß ich 
feine folche Zeile fchreiben kann. 
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Der Titel Ihres Romans macht eine ganz befon- 
dere Senfation auch unter Ihren Freunden. Manche 
innen gar nicht darüber wegfommen, baß ihnen al- 
les urthell wie abgefchnitten ift; fie möchten doch 
gern’ ihre Meynung fagen und Finnen eigentlich zu 
feiner gelangen. Cinigen hab’ ich fogar barüber Rede 
ſtehn folen, beſonders ſoll ber Titel erklärt werben: 
wie, warum, woher, wohin? 

Da ſteh' ich denn wie ein armer Sünder, indem 
man mir bie Ehre anthut mich für einen zu halten 
der um Ihre Geheimniſſe weiß. 

Sie aber miffen und Gott weiß es auch, daß ich 
nichts weiß und fo wahr als ich Sie beide liebe nichts 
verrathen werde. 

"Zee Rübchen find hoffentlich angefommen und 
fo leben Sie wohl und laſſen Sie nit 9— ein 
Zeichen von Ihnen 


Ihren 
Zelter. 
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140. j 
An Selter. 


Seat eines fehr mannigfachen Dankes, fende ich 
Ihnen heute nur einen freundlichen Gruß durch einen 
Abreifenden, durch Herrn Lorzing, einen Bruder uns 
ſeres Schaufpielers. Ich bin Ihnen mit meinen Ges 
danken und Wuͤnſchen nach Koͤnigsberg gefolgt, die 
ſich freplich nur immer auf Ihr eigenes Wohl be 
sieben Fonnten. Die Narren von Deutfchen fehreyen 
noch immer gegen ben Egoismus, und wollte Gott 
man hätte feit langer Zeit für ſich und bie Seinigen 
redlich, und dann: für die Nächken und immer wieder 

Naͤchſten reblich geforge; Fo fähe vielleicht alles an⸗ 
ders aus. Jetzt wollen wir und nicht irre machen 
laffen und im alten Wefen verharren. 

Ich wenigfiend treibe mein Wefen noch Immer in 
Weimar und Jena, ein paar Oertchen die Gott im⸗ 
mer noch erhalten hat, ob ſie gleich die edlen Preußen 
auf mehr als eine Weiſe vorlaͤngſt gerne zerſtoͤrt haͤt⸗ 
ten. Haben Sie taufend Dank, daß Sie und wieder 
zur Auferbauung einen huͤbſchen Mann, fo weit «6 
gehen wollte, gebildet und als einen förbernden Mit 
bürger zuruͤckgeſchickt haben, 

Ob ich, gleich wenig vom Detail weiß, fo fehe 
ich, doch, auch, nach meiner Art, in Ihr Ganzes bins 
ein, d. b. Ihres Staats und feiner Ausfichten und 
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Hoffnungen; und ba twänfchte ich denn freplich einen 
fo edlen theuren Freund, nach fo manchen Prüfungen, 
menigfiend mit beſſern Ausfichten begluͤckt. Wär 
air Ihr Thaͤtigkeitslreis, wäre mir gang deutlich mas 
Sie tun und leiten; fo könnte ich auch über or ' 
Zuftäude beruhigter ſeyn: denn im ber ferne ſieht 
man getoößnlich nur was fehle und abgeht. Di 
Hoffnung wie die Burcht find zwey leere Weſen 

Mit diefen wenigen Worten erhalten Sie wein 
Roman. Thun Gie als wenn der größte Theil R 
nen zugefchrieben wäre, und verzeipen mir mein übt 
ges Schweigen und Stocken. Es wird beynahe itt 
unmöglich mit dem Einzelnen von einzelnen Dingen 
iu fprechen. Faßt man aber breitere Verhaͤltniffe ind 
Auge, fo mag man wohl noch manches darſtellend 
ausfprechen. . 

Heute nicht mehr! bie Ruͤbchen find glücklich an⸗ 
gefommen. Der Dank bafür foll bey jeder friſchen 
Schüffel erneuert werden. 


Weimar, den 30. October 1809. 


2141. 
An Zelter. 


Wann und wos-ich Ihnen zuleht geſchrieben to 
ich wahrlich nicht mehr: denn bie Tage verfehen bey 
mir ben fplichen Dienſt des Schwammes, daß ſie 
das Nachſtvergangene unmittelbar vor der Erinne⸗ 
rung ausloͤſchen. Im Gefuͤhl bleibt mir alles und 
das ſagt mir, daß ich Ihnen mancherley ſchuldig bin. 
Indem ich mir num das wieder vors Gedaͤchtniß her⸗ 
vorrufe, fo erſcheinen mir zuerſt bie koſtbaren Ruͤb⸗ 
chen, welche zu vergeſſen mir auch ſchwer werden 
wuͤrde, weil fie, ehe ich mich s verſehe, wieber einmal 
gang koͤſtlich auf dem Tiſche ſtehn. Donnerſtags und 
Sonntags zunaͤchſt laͤßt und Eberwein gar manches 
hören was er mitgebracht unb was er uns nur in 
Kraft Ihrer Sendung und Salbung mittheilen fann. 
Die Schiller fchen Sachen find ganz vortrefflich ges 
faßt. Die Eompofitien ſupplirt fe, wie eigentlich 
das Lied durch jede Eompefition erſt vollſtaͤndig wer⸗ 
den ſoll. Hier iſt es aber ganz was eigenes. Der 
Denlenbe oder gebachte. Enthuſiasmus wird nun erſt 
in das freye und liebliche Element ber Sinnlichkeit 
aufgehoben oder vielmehr aufgefchmolgen. Mau benft 
und fühlt und wird mit hingeriffen. 

Doß die fcherzhaften Sachen ihren Effect nicht 
verfehlen, können Sie gleichfalls denken, da ich-zu 
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biefen Dingen mehr Neigung habe und am Ende 
ſich s jeber gefallen laͤßt froh zu ſeyn ober zu werben. 

Eberwein nimmt ſich recht gut. Er iſt durch 
Ihre Hülfe in allem welter gekommen als bie die er 
in ber Kleinen Unftalt zu birigiren hat, und arbeitet 
ſich, ſoviel ich in einer Sache urtheilen kann die ic 

gar nicht verfiche, ganz gut heraus. Der Vorrath 
unſeres kleinen mufialifchen Archivs iſt für unſere 
Zwecke auch ſchon ganz anſehnlich, und ſo ſchwach 
das alles iſt, gegen das was Sie gethan und thun, 
fo iR es doch immer etwas Wie ſchaͤtzen wir nicht 
einen Kupferſtich von einem Sewalde das wir nicht 
ſehen kdanen. 

Dieſe Wintermonate bin ich fleißig fo gut es 
gehen will, um das Farbenweſen los zu werben; als⸗ 
danu will ich aber auch felbſt dem Regenbogen den 
Rüden ehren, welcher durch diefe boshafte Attituͤde 
auf alle Faͤlle für mein Ich vernichtet wird. Wie 
fh der Fruͤhling nur fpürem laͤßt, gehe ich nad 
Karlöbad, um wo möglich nach meiner alten Weiſe 
dort zu leben. 

Sagen Sie mir gelegentlich etwas von Gich und 
ſchicken Sie mir irgend etwas, mic zu erfreuen. 
Wir haben zwar des Alten, Unerforfchten ſehr viel, 
aber das Naͤchſte hat doch den größten Reij. 


Weimar, den 21. December 1809. ®. 
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142. 
An Goethe. 


Berlin, den 30. December 1800. 
Sr lieber Brief vom 21. December ift mir ein 
toͤſtlicher Beſchluß des alten Jahres, und um mir 
die Fegten Stunden beffelden aufs wuͤrdigſte zu ver⸗ 
laͤngern, beantworte ich ihn noch heute, indem ich 
mir fo am meiften gefalle wie ich Ihnen gefalle. 
Da nicht Teiche ein Tag vergeht an dem nicht 
Ihrer unendlich gedacht würde, fo entficht dann auch 
von Zeit zu Zeit manches, dad Ihnen feine Entſte⸗ 
hung verbanft. So erhalten Sie mit diefem Briefe 
eines Ihrer Gebichte, das fich lange genug in mir 
umgedreht hat, womit Sie nun vorlieb nehmen muͤſ⸗ 
fen wie es hat werben wollen. " 
Was den Ton und Geiſt gefehfchaftlicher Lieber 
anlangt, bin ich vollfommen Ihrer Meynung. Auch 
mir find die heitern Teichten Sefänge am meiften be; 
kommend und Geh. Rath Wolf behauptete letzthin, 
durch die fröhlichen Gefänge der Licdertafel von ſei⸗ 
ner ſchweren Krankheit erſt völlig genefen zu feyn. 
Far hätte ich aber auch Luft die Deutfchen Poeten 
bey Ihnen zu verklagen, die ſich in ihren Liedern gar . 
zu ernſthaft ausgeben, und ich daͤchte Sie rebeten 
bie guten Leute einmal fröplich an, fich nicht gar zu 
penfiv und finſter vernehmen zu laffen; man müßte . 


ja wohl bed Winnmernd und Aechzens im gemeinen 
Leben ſich voll erfättigen können. 

Daß ſich Eberwein gut nimme, freut mich un- 
gemein; denn er muß ſehr fleißig ſeyn und das gerade 
jegt, wenn ihn fein Aufenthalt in Berlin nuͤtzlich wer⸗ 
den fol. Ein Talent muß durchaus entwickelt wer⸗ 
den, und das kann nur durch unaufhörliche Thaͤtig⸗ 
keit gefcheben. 

Hier wird jeht ber Macbeth nach Schillers 
Ueberfegung gegeben, fo gut er lann befegt werben. 
Madame Bethmann fpielt die Lady Macher fehr 
ſchoͤn. Sie Hatte Streit mit einer Zaction des Pur 
blicums, der fich nun eublich glüclich beygelegt hat 
Sie ſieht mis, Sehuſucht einer Antivort entgegen auf 
einen Brief deu fie an Sie will gefchrieben haben. 
Dann haben wir endlich nach langem Harren bie 
Iphigenie in Aulis mic Glucks Muſik fo chen 
aufs Theater befommen; doch bezeigt das Publicum 
feine große Zufriedenheit, weil wir nicht fo glücklich 
find die beyden weiblichen Rollen würdig genug be- 
fegen gu können. j 

Den 24. Januar 1810. Har von Hum— 
boldt ſchickt mir Ihren Brief vom 4. dieſes mit der 
Poft zu, ald ein Zeichen daß er laͤuger abweſend feyu 
werde ald er gewollt. Ich bin ganz unendlich erfreut 
von Ihnen meine Lieber gelobt zu fehen. Der Herr 
Urian thut auch bey uns eine. fröhliche Wirfung und 
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wird faſt bey jeber Tafel geſungen. Das anbey ers 

folgende Lied gehört zu den pathetifchen und wird bie 

Sänger nicht abſchrecken, wenn es nicht gleich voll 

kommen fich darftellen ſollte. Eberwein wird forgen 

daß es nach der rechten Art mit offnem Mimde und 
freyer Zunge vorgetragen werde, 

Mor acht: Jahren habe ich Ihnen bie Eompoftka: 
der Mällerin. Neue in Weimar gelaffen, ohne 
eine Abſchrift zu behalten; ich erinnere mich dieſer 
Eompofition nur noch in fofern als fie: gelurgen 
fehien und Ihnen gefiel. - Könnten: Sie bieſes Stuͤck 


wobhl wieber auffinden und mir eine Abſchrift ſenden? 


ich told: denn doch einmal zuſammen ſuchen und hal 
ten, was ich zu erhalten wuͤnſche. Man denkt in der 
Fälle der Kaft und dem friſchen Triebe nur des 
Schaffens und Geſtaltens. Was Ihnen gefiel wi 
ich in Liebe bewahren und fen ed dad Kleinſte: 


„Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine doch groß. 
„Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt gefaltet, 
„Einzeln, gefelet dem Chor aller Seren fich au.” 


In der Johanna Sebus habe ich verfücht was 
Sie mir einft von einer bramatifchen Form der Ro⸗ 
mangen fchrieben. Die Compofition ift entworfen und 
geendigt, aber nicht vollendet, und feit meiner Koͤnigs⸗ 
berger Reife habe ich Feine ruhige Stunde finden fün- 
nen daran zu kommen. Geht man jedes Mal von 


i Mb ſelbſt, aus dem nämlichen Puncte aus, fo führt 
] eben und Kunft immer wieder auf neuen Kadien in 
neue Formen, und es ift ſchwer den Zufall gleichſam 
aufzufuchen um wieder von vorn her hineinzufommen. 
Erinnern Sie nur von Zeit zu Zeit, Ihre Erinnerung 
iſt wie bie neue Sonne des neuen Tages. Ich ſchwelge 
in dem Gefuͤhl Ihrer Liebe und kann nicht fatt werden. 
Davon lebe ich und werbe fett davon. Gott fehenfe 
Wnen nur Gefundheit und Luft, ich wi ſchon leben 
fo lange ein Städ an mir gut if. 

Den 26. Januar. Heute habe ich Herrn von 
Humboldt auf einen Augenblick wieder geſprochen, 
der biefen Morgen bier angekommen if. Er iſt ſehn⸗ 
lich erwartet tworben, ba er und gerade in einer noth ⸗ 
wendigen Zeit fehlte; auch ich bin froh daß er hier if. 
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143. 
An Zelter. 


Here von Humboldt, der mich durch feinen Be 
ſuch auf das angenehmfte überrafcht, nimmt dieſen 
Brief an Sie mit. Er fol eigentlic nur einen Dank 
Hymnus enthalten für alles dad Gute was Sie uns 
in und durch Eberwein gefendet. 8 entfaltet ſich 
nur erſt nach und nach und ich genieße recht gluck⸗ 
liche Stunden in dem Abglang Ihrer Werke, der freie 
lich einigermaßen gedämpft zu mir gelangte: Die 
Sunft des Augenblids, Herr Urian und fo 
manches andere erhebt und erfreut und jebes in fels 
ner Art; ich wüßte nicht wo ich das Kernhafte mit 
dem Gefältigen fo verbunden angetroffen Hätte, als 
in Ihren Arbeiten. . j 

Here von Humboldt uͤberraſchte mich ſehr ange 
nehm: Könnte ich doch ein Gleiches auch von Ihnen 
wieder hoffen! Doch find Sie jegt bey Sich bes 
ſchaͤftigt genug, um Ihren guten Herrfcher würdig zu 
empfangen und bie fo lang erfehnten Einfläffe wie⸗ 
der zu genießen. . , 

G. u. 3. Be. J. 25 
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„Sagen Sie mir etwas von Zeit zu Zeit; üch habe 
bis Dftern noch ein ſchweres Penfum vor mir. Ver: 
geffen Sie ja Johanna Sebus nicht und laſſen 
folche nicht wieder untertauchen, da Sie ihr einmal 
huͤlfreiche Hand gereicht haben. Taufend Lebewohl. 

Weimar, den 4. Januar 1810. 

Goethe. 


144. 


An Goethe. 
Berlin, den 17. Februar 1810. 
Hier, mein göttlicher Freund, ift meine, unfere Io 
hann al der ich um alles fein Reid babe thun wollen. 

So gehe hin, treue Seele, zu deinem Vater! Und 
wenn er dich wieder erfannt hat, wenn er dich fiht 
im Kampfe mit wilden Fluten, höre im Brauſen der 
Woge bein Gebot: „Sie follen, fie müffen ge 
rettet ſeyn!“ im Herzen gewiß ward deiner Ber: 
klaͤrung und Erhebung zu ben Unfterblichen; — dann 
fage, wer dich fenbet und mit bie iſt. 

Heren Eberwein bitte ich, außer dem Forts 
piano, bie andern Inſtrumente nicht eher dazu zu 
nehmen, bis der Singchor (ber nicht über-neun Per 
fonen ſtark feyn darf) ordentlich von bannen geht. 
Die Sänger muͤſſen gleichmäßig vocalifiren, d. d | 

| 
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wenn zwey ober mehr Perfonen ben Vocal a zuſam- 

“men fingen und ber eine fingt a und der andere 9% 
fo wird der Ausdruck verworren; fie müffen daher 
alle den einen Vocal gleichmäßig betonen. 


Der Damm jerreift, 

rn zerfchmilit, 

⸗ bderſchwindet, 
bererſchwand. 


Geſchieht dies ordentlich, fo wird auch bie Comp: 
fition das Ihrige leiſten, fie ift Darauf berechnet. 
Dann bitte ich bie Mufif nicht aus den Händen 
zu laffen, indem ich fie bereits nach Beipgig zum Drucke 
gefendet habe. Sie fol auf Oſtern herausfommen. 
Sie fann ja wohl in Ihtem Haufe ausgefchrieben 
werben. - 
Welche Freude mir Hr am 14. dieſes erhaltene 
Gedicht, für meine Liedertafel, gemacht hat, kann ich 
mit feinen Worten fagen. Ich Habe es fchon in Mufif 
gefegt. Das nächke Mal, den 10. März, auf den 
Geburtstag der Königin ſoll es aufgeführt werden 
und dann follen Sie es fogleich erhalten. 
Und Fein Dichter fol heran, 
Der das Hechien und das Kräcdien 
Nicht zuvor hat abgethan! 
Das ſollen fie mir wie Taback ſchnupfen und wie 
Senf aufs Effen Eriegen, und von guten Früchten 
die es tragen wird follen Sie, mein Freund, Ihren 
25* 


würdigen Antheil bekommen. Denn eih paar wackre 
Burſche ſind unter uns, die Luſt haben an guter 
kehre. Ihre Seneralbeichte wird unter und mit 
einer Bußfertigkeit geſungen woraus ber alleinſelig⸗ 
machende Glaube klar wie eine Hippolkrene hervor⸗ 
ſpringt. Der Großkanzler Beyme hat ſich letzthin 
ſo maͤchtig daran erfreut, daß er mir ſechs Flaſchen 
Johannisberger am folgenden Tage ſandte, die ich 
auf Ihre Gefundheit vergehre. Das, denke ich; fol 
auch helfen. 

Wir Haben den Gebrauch, bie Lieberterte welche 
an feftlichen Tagen an der Liedertafel gefungen wer: 
den; drucken zu laſſen. Da ich Ihr Lied als unfer 
Eigenthum anfehe, fo laffe ich e8 mit abdrucken, wenn 
Sie es nicht erpreß verbieten. Wollen Sie alfo 
daß es nicht gedruckt werde, fo bitte ich, es mic 
noch in dieſem Monate wiſſen zu laſſen. 

Ich weiß nicht ob Eberwein das Trommel 
Lied von Voß Ihnen mitgebracht hat und ob Sie «6 
ſchon kennen? Es ift vom durchſchlagender Froͤhlich⸗ 
keit, aber in ber Partitur iſt ein fataler Schreibfehler: 
bie legte Note ber Melodie muß nämlich, in allen 
Stimmen, nicht eine halbe Tactnote mit einer Fer; 
mate ſeyn; fondern eine kurzabſchlagenbe Viertel 
note und auf dieſe Viertelnote muß ber letzte Trom⸗ 
melfchlag fallen. Ich bitte Herrn Eberwein biefen 
Umſtand in feinem Manuferipte herzuſtellen, und die 


389 


Sänger müffen ſich uͤden biefen legten Schlag auf 
ein Haar abzupaffen. ‚ 

Den 21. Februar. Da wir einmal im Gange 
find, ſchicke ich Ihnen die Muſik zu Ihrem Gedichte 
ſogleich wit, ehe ich fie gehört habe. Sollte ich 
daran etwas Ju verbeffern finden, fo kanns noch ger 
ſchehn. Wollen Sie nicht eine Ueberfchrift dazu geben? 
einen Namen muß es doch haben. Die Port will 
fort. Gott befohlen. 

2. 


140. 
An Goethe. 
Berlin, den 25. Februar 1810. 
Sn dem Manuferipte der Joh. Sebus, welches 
jegt wohl in Ihren Händen feyn wird, entdecke ich 
fo eben allerley Fehler, welche ich Heren Eherwein 
zur Verbeſſerung uͤberantworte. 

In allen vier Wiederholungen bes erſten Chors; 
der Damm ıc., muß in ber Tenorfimme, im Bten 
Tacte die bie Note nicht g, ſondern eine eine Terz 
tiefer, e beißen. 

In der dritten Wiederholung des Ehord: ber 
Damm verfchwinder! die Welle braun! Muß 
im Soprane, im 2ten Tacte, bie dritte Note auf bem 


3” 


Worte: brauft nicht b, fondern eine Quinte Höher 
fis heißen. 

In der Paufenftimme fehlen einige Noten, bed 
halb Tege ich das Blättchen bey. 

Wenn Sie die Muſik einige Male haben fingen 
hören, toünfchte ich wohl von Ihnen zu wiffen: mie 
Ihre bee erfüllt und ob nichts ſtecken geblieben if 
das Ahnen nicht herausfomme? Man hat bey einem 
gemefinen Gegenftande, ber fich auf ein Factum grün- 
det, nicht fo Freyheit wie man Mittel hat, wenn es 

" nicht außgetrieben und verfielle erfcheinen fol, und 
es iſt weniger ſchwer bie Elemente in Conflict zu 
feßen als eine gegebene Empfindung beſonders anzu 
fprechen und dominant zu erhalten. 

An glüclichen Stellen fehlt es nicht, über das 
Ganze ſollen Sie richten. Vielleicht hat die bildende 
Kunft hier noch) ein vortheilhafteres Feld, da fie alles 
zugleich vor's Auge ftellen und in Wechſelwirkung 
bringen Kann; auch hat wie ich höre Bury bie Scene 
gemalt, doch habe ich s nicht gefehn. Sey bem nun 

wie ihm wolle: wir haben das Unfere gethan und 
Nun, ihr Mufen, genug! vergebens firebt’ ich zu fchildern 
Was in dem Liebe nicht fingt, Ihr in dem Lied nicht gewahrt! 
Aber Ihr gabt mir den dichtenden Freund, den freundlichen Dichter; 
So konmmt Alles von Euch, hab’ ich denn alles von Ihm! 


Belter. 


| 
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146. 
An Zelter. 


Die Eompofition ber Johanna Sebus habe ich 
zwar erft unvollfommen gehört, allein genugfam, um 
verſichern zu können daß fie mir ganz vorsrefflich vor⸗ 
kommt. Ich müßte fehr meitläuftig ſeyn, wenn ich 
alles fagen mollte was mir bey biefer ‚Gelegenheit 
durch bie Sinne gegangen, Nur eind will ich erwaͤh⸗ 
nen, daß Sie auf eine fehr bedeutende Meife von 
demjenigen Gebrauch gemacht, wofür ich feinen Mas . 
men habe, das man aber Nachahmung, Malerey und 
ich weiß nicht fonft wie nennt, und das bey andern 
ſehr fehlerhaft wird und ungehörig ausarter. 

Es iſt eine Art Symbolik fürs Ohr, moburd 
der Gegenftand, infofern er in Bewegung ober nicht 
in Bewegung ift, weder nachgeahmt noch) gemalt, 
fondern in ber Imagination auf eine ganz eigene und _ 
unbegreifliche Weiſe hervorgebracht wird, indem das 
Bejeichnete mit dem Begeichnenden in faft gar kei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe zu ſtehen fcheint. 

Daß auf einem ganz natürlichen Wege in der 
Mufit der Donner rollen und die Wellen braufen 
fönnen, verftcht ſich von ſelbſt. Wie glüclich Sie 
aber bie Negation: kein Damm, fein geld durch 
den abgeriſſenen unterbrochnen Vortrag ausgedruckt 


haben, if überrafchend, fo wie bie Anticipation des 
Sefäligen vor ber Stelle: doch Suschens Bild. 
kaſſen Sie mich nicht weiter gehen, weil man ja 
des Ganzen fo wie des Einzelnen erwähnen müßte. 
Naͤchſtens hoffe ich es noch einige Mal zu hören 
und mich daran recht von Grund aus zu ergögen; 
welches beffer if als Reflexion und Urtheil. Ihre 
Eorrecturen find auch angefommen und eingefchalter. 
Wat das Lich betrifft, fo Fönnte man es Pflicht 
und Frohſinn uennen*). Fahren Sie fo fort und fu- 
hen Sie daß jedes Mal, fo oft e& gefungen wird, 
von irgend einem mohlgelaunten, Manne eine neue 
Strophe eingefchaltet oder ſtatt einer andern gefungen 
wird. Noch habe ich die Melodie nicht gehört; es 
war dieſe Tage gar. gu vielerley Drang um mich ber. 
Leben Sie nun recht wohl, und ſenden mir das 
Srommellich von Boß: denn Eberwein hat es 
nicht mitgebracht. Unſere Eleine Societät gab vor 
kurzem im Theater. eine mufifalifche Unterhaltung, too 
Hr: In Flammen nahet Gott, fo wie die: Gunft 
bes Augenblids und anderes ben beſten Effect 
machten. 
Weimar, den 6. März 1810, 6 


I IR jegt Reenrhaft überfchrieben S. Goelben 
Werte DL. ©. 154. u 


147. 
An Goethe. 


Berlin, den 14. März 1810. 
Uaſer Liedchen hat feine ganz huͤbſche Senſation ger 
macht, indem ſich mancher innerlich daran erfreut und 
ſich doch auch darüber Argert: Wir find eigentlich 
nicht fo fchlecht; wir führen uns nur zuweilen fo 
auf. Am Geburtötage der Königin iſt es an ber fies 
dertafel gefungen werben, und num höre ich's fchon 
bier und dort wiebertönen und kann's ‚nicht hindern. 
Am meiften hat fich der Fuͤrſt Radzivil, der an 
dem Tage unter meinen Gäften war, baran- erfreut. 
Diefer giebt fich nicht wenig Mühe Ihre Verfe in 
Mufit zu fegen, und iſt wirklich für einen Ausländer, 
glücklich genug manchmal den rechten Ton zu treffen. ' 

So eben fommt Ihr Brief an vom 6. dieſes, den 
ich ‚mit vieler Erbauung leſe. Es if recht behaglich 
mit dem Dichter über den Grund und Boden eines 
Gedichts im Verfiand zu feyn. Wenn’ biefer den 
Componiften verfieht, fo bat auch wohl ber Ießtere 
den Dichter verftanden und alles Andere ik Machtverk, 
das jeder kann der s Handwerk verficht, 

Ihre Gedanken über die Compoſition der Joh. 
Sebus find mir fehr Ichrreich fo wie fie puͤnct⸗ 
lich auf die Momente des Stück treffen, wo fich bie 
Eompofition zertrennen muß indes fie fich zum Ganzen 
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verbinden fol. Wenn ich hier nicht gefehlt habe, fo 
ift mir für das Andere wenig bange, was feine ge 
wieſenen Wege bat. 

Da der Anfang und das Ende des Gebichtes von 
verfchiebener Empfindung find, doch fo daß die legte 
aus der erftern folgt; fo bleibt die Ausfuͤllung des 
nicht zu großen Naumes zwiſchen den beyden Enden 
immer eine Aufgabe, wenn die Stationen der Veraͤnde⸗ 
rung und Steigerung nicht abgeriffen ober matt er⸗ 
fcheinen follen, zu welchem Ende denn der Chorus 
fleißig in Anfpruch genommen tft, wie Sie wohl an 
den Stehen: verloren feyn! — find alle fern! 
bemerfen werben. 

Möchten Sie nur geneigt feyn einmal ein größe: 
res Wert mir anzuvertrauen, wo man fich recht ge 
ben laſſen könnte. Es waͤre doch wohl ſchade, wenn 
wir einſt auseinander treten müßten, ohne ein ſolches 
Stuͤck Arbeit zur Welt u fördern, wo Eines dem 
Andern mit gehöriger Hülfe beyginge. 

Zu einer Oper und desgleichen werben Sie wohl 
bey dem rafenden Treiben des Muſikweſens, wenig 
Luft bejeigen. Doch es fen was ed fey: wir wollen 
uns finden laffen und finden. Allerdings wäre ein 
Deutfcyes Suͤjet am gemäßeften. Aber ein Hercukd 
wäre auch nicht zu verachten, und endlich nehme ih 
auch mit einem Orpheus vorlieb, der noch immer ſo 
aufgeftellt werden könnte wie er noch nicht gefehn iſt 


395 

Das Trommellied erfolgt andy. Die Worte 
babe ich nicht durchgefchrieben, um den Brief nicht zu 
ſtart werben zu laffen. Das Gedicht fleht in Voſſens 
neuer Ausgabe vom Jahr 1802, im zweyten Bande 
pag. 132. 

Den 19. März. Hr. dv. Humboldt hat mir 
Ihre Stanzen vom 30. Januar gefandt, woran ich 
mic höchlich erfreue. Ich kann nicht begreifen wie 
Sie es machen in eine fd ruhige Schreibart fo herr 
liche Gedanken zu kleiden: Es ift mir immer wenn 
ich Ihre Verfe vor Augen habe, als ob ſich's von 
felber in melodiſche Formen fehmiegte und nichts fa- 
gen, mır fingen wollte: 

Ein ſichrer. Geiſt erhebt es von der Erben 

Das leife Wort, es kann nicht ſtille ſtehn, 

Bu klaren Tönen muß die Rede werden, 

Die, wie des Herzens Tact, zum Herzen gehn. 

Es sieht und, wie der Duft die ſtillen Heerden, 
Die ſich entrückt auf Balfamanen fehn; 

Und wie ed weicht in ſchoͤn — und fchöirre Ferue, 
So nahen wir gelockt und folgen gerne. 

Den 20. März Da Gie fo vieles verzeihen 
muͤſſen, fo mögen Sie mir auch Ihre Verſe verzeihen, 
wenn Sie fie auf meinen Boden verpflant finden; 
weit ich das Schöne nur fo genießen kann indem 
ich s mir felber verarbeite. Was foll das Schöne in . 
der Welt wenn es nicht fchöner macht. 


r 


148. 
An Goethe. 


Berlin, den 4. April 1810. 
Schon feit manchen Wochen if mir nicht, wie mit 
follte. Mag es bie faugende Märzluft oder ſonſt 
aͤußeres Einwirken feyn, was mich wohl nicht Franf 
doch wehe und unlufig machte. Das Effen iſt ohne 
Genuß und das Leben worauf ich ſonſt halte, wird 
wir faſt fauer. 

So hatte ich gefiern Mittag feinen Wein gefrun 
Een, weil ich feinen Reiz darzu fpütte und war nad) 
dem Efien auf dem Sofa eingefehlafen. Unterdeſſen 
hatte mein verRändiger Briefträger Ihr blaues Convert 
auf meine Bruſt gelegt, welches ich wie mir bie Au: 
gen aufgingen freudig erfannte. Che ichs erbrach 
ließ ich Wein geben um mid) völlig zu ermunfern. 
Unterdeffen meine Tochter einfchenkte erbrach ich dab 
Siegel und rief mit lauter Stimme: ergo bibamus! 
Das Kind ließ vor Schreck die Flaſche fallen bie ich 
auffing, da ward ich wieder luſtig und muthig, wozu 
ber Wein, wahrſcheinlich aus Dankbarkeit für feine 
Rettung, bad Seinige that. 

Ich ließ mir die Feher bringen, um ſogleich da$ 
Gedicht in Mufit zu fegen und den erften Einbrud 
nicht verrinnen zu laſſen. AS ich, auf bie Uhr ſahe 
war es Zeit in die Gingafabemie zu gehen, nad) der 
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rem Endigung bie Liebertufel heute beyfammen war. 
Es waren vierzig Männer an Tafel. Ich las das 
Gedicht vor, am. Ende jeber Strophe riefen alle in 
unisono, gleichfam im Doppelchore von felber: biba- 
mus! Sie ſyllabirten ben laugen Vocal ſo fuͤrchter⸗ 
lich daß die Dielen erklangen und die Decke des lan⸗ 
gen Saals ſich zu heben ſchien. Da war die Melo⸗ 
die wieder da und Sie erhalten es hier wie es ſich 
von ſelber componirt hat. Wenn es ſo recht iſt habe 


ich feinen Antheil daran, es gehört alles Ihnen allein. 


Ihr Intereſſe an der Liebertafel wird unausbleib⸗ 
liche Fruͤchte tragen. Die kraͤftigen Deutſchen Gefänge 
thun immer mehr ertwünfchte Wirkung. Statt des 
hängenden matten Lebens: tritt ein munterer geſtaͤrkter 
Sinn hervor, ben feiner vorher zu zeigen tagte. 
Man wird ſchon fähiger feine Haut zu tragen; ber 
Schritt wird ficherer durch helle Freude. Was Läns 
geley und Wortweſen war wird entfchloffene That, 
und die Langeweile der Freßzirfel, wo nur der Nach» 
bar kaͤuend mit dem Nachbar über Gewerbskraͤmerey 
wo nicht vom Fraße ſelbſt fpricht, ift unbefannt wo 
alle an Einem hängen, wo Eines für ale gebacht 
und gemacht ifl. 

Wir haben einen anfehnlichen Borrath von Liedern, 
doch die beften werben nur beliebt und immerdar 
ſolche wiederholt, wo die Sache ſich zu einem Aus 
drucke und dad Wort fich zur That ſchickt, wo nur 
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gilt was befichen muß. Die Begier und Ungebuld 
zum Neuen und immer Neuen verliert fich immer 
mehr, da es am Neuen nicht fehlt. Das find lauter 
gute Außfichten. 

Die Freude daß Sie fobalb unferer wieder gedacht, 
bat alles belebt. Ihre Gefundheit iſt getrunken wor 
den wie nod) feine. Das Aechzelied ward gefordert, 
man fang es animirter als das vorige Wal, man ver: 
fand «6 Heut ſchon mehr. Zwiſchen jeder Strophe 
warb gezecht und gerufen: Es lebe bie Pflicht! und 
die legte Strophe mit derber Entfchloffenpeit wieder 
holt. 

Unter dem Treiben und Kleiben das und rüdgän 
gig und werkfaul macht, habe ich mir wieder eine 
ſtille Hoffnung ausgedacht, womit ich mich nun tig 
lic, wiege. Seit geraumer Zeit bin ich fehon mit 
dem Ehiragra geplagt, welches fo überhand nimmt 
daß ich kaum etwas ohne Schmerzen angreifen kann. 
Außer dem Elaviere kann ich Fein einziges Inftrument 
mehr fpielen und muß fürchten auch das Eine zu ver- 
tieren. Immer hab’ ich das Toͤplitzer Bab loben hir 
ren und das möchte ich wohl verfuchen. Sch arbeite 
wie ein Froͤhner um fo viel Geld zufammenzutrom- 
meln, einige Sommermonate auf meine Pflege zu ver | 
wenden. Die Reife des vorigen Sommers gen Nor | 
den hätte ich mir lieber erfpart; fie mußte, fie if ge 
ſchehn und was fol man von gefchehenen Dingen 
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reden? Diefed Jahr fol mir's, wenn Gott till, beffer 
werben und was bad Waffer nicht hilft, will ich meine 
Augen in Ihrem Anfchaun baden, da ich Ihnen fo 


auf alle Fälle näher Fomme. 


Den 5. April. Geftern unterbrach mic Reis 


chardt, ber eben angelommen war. Go hätten wir 


denn wieber vier Capellmeiſter hier beyfammen, und - 
wenn ber Obercapeltmeifter in Güben ihre Wechfel 
acceptiren wollte, mödjte und geholfen ſeyn. Ich mug 
mich fehr irren, wenn er nicht ſucht was uns eben 
abgeht. Er thut mir vor vielen Leib. Ich habe mich 
bald genug an feine Eigenheiten gewöhnt und bin 
darinne beftanden, ja ich möchte ihn nicht vermiffen 
wie er if. So benfen wir aber nicht alle und er 
wird fehen müffen wo er bleibt. 

Darf ich Sie mit einer Beftelung befchweren; fo 


bitte ich, daß ich fogleich Ihr Farbenwerk erhalte, 


als das erfie Eremplar zu haben if. Es iſt empfind⸗ 
lich zu warten und immer zu warten bis die Buch⸗ 
händler von der Meffe zurüc find, und dann noch 
zu warten biß ihre Ballen nachgefchleppt anfommen. 
Das Leben vergeht unter lauter Warten. 

Jetzt Bin ich.mit meinen Ofterconcerten befchäftigt, 
die mir eben biedmal keine große Luft machen. Könnte 
ich Sie unter meinen Zuhörern wiſſen, fo möchten 
die andern alle reifen wohin fie wollen. 


149. 
An Zelter. 


Für Ibr thaͤtiges Antworten danke ich zum aller: 
fchönften: Leider bin ich von meinem Singchore ge 
trennt und fann alfo das ergo bibamus nur mit ben 
Augen und dem Schlunde feyern. Schreiben Sit 
mir doch zu alernächft, was eigentlich für Lieber 
an Ihrer Tafel am oͤfterſten wiederholt wer 
den, damit ich den Geſchmack Ihrer Gäfte kenuen 
Terne und erfahre, welche Art Poeſie ihnen am mt; 
Ken ohret. Wenn man das weiß, fo kann man ben 
Freunden allerley Späße machen. 

Verfolgen Sie den Gedauken ja nach Töplig u 
gehen. Ich bin überzeugt daß es mir ſelbſt 
fehr heilfam feyn würde, dieſes Bad, nad 
Karlsbad, zu befuchen; aber bey meiner großen 
Eur in irgend einem Zuftande, der nicht ganz verdrieß ⸗ 
lich if, zu verharren, komme ich ohne entfchiedenen 
Anlaß von ber Eger nicht weg. Gind Sie aber in 
Töplig, fagen mir wie es da ausfieht; forgen mir für 
ein Quartier, fo läßt fich die Reife bald machen 
Doch zur Vorbereitung nur ſoviel. Bis Jubilate 
trifft mich ein Brief noch hier. Auch erhalten Sit, 
ehe ich weggehe, noch einen Brief und ein Epemplar 
der Farbenlehre. Wollten Sie mir alsdann nach 
Karlsbad poste restante ſchreiben, fo wuͤrde ich den 

Brief 
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Brief nach meiner Ankunft erhalten und ſchon näher 
vernehmen können, inwiefern es und gelingen bürfte 
diefen Sommer zufammen zu fommen. Mehr fage 
ich Heute nicht, damit dieſes Blatt nicht aufgehalten 
werde. 
Leben Sie recht wohl und laſſen recht Kalb von 
fich Hören. ' 


Siena, den 17. April 1810, 


G. 


Machen Sie ed, liebſter Freund, nur möglich 
nad) Töplig zu fommen, find wir zufammen fo helf 
ich nad. Wir find zwar jett alle zufammen arme 
Teufel und wiffen nicht wo aus noch ein, es findet 
fich aber am Ende immer noch ein Mittel. Mehr 
ſag ih nicht. Das Herzlichfte Lebewohl und bie bes 
ſten Wünfche zu unferer Zufammenfunft. 


150. 
An Goethe. 


Berlin, den 24. April 1810. 
Da unfere Bicbertafet ſich officiel mit Befang ber 
fchäftigt, fo muß alles gefungen werben was von ben. 
Mitgliedern auf bie Tafel gegeben wird. 
0.0.3. Se J. 26 
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Das Neufie macht jedesmal in ber Megel ben An; 
fang, und was nicht gleich gelingt ober. al$ verflan- · 
den erfcheint, kdunen Dichter und Componift, fo oft 
fie es nöthig finden, wiederholt verlangen. Bis daher 
bin ich beforgt gewefen, daß jedesmal etwas Neues 
auf die Tafel kam; ja wir hatten bed Neuen vieles. 

Der Geſang hat das Eigene, die Unterhaltung 
zuſammen und an einem Gegenſtande feftzuhalten. 
Daran entfteht gar oft die Erinnerung an eine Stelle 
eines ſchon beliebten Gedichtes, welches denn dazwi⸗ 
{chen verlangt und fogkeich gefungen wird. So wird 
ein Lied erft ordentlich ergriffen und als Beleg zum 
geben genommen, welches durch das verfluchte Lefen 
wie ein todtes Capital im Buche ſtockte und ſtecken blich. 

Die Lieder welche auf diefe Art von felber am 
Öfteren herantreten find: dad Bunbeslied; bie 
Beneralbeichte; Herr Urian; Freude fchöner 
Goͤtterfunken; Voſſens Trommellied; Ein 
Muficant wollt’ fröhlich ſeyn, aus bem zwey⸗ 
ten Theile des Wunderhorns; ein altes “8 lateiniſches 
Lied nach dem Suetonius: 


Gallias Caesar subegit 
Nicomedes Caesarem: 

Ecce Caesar nanc triamphat 
Qui enbegit Gallios, 
‚Nicomedes non triumphat 
Qui subegit Caesarem. 
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u. a. m. Died legte Stück wird, in zwey Chören, trefflich 
gefungen, und Geh. Rath Wolf, ber das Gedicht gab, 
fcheine mit der metrifchen Behandlung zufrieden. Es 
wird mehrentheild ſechs bis acht Mal wiederholt, weil 
"alle ihre Luft dabey haben, wie das Metrum gar 
wunderſam einfchlägt. 

Wenn ich mich auf etwas freue, fo m es: Sie 
endlich nach fünf Jahren wieder an meinem Herzen 
zu fehen. Alles fol gethan werden um dies ˖ zu bes 
werffielligen. Meine Ofter-Eoncerte find vorüber und 
ich bin mehr zufrieden mit meiner Einnahme ald mit 
dem was geleiftet worden. Ja ich koͤnnte mich reich 
nennen, wenn ich nicht Schulden zu begahlen hätte, 

Ich freue mich ſchon auf Ihren naͤchſten Brief und 
die Farbenlehre. Es ſollte mich Wunder nehmen 
wenn nicht ein Muſicus aus der Farbenlehre etwas 
lernen ſollte was er noch nicht weiß. Bis dahin leſe 
ich noch immer die Wahlverwandtſchaften, um 
den Generalbaß zu finden und auszuſaugen. Gott be⸗ 
fohlen, mein allerliebſter Freund! Wiſſen Sie denn 
daß Geh. Rath Wolf auch nach Karlsbad win? 

Den 30. April. " 


Zelter. 


26° 
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151. 
An Goethe. 


Köplig, den 30. Jump 1810. 

Jq nehme die Gelegenheit, durch Herrn Kauf mann 
aus Dresden, Ihnen beygehendes Portefeuille mit 
ſechs Zeichnungen zu Ihrem Fauſt zu fenden, welche 
ih Ihnen von Seiten des Herrn Rammerfecretair 
Naumerd aus Rageburg übergeben fol. Herr Kauf 
mann ift der Erfinder eines Inſtruments welches er 
Harmonichord ‚nennt. Diefed Inftrument hat viele 
Achnlichkeit mit der bekannten Harmonifa und zugleich 
mit der Orgel; es kommt mir jedoch weit volfomme 
ner vor ald die Harmonika, weil es ſich leichter und 
reiner fpielt. In gemeffener Entfernung, beſonders 
Abends in freyer Luft, muß es von unendlich fchöner 
Wirkung feyn, und ich habe daher nicht ermangeln 
wollen biefen braven jungen Mann an Sie zu adreſ⸗ 
firen. Man kann nichts Reineres hören ald die fchös 
nen Töne dieſes Inſtruments, und fehr wahrſcheinlich 
wird die Harmonila, welche übel zu fpielen und nie 
mals ganz rein zu temperiren iſt, dadurch verdrängt 
werben. \ 

Man fpricht Hier Sie würden nad) Töplig kom⸗ 
men, was mir unendlich angenehm ſeyn würde, weil 
ich Sie auf diefe Are cher fehen würde. Sch bin feit 
acht Tagen bier und habe meine Bade⸗Cur bereits 


unmittelbar auf Karlsbad geht. 
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angefangen, fie wird wenigſtens noch vierzehn Tage 
dauern. Kommen Sie nicht hier her, fo komme ich 
nach Karlsbad; doch über dad Wann und Wie habe 
ich noch feinen Beſchluß gefaßt. Sollten Sie fo 
Lange wie fonft im Karlöbabe verharren, fo gehe ich 
von hier zuerft auf Prag, und wenn meine Caffe 
reicht wohl gar nach Wien und von hier zurück über 


Karlsbad. Daher wünfchte ich nun wohl zu erfahs 


ren, ob ich Sie hier in Töplig erwarten darf? Es 
iſt hier fehr ſchwer eine gute Wohnung zu befommen 
und im Karlsbade fol es eben fo ſeyn; doch hoffe 
ich gu meiner Zeit wohl unterzufommen, da ich vorlieb 
gu nehmen weiß und feine zu großen Bebürfniffe habe. 
‚Ich habe Herrn Nauwerck zu fragen vergeffen, 
ob ex Ihnen fchon befannt ift. Die Zeichnungen ſoll 
ich nach Berlin wieder zurückbringen und bis dahin 
in Ihre Verwahrung geben. Von den neuften Ver⸗ 
änderungen bey und meiden Sie unterrichtet feyn. 
Humboldt geht als Gefandter nach Wien. Wer 


"feine Stelle bey der Univerfität befommen wird, ift 


mir unbefannt; es fcheint faſt als wenn bie ganze 
Sache ind gewöhnliche Nichts übergehn ſollte, und 
dann hat und biefe Probe wieder Geld genug gefoftet. 
Von allem Uebrigen mündlich. Geh. Kath Wolf 
wird Ihnen ein mehrereö eher fagen Können, da er 


Zelter. 





406 
152. 
An 3elter. 


Karlsbad, dem 4. July 1810. 
Mi vielem Vergnügen erhalte ich unmittelbare Nat 
richt von Ihnen. Man hatte mir ſchon gefagt bi 
Sie Sich in Töplig befänden, und ich wartete jeden 
Tag auf-ein naͤheres Wort. Vor allen Dingen al 
etwas über unfer Wiederfehen. Meine Abfiche if bi 
gegen Ende July bier zu bleiben und alsdann nach 
Toͤplitz zu gehen. Es hängt jedoch dieſes von man 
cherley Umſtaͤnden ab. Wenn Sie alſo in ber Hälft 
July nach Prag, und allenfalls nad) Wien gingen 
fo würden Sie mic, Anfang und Mitte Augufs in 
Toplitz treffen. Dieſes jeboch näher zu beftimmer 
giebt und die Nähe ber Orte Gelegenheit, da wir und 


in wenig Tagen von einander Nachricht geben für | 


nen. — Körners von Dredden find hier. und brit 
gen allerley Neues und Gutes von Ihnen mit, auf 
deſſen Vortrag ich mich freue, über alles aber auf 
unfer Wieberfehen, telches für beyde nicht unfrucht 
bar bleiben kann. . Den Meifter des Harmonicerit 
will ich auf feine Einladung befuchen, und ihm at 
dere Mufiffreunde zuführen. Die Zeichnungen von 
Herrn Nauwerck haben mir fehr viel Vergnuͤgen 
gemacht; ich behalte fie einſtweilen bey mir. Meht 
fage ich heute nicht. Wenden Gie bald mieber it 
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Blatt am mich; beſonders Mhreiben Sie mir gleich 
wenn ber Herzog von Weimar ankommt, den Sie zu 
befuchen nicht verfäumen werben. Leben Sie ſchoͤn⸗ 
ſtens wohl! . 
©. 


153. 
An Goethe. 


Ziplig, Sonntag ben 8. Yatp 1 1810. 
a. Rath Wolf wird Ihnen fagen, tie ich Hier 
lebe und mich befinde. ch bin wie ein freygelaſſener 
Vogel der nicht weiß auf welchen Baum er zuerſt 
fliegen fol. Darüber. wird aus dem Schreiben und 
Leſen ſoviel wie nichts und das Denken gewöhne ich 
mir ganz ab, wie ich denn in aller Eile über bie gute 
” Gelegenheit vergeffen hatte Herrn Nauwercks Brief 
(ber nun wohl in Ihren Händen feyn wird) beyzulegen. 

Ich bin vierzehn Tage in Dresden‘ geweſen, wo 
ich mich fatt ulid matt gefehen habe an Herrlichkeiten 
der Natur und Kunſt, denn mich können folhe Dinge 
ordentlich ergreifen. 

Der Herzog von Weimar ift noch nicht hier und 
ich kann nicht erfahren too er feine Wohnung nehmen 
wird; fobald er Hier iſt werd ich s Ihnen ſchreiben. 

In Abſicht des geſellſchaftlichen Lebens ift ed etwas 


dürftig Hier, beſonders da Geh. Rath Wolf von hin⸗ 
men geht; body habe ich geftern bie nähere Bekannt: 
ſchaft des Dichters Earpani gemacht, der mich von 
nun an durch feine Opern und geiftlichen Sedichte 
entfchäbigen til. 

Sie haben wohl bie Güte den einliegenden Brief 
an Körner zu fenden, worin etwas Mufikalifched be 
findlich iſt. Ich fehne mich nach dem Augenblick Ih— 
rer Umarmung und weiß immer noch nicht, wie ich's 
am Beſten machen foll, Sie fo bald ald möglich zu 
ſehn. Dabey benfe ich jegt im Ernft an die Reife 
nach Wien, weil ich noch nicht fehe wie ich fie je ins 
Werk richten ſoll wenn es jege nicht gefchicht. Für 
fett Hänge ich jedoch ganz von meiner Eur ab, ba ich 
wohl einen ganzen Monat werde baden müffen. 

Leben Sie wohl, mein angebeteter Freund, und 
ſchaffen Sie daß wir und bald fehen. 


154. 


An Goethe. 
‚Drag, den 28. Julü 1810. 


Aus nun des Stieres Zunge mit Dank am ben Geber versehret, 
Auch des röthlichen Weines Fülle die Gurgel geneget, 
Und das gehenkelte Weinglas und die gehalfete Flaſche 
. Und das geflochtene Körblein ihr Eingeweide geopfert, 
Uns dena fröhlichen Wand'rer den langen Leib zu erfüllen, 
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fam ich am Sonntage den 22. hier an, als es chen 


noch Zeit war ind Theater zu gehn. Zu meiner Freude 
ſah ich mit eins meine ehemalige Schülerin, bie kleine 
Minna Unzgelmann, vor mir, die angenehme Rolle 
der Schufteröfrau in der Oper: die verwanbelten 


Weiber mit Glück und Beyfall fpielen. Sie hat’ 


wirklich in ber kurzen Zeit zugenommen; fie fang rein 
. and fpielte mit Leichtigkeit. Am Ende des Stuͤcks 
ward fie hervorgerufen und applaubirt. Montags warb 
das Intermezzo von Kotzebue gegeben, wovon ich 
eben nicht erbaut war, und Dienflags bie Schweißer» 
familie, welche mich fehr ergößt hat. Die Mufif 
dieſer Oper ift ausnehmend artig und geiſtreich und 
bier gang trefflich befegt, ich möchte fagen unuͤbertreff⸗ 
lich in allen Hauptfachen. Mile. Müller, Tochter 
des befannten Eomponiften Wenzel Müller, ift ein 
fehr angenehmes Nachbild der Frau von Heygen- 
dorf. Ungenchme Figur, leichte Bewegung, freye 
Sprache, Beherrfchung ber Stimme find ihr natürlich. 
Wie fie mit diefen feltenen Mitteln nichts zu viel thut, 
fo thut fie auch. nichts Unrechted. Geftern fpielte fie 
den Sargin. Ich kann died Stuͤck fo wie die maͤh⸗ 
ſame und reiche Muſik nicht ausſtehn. Geftern habe 
ich es um des Mädchens willen rein außgehört. Man 
kann nichts Edleres Wohlthuenderes fehn als dies 
Mädchen in männlicher Tracht; Füße und Hände, 
Schenkel und Oberleib ſtehn im angenehmſten Verhaͤlt⸗ 
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aiß und bewegen ſich mit unglaublicher Zierlichkeir, 
nur die Jugend und Weichheit der Stimme laͤßt ein 
Frauenzimmer erkennen. Ich werde mid) bemühen 
Re zu ſprechen und ihr meinen Beyfall beſonders bes 
zeugen. Was mic) dabey ganz wehmuͤthig macht iſt, 
daß ſich ihre Stimme nicht halten wird. 

Was ich fonft bier treiße follen Sie aus Herrn 
Dr. Niemers Briefe fehen den ich einlege. Mein 
liebſter täglicher Spaziergang if Aber die Molbaus 
drücke, welche weit über 1000 Rheinl. Fuß lang if, 
von wo fich das koͤnigliche Schloß und bie ganze 
Höhe wie ein Tempel Salomonis anfieht. Die 
Reinerne Brüce iſt von alter guter Arbeit mit ſechzehn 
Bogen verfehen, deren jeber etwa funfjig Fuß Span⸗ 
mung. und gegen zwanzig Fuß Höhe vom Widerlager 
dat. Sie könnte zehn bis zwoͤlf Fuß breiter ſeyn, 
der obern Bequendlichkeit wegen und auch dem Ei: 
gange noch ficherer entgegenzuftcehn. Das Geländer 
iſt von feftem Granit, glatt gearbeitet, und auf 
demfelben ftehen zwiſchen den Bogen koloſſale Sta 
tuen und Gruppen von Heiligen und Märtyreen, das 
von einige eine gute Hand verrathen. Am meiſten 
zeichnet ſich die Statue bed Johannes von Ne 
pomuf aus. Sie ik von Erg und trägt fich edler 
und freyer als gewöhnlich. An den Geiten find zwey 
Basreliefs, welche ſich auf ben Tob des Märtyrers 
beziehn. Das eine ſtellt die Königig im Beichtſtuhle 
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vor, in dem fie dem Nepomuk beichtet, im Vorgrunde 
ſteht der König, der feine Hand auf einen Hund legt 
und bedenklich auf denfelben herabſieht. Das andere 
Basrelief flelt das verfammelte Vol auf der Bruͤcke 
vor, unter deſſen Augen der Heilige durch Knechte 
von der Brüde geftürzt wird. Im Vorgrunde ſitzt 
eine Frau bey einem Kinde und beyan ſteht ein Mann 
mit einem Dolce. Die Statue ift aus dem 17ten 
Jahrhundert; es ſteht die Jahrzahl 1683 darauf. 

Die Moldau iſt wo bie Bruͤcke ſteht am breis 
teften. Die nächften Bogen an beyden Ufern find 
verfällt, ja fogar verbaut, eben fo unfinnig wie an 
der Brücde von Dredden. Der Meifter mußte ja 
wohl eine Abficht haben die Brücke da zu bauen wo 
der Strom am’ breitften iſt; aber bas verfichen bie 

" Herren Drathperucken beffer, und nun- treibt das eins 
gefperrte Eis gerabe gegen bie Mitte, 106 die Bruͤcke 
natürlich den ſchwaͤchſten Widerſtand leiſten kann 
Die beyden Enden der Bruͤcke ſind aufs genauſte 
durch tuͤchtige Aufſaͤtze mit Portalen bezeichnet. 

Die Trauer-Nachricht von dem Tode meiner Ru 
nigin werden Sie wohl erfahren haben. Der König 
wird fehr fraurig ſeyn. Sie hat überflanden; fie 
war nicht zu beneiden; fie muß entfeglich gelitten has 
ben wenn fie jemals an fich gedacht hat. 

Ich bin unabläffig mit dem Studio ded Pros 
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metheus ) befchäftigt und werde wohl nach und 
nach hineinfommen. Nun if die Frage: wuͤrden fid) 
in dem mas folge wohl zwey⸗ und brepftimmige 
Stellen finden laſſen? Wenn ich wieder in Toͤplitz 
bin hoffe ich von vorn anzufangen und ein ziemliches 
Stuͤck zu machen. Gedacht und gedichtet iſt alles, 
nun muß aufgebaut und geſtaltet werben. Einen 
nicht leichten Stand friegen wir mit der Schönheit. 
Da folte Amor helfen. Vielleicht laͤßt er ſich noch 
einmal finden, wir mollen ihn feſthalten und Fieber 
etwas bafür von ber Merhobe fahren laſſen. 

Geſtern Mittag bin ich beym Prälaten des Stras 
bofer Kloſters, Namend Milo Griem, zw einer 
Faſtenſuppe eingeladen getvefen. So mag man fchon 
einmal faften. Die Bibliothek fcheint mir für eine 
Privatbibliothek fehr bedeutend und enthält merkwuͤr⸗ 
dige Manuferipte der Boͤhmiſchen Gefchichte. Die 
Kirche iſt trefflich angelegt und hat das befte Orgel⸗ 
chor welches ich jemals gefehn habe. An dem Pater 
Gottfried, Bibliothekar, und noch einem etwa ſech⸗ 
sigjäßrigen Pater Octavian habe ich ein paar Leute 
meines Styld gefunden. Beym Prälaten fahe ich 
einige tüchtige große Gemälde auf Hol, von Dürer, 
zwey ſchoͤne Landfchaften von Salv. Rofa, und die 
treffliche Kreuzigung von Rubens, wo ber goftlofe 


*) Yandere. 


413 
Schächer den Fuß losgeriſſen hat. Es iſt zuviel auf 
einmal was man ficht. Die Ausſicht von biefer 
Höhe über die ganze Stadt, ben Strom, nad) dem 
Zisfaberg zu und bie Straße nad) Wien hin iſt über 
alle Sprachen hinaus. Solche Dinge muß ein Kuͤnſt⸗ 
ler zeitlebens vor fich haben. Aus ber Vermählung 
ſolcher Gegenbilder mit dem inwohnenden Leben 
tann natürlich ein dritte hervorgehn, das feiner Stelle 
würdig if. Die Augen gehn mir über. indem mir 
dies einfält, ich kann nicht mehr fchreiben, mein ewig 
geliebter Freund! leben Sie wohl! 

Montag den 30. July. Morgen gehe ich nach 
Toͤplitz zuruͤck. Ich habe hier genug gefehn woran 
ich Tange zu verbauen habe, doc nicht alles, denn 
die Stadt gehört zu den großen; man fönnte fich ein 
ganzes Jahr hier befchäftigen: denn wie fich die Ge⸗ 
genſtaͤnde im Gange ber Sonne jedes Tages verän- 
dern, fo werden fie auch durch die Jahreszeiten mans 
nigfaltiger. ” 

Von unferm Kanon habe ich ſchon einen ſpaß⸗ 
haften Gebrauch gemacht; ich Habe ihn einer Sängerin 
ins Stammbuch gefchrieben, die nicht wußte was ich 
damit wollte. Bey der Gelegenheit faͤllt mir ein daß 
ich auf Ihrem Papiere den Kanon als vierfimmig 
überfchrieben habe, wenigſtens iſt es mir fo: er iſt 
aber eigentlich fechsftimmig und auf dem zweyten 
Viertel jedes Tactes kann eine Stimme eintreten; 
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der Kanon kann alfo einfimmig, 2, 3, 4,5, und 
fechöftimmig gefungen werden. Den Herrn Abvo⸗ 
caten Johann Große, an den ich einen Brief hatte 
vom Grafen von Auersberg, habe ich nicht an- 
getroffen. 

3 


155. 
An &oethe. 


Dresden, den 25. Yuguft 1810. 


Rt} bin glücklich geſtern Abend hier angelangt, habe 
aber ungluͤcklich meine Pandora bey Ihnen gelaflen, 
welche ich fehr bitte mir bald möglich nad) Berlin 
gu fenden. Bis Dienſtag früh bleibe ich Hier, bis 
in alle Emwigfeit aber 

Sonnabend. Ibr 


Zelter. 
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156. 
An Zelter. 


Wir es mit dem Zaubern geht, fo wuͤrde ich gegen- 
waͤrtiges Blatt, auch noch nicht an Sie richten, wenn 
nicht meine Frauen über das Außenbleiben ber Ruͤb⸗ 
hen in Verlegenheit waͤren und fürchteten, fie moͤch⸗ 
ten bey fpäterer Sendung erfrieren. Sch bringe da⸗ 
ber dieſe freundliche Gabe, womit Sie und zu. er: 
quicken pflegen, in Erinnerung. 

Bon mir if wenig zu fagen, als daß ich dieſen 
Monat gewwiffermaßen für mein langes Außenbleiben 
gebüßt habe, ob ich gleich über das was mir begeg- 
net, mich nicht beklagen darf, vielmehr allerley Gutes 
davon zu fagen wüßte. Sie find indeffen gewiß flei⸗ 
Figer getvefen als ich: denn alles was mir biefe Zeit 
‚her gelungen ift, find allenfalls einige Reflexionen 
über das Vergangene. Sagen Sie und bald etwas 
von fih. Eine vollſtaͤndigere Abfchrift eined Liedes 
das Sie ſchon befigen, liegt bey. Leben Sie recht 
wohl und gedenken unfer. 


Weimar, den 31. October 1810. 


Statt eined langen unendlichen pater peccavi, 
über mein fünfwöchentliches Schweigen, fende ich 
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Ihnen, verehrtefter Herr und Freund, gleich eine ver- 
mehrte und berichtigte Ausgabe des artigen Zigeuner⸗ 
liedes und denfe mit ähnlichen Aeußerungen fortzus 
fahren ſo mie fie fich im Lauf des Jahres ergeben. 
Wir find auf unferer Reife Ihrer mannigfaltig ein- 
gebenf getvefen. In Bilin traf ich auf Ihre Spur, 
indem ich ben großen Stein erſteigen wollte; allein 
ba der Meifter ſelbſt nicht bis ganz hinauf gefoms 
men, fo hielt ich es für einen Frevel über denſelben 
hinauszuſteigen, und blieb ein beträchtliched zuruͤck 
In Dresden fanden Sie im beften. Andenken und 
man wußte viel Schönes von Ihnen zu erzählen. 
In Weimar machte und die Johanna Sebus von 
neuem glüdlich: denn Eberwein hatte Zeit gehabt 
alles recht einzuftudiren. Nun ſchenken Sie uns wohl 
bald eine von den Töpliger Compofitionen: deun wir 
find wie die jungen Raben, die ben Herrn anrufen. 
Leben Sie wohl und erhalten ein freundliches Andenten 


Iorem 
ergebenen 
J. W. Riemer. 


157. 
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157. 


An Goethe. 

Berlin, den 3. November 1810., 
Mur wenige Worte. zur Aukandigung der Närkfchen 
Ruͤbchen, welche vieleicht: ſchon in Ihrem Haufe 
ſind, denn fie find ſchon am Dienfiage. von bier ab 
über Leipzig gegangen. Sie werben mich wohl wiſ⸗ 
fen laſſen ob fie richtig und wohlbehalten angekom⸗ 
men find. 

Neben der neuen Compofition, bie ich aubey ſende, 
empfangen Sie das Spatz enliedchen wach, einmal, 
weil ich, wie ich glaube, einige. Moten. veraͤndert 
babe; da$ alte werden Sie wohl vernichten. Ewig 


Ihr 
Zelter. 


: 158, 
An Zelter. . 
Die glüctie Ankunft der Wübchen an: bem-gefinb 
sen Tage, als dem 17. November, will ich ſogbeich 
vermelben und zwoͤrderſt für: dieſe ſchoͤne Küchengabe 
in meinem und meiner Grauen Ramen:zum allerboſen 
Dan fagen. 
©. 2.8.1. 27 
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Und num fogleich hinzufügen, wie viel Freude Sie 
und durch bie zuletzt uͤberſendeten Compofitionen fo+ 
wohl als durch den Diogenes gemacht haben, wel- 
her der Liebling unſeres Beinen Publicums geworben 
iſt. Ich hoffe Ihre Liedertafel wird ſich nicht weni⸗ 
ger an demſelben erfteut haben. 

Die wöchentliche muſtlaliſche Zuſammenkunft, ſo 
geting bie Anſtalt auch ſeyn mag, verſchafft mir doch 
das unſchaͤtzbate Vergnuͤgen, das ich ſonſt ganz ent⸗ 
behren mäßte: Ihre trefflichen Arbeiten wiederholt 
gu vernehmen und damit bekannt zu werben. Jos 
banna Sebus und die Sunſt des Augenblicks 
werden heute aufgeführt und ich freue mich ſchon im 
voraus darauf. Laſſen Sie mich doch bald willen, 
wie es ber Pandora ergeht, ober was Sie fonft zu 
bearbeiten fich vorgenommen. Der Schreiber dieſes 
hat abermals einige Lieber und Spaͤße außgehoben, 
bie Ihnen zur guten Stunde zukommen und zu eigner 
und fremder Freude anreisen mögen: Der Schnei- 
der iſt gang excellent und errege immer großed Wohl: 
gefallen 

Su Ende diefer Woche werden wir ben Achill 
von Paer in Italiaͤniſcher Mundart hören. Brizzi 
iſt angefommen unb wird und diefen Helden vor 
tragen. Unſere übrigen Sänger üben theils ihr 
Ztaliänifh, theils Irenen fie es von vornen. Es 
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wird aber auf ale Faͤlle eine huͤbſche Verſelang 


werden. 

Von mir habe ich wenig m fagen, obgleich das 
ſchon genug ift daß ich mich ganz wohl befinde. Ih 
habe aber’ biefe Zeit her nicht das mindeſte gethan, 
was mir und andern in ber Folge Vergnuͤgen machen 
Konnte. Jeder Tag verfchlingt dad Bischen Thaͤtig⸗ 
keit, fo wie das Gute und Ueble was er Bringt. 

Nun leben Sie wohl und fahren fort nnd aus 
der Gerne duch Wort und Werk zu ergoͤtzen und 
aufzufriſchen. 


Weimar, den 18. November 1810: 
Goethe 


Noch iſt Hingugufügen daß die Berliner Comoͤdien · 
zettel gluͤcklich angelangt ſind. 

Ferner wollte ich aufragen: habe ich Ihnen nicht 
zwey Exemplare meiner Werke zugeſchickt, eins auf 
Velin das andere auf ordinair Papier? Ich habe 
leider dieſe Sendungen ein wenig unordentlich ange⸗ 
ſtellt. Schreiben Sie mir, fo ſchicke ich dem dreyzehnten 
Theil, welcher die Wahlderwandtfchaften enthält. 

Schließlich melde, daß uns ein feltfames Unter 
nehmen bevorfieht, nämlich den Fauſt aufzuführen, 
wie er iſt, infofern es nur einigermaßen möglich wer» 
den will. Möchten Sie und wohl mit einiger Muft 
benftehen ; beſonders bey bem Oftergefang und bem Ein, 
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fpläferungslich: Schwindet ihr bunflen Wil 
bungen broben. 

Und nun gang zum Ende, bie Meldung, hf 
Brizzi von München angelommen iſt, und baf wit 
den Achill von Paer Ztaliänifch geben und al 
techt wie vornehme keute thun. Wahrſcheinlich wir 
tie Auffuͤhrung Sonnabend ben 24. November ſeyn 
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159. 
An. Goethe. 
Berlin, ben’ 16. Februar 1811. 

Endlich bin ich einmal wieder auf fo lange mein, um 
am meine Schuld gegen Sie zu denken. Ich ‚babe zu 
beobachten, zu Gerichten und einzurichten, und kann 
meber Anfang noch Zweck finden in dem verfluchten 
Mufiftreiben, worin fich alles fo gefällt daß mir bie 
Haut fehauert. Das alles ließe fich tragen, wenn man 
-bie Sachen felber, ruhig machen. und Schritt vor 
Schritt gehen koͤnnte. Aber da muß berichtet werden 
und Een lang gefchrieben; barüber vergeht Zeit Luſt 
und Muth. Seit ſechs Monaten bat das Departe⸗ 
ment ben bristen Chef; einer will bie Dinge ſo haben, 
der andere anders, und alle wiffen nicht recht was ſie 
wollen. Die Sphlechteften hefinden fich baby am ber 
Ben. Waͤre nur ba. verfluchte Gefchreibe nicht: daB 
bringt mich um alle Lebensfreude. Denn ordentlich 
Iefen und verſtehn thut's doch Feiner. Und am Ende 
fehlt 8 am Gelbe, dad denn doch noch an Puakieen 
weggeworfen wird, 
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An der Pandora iſt num bie ganze Zeit fo viel 
als gar nichts gefchehen, obwohl ich nebenher eine 
dabſche Anzahl Liedchen gefertiget habe, bie ſich ad 
kleine Ganze und momentane Ergiefungen von felbe 
machen. Doch werde ich, wie ich dazu komme, Ihnen 
fenden was von ber Pandora fertig wird. Ich bin 
von, fechd Uhr Morgens bis drey Uhr muͤhſam br 
ſchaͤftigt. Gegen vier komme ich nach Haufe, mein 
kleines Dine zu verfchlingen und dann bin ich meik 
fo ermäbet, am ernſthafte Arbeiten nicht mehr deufen 
zw Können. Habe ich aber erfi etwas mehr Gehalt, 
“fo dente ich mir wieder Pferde anzufchäffen, weil dit 
weiten Wege mir anfangen fehr fauer zu werden 
Befund bin ich wie eine ‚Sonne, aber mein ganpt 
Haus war Über zwey Monate krank. 

Die eigentliche Urfache aber, warum ich fo lange 
wicht geſchrieben, ft: ich wollte Ihnen gleich dab 
Verlangte für den Fauſt {enden und Hatte anch gleich 
angefangen wie ich Ihren Brief erhalten Hatte. Di 
“raten verbrießliche Dinge ein, die Sache mußte le 
‚gen bleiben und liegt noch. Sie werbden ſich daher 
die Muſit anderweitig beforgen laſſen muͤſſen/ ih 
tkann's jetzt nicht machen indem "eine aneinanderhaͤn⸗ 
gende Zeit dazn gehoͤtt; anch · ntäßte ich mic mir 
ih, mit Ihnen beſprechen, denn bie Sache ai fen 
Kleinigkeit fobatb 'fie ins Ganze puſſen fol: dab muß 
man machen, alles andere kommt von ben’ Gotten. 
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Mr unrernehenen iſt ebm- ſo fchön als kahn. Der 
Fuͤrſt Radzivil will in der Zeit der Anführung bey 
Ahnen eintreffen. 
rAlerdings ‚haben Sie mir zwrey Exemplare Ihrer 
menen: Ausgabe gefchenft. Das anf orbinair Papier 
Hat ande meine Tochter abgeſchwatzt, bie es täglich 
Wert und kaͤßt. Das auf Velinpapier fahe ein Mann 
Gey mir fichen dem ich fagre: daß es ein Gefchent 
von Ihnen. Kaum hatte er das Wort gehört; fo 
war er wie vertlaͤrt, indem vr ‘bie Theile einzeln in 
die Hände nahm und felsfeme Geberden machte. Ich 
weiß wicht was ich thaͤte, fagte er, wenn dies Exem⸗ 
plar das meinige wäre; er wolle mir ein Neues hau⸗ 
fen und’ Hinden Kaffen, ich ſolle ihm bies dafuͤr laffen. — 
Mach ineiner Wiedetkunft von Doͤplitz fand ich eine 
Anweifung auf 000 Mehle.fährlichen Gehalt, wobda 
mir in Quartal ruͤckſtaͤndig und eins pränumerando 

ſogleich auobezahlt wurde. Diefe angenehme Bege 
benheit Habe ich daher Ihnen zu danken. Nun uber 
Semmt das Schlinme von der Sache: Ich nahm 
meinen lieben Goethe und brachte ihn zum Opfer und 
machte damĩt ‚größe Freude, und nn behelfe ich mich 
wieder mit der alten Undgabe und monaslich Zunfjig 
Shaler dazu, welche mir ganz warm ſitzen. Er wollte 
mir ſogleich ein named Exemplar kaufen, ic fagte 

AHmn · jcdoch: · dieſe Ausgabe. werde hoffentlich Bald ver · 
griffen ſeyn und ich hoffte mich ſo aufzuführen, daß 


426 


Sie mir bey einer neuen Auflage wieder ein Exem⸗ 
plar ſchenlten. 

Dad Farbenwerk leſe ich mit einer Muße, bie 
fuͤr einen ſolchen gehoͤrt wie ich bin, um ſachte hinein 
zu kommen. Die Schreibart iſt recht fuͤr meinen 
Schnabel, da ich nicht ununterbrochen leſen kann, und 
ein kleiner Abſchnitt giebt mir zu denken eine ganze 
Woche lang. Die Mathematiker find, fo viel ich 
kenne, alle dagegen; das wehre ich ihnen nicht und 
Sie werben es auch nicht thun. Einige von ihnen 
thaten als ob fie das Buch nicht zu leſen brauchten, 
ba fie den Inhalt wohl wiſſen fönnten; an biefe 
Habe ich folche Trümpfe ausgetheilt die doch durch⸗ 
gefchlagen haben müffen, denn einer ließ mir durch 
feinen Sohn (der mein Schüler if) dieſe Woche [a 
gen: er leſe num bie Farbenl ehre. Ich ließ ihm 
durch ben Sohn zuruͤckſagen: Es freue mich ihn von 
ber Anmaßung zuruͤckkehren zu fehn die er an andern 
Eprenmännern fo leicht zu entdecken verſtehe; doch 
ſolle er fleißig nachteinfen, damit ihm bie Pillen nicht 
ſtecken bleiben. 

Kügelgen aus Dresden hat biefer Tage an mich 
gefchrieben. Er iſt untröflich daß Sie ihn Hoch 
wohlgeborner Here in Ihrem Briefe genannt Haben 
und fragt: ob Sie mich denn auch fo nennten? — 
Seine Schälerin Mile. Bardua hatte mich in einen 
Briefe Wohlgeborner Herr Captllmeiſter getitelt. Dieſe 
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Ehre habe ich ihr zuruͤckgefchickt und noch Gelb dazu, 
für ein Bild welches fie mir copirt hat. Nun habe 
ich Kuͤgelgen gerathen fich zu rühren und Ihnen, zur 
Strafe für Ihren Fehler, diefen vacanten Capellmei⸗ 
ſter zu ſchicken; wundern Gie Sich daher nicht wenn 
er Wort hält. 

Hätten Sie etwa in Ihrer Antitenfammlung bes 
deutende Doubletten, fo hätte ich vieleicht Hoffnung 
Ihnen einen fehr wohl confernirten antifen Stier von 
Bronze, von etwa acht Zoll Länge und vier Zoll 
Höhe, dagegen einzutaufchen. Mir komme dad Stuͤck 
(welches aus ber Quintus Icilius ſchen Samms 
lung erfanden ift) fehr bedeutend vor; für Gelb will 
es ber Befiger aber auf Feine Weife weggeben. Er 
iſt derſelbe dem Sie die Güte ‚gehabt haben einige 
Autographa zu fenden: David Sriehländer, ein 
braver Jade. 


Abgegangen den 20. Februar 1811. 3 


- 160. 
An Belter, 


Bon dem berüßmten. erſten Secretair der Londner 
Societaͤt, Old enburg, hahe ich geleſen, daß er nie⸗ 
mals einen Brief eröffnet, als bis er Feder, Tinte 
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und Papier vor ſich geftellt, alsdann aber auch, ſo⸗ 
gleich nach dem erften Leſen, feine Anewort aufgeſett 
So habe er eine ungeheure Eorsefponbeng mit Be 
quenkichkeit befirieten. Hätte ich biefe Tugend nad 
ähmen komnen, fo twärden ſich nicht fo wiele Menfchen 
über mein Stiüfchtweigen zu befchtweren Haben. Dich 
mal ser erregt Ihr lieber angefommner Brief mir 
eine ſolche Luſt zu amtoorten, indem et mir bie gan 
File unferes Sommerlebens wieder vor bie Gebanfen 
Bringt, daß ‘wo wicht gleich beym erſten Leſen, doch 
wenigſtens beym Erwachen des naͤchſten Morgen 
dieſe Zeilen an Sie gerichtet werben. 

Zuroͤrderſt alſo dedaure ich Sie, daß Sie ſchrei⸗ 
den möffen, da wo Sie thun nud wirken ſollten 
Die Geſchaͤfte haben ſich uͤbrtall, deſonders aber by 
Each, feit langer Zeit ind Papier gezogen, und dit 
GSefchäftsleute bebenfen nicht, daß Acten, vom lat 
nifchen äcta hergeleitet, fo viel heißt als Gethaneh 
und daß alfo barin keineswegs eingehefter twerden 
dürfe, was man thun werde ober wolle. Men d 
mie noch manchmal Spaß macht, ein Bascifel ſelbſ 
zu beften, fo if es nur im Gange einer Sache Dit 
zu ihrem Ende hineilt. . 

Daß die gute Pandora etwas zaubern würd 
wenn fe wieder nach Hauſe kame, glaubte ich vor ı 
usjufchen. Dat keben in Täpkig war zu Dife 
Arbeit · gar zu günftig, und Ihr Simen und Trachter 

| 
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darauf fo anhaltend und ans dem Gangen, daf eine 
Unterbrechung. nothiwendig auch eine Paufe hervar ⸗ 
bringen mußte. Doch laffen Sie es nur gut ſeyn; 
es ift fchon ſoviel daran gethan, daß das Uebrige, 
bey gelegener Zeit, wohl von ſelbſt hervortretan wird. 

Daß Sie ablehnen. die Muſik zum Fau ſt zu coms 
poniren, fan id; Ihnen nicht verargen. Mein Ans 
trag, war etwas leichtfinnig, mie: das. Unsernehman 
ſelbſt. Das. mag denn auch. noch ein. Jahr long 
ruhen: denn ich. habe: durch bie Bemuͤhung, welcha 
mir bie Bebandlung bed ſtandbaften Prinzen gemacht, 
ziemlich Die Luſt erfchäpft, bie man zu ſolchen Dingen 
mitbringen muß. Genanntes Städt iſt freylich über 
alle Erwartung gut .andgefallen, und es hat mir und 
andern. viel Vergnügen gemacht. Es will fchon etwas 
heißen, ein beynahe zweyhnndert Jahe alted, für einen 
ganz andern Himmelsſtrich, für ein Bolt. von. ga 
andern: Sitten, Religion: und Cultzu geſchriebenes 
Werk wieder fe hervorzuzaubern, daß es mie friſch 
und new einen. Zuſchauer entgegenkomme. Denn: nir⸗ 
gends fühlt ſich geſchwinder das Veraltete und nicht 
unmittribar Anſprechende als auf ber Buhne. 

Was meine. Werde betrifft, ſollen Sie. vor allen 
Dingen den dreytehnten Band erhalten, Velin und 
ordinair. Sie haben ſehr wohl gechan, bie. Wurſt 
am bie Spechſeite zu; menben.. Ein anderes Cucmplar 
für Ste wich ſich ſchon finden. 


Es if ſeht huͤbſch von ihnen, daß Sie bie Zar 
benlehre nicht außer Acht laſſen, und daß Sie ſolche 
in Fleinen Dofen zu fich nehmen, wird fehr gute Bir 

- Rang thun. Ich weiß recht gut bag meine Art die 
Sache zu behandeln, fo natürlich ſie ift; ſehr weit von 
ber gewöhnlichen abtweicht, und ich Fanın nicht ver 
langen, daß Jederman die Vortheile fogleich gewaht 
werben und ſich zueignen fole. Die Mathematiker 
find nätrifche Leute, und find fo weit entferne aid 
nur zu ahnden worauf es ankommt, daß man ihnen 
ihren Dünfel nachfehen muß. Ich bin fehr neugierig 
auf den erfien der die Sache einficht und ſich redlich 
dabey benimmt: denn fie haben boch nicht alle ein 
Brett wor dem Kopfe, und nicht alle haben böfen 
Wien. Uebrigens wird mir bey biefer Gelegenheit 
immer deutlicher, mas ic fihen lange im Stilın 
weiß, daß biejenige ‚Eultur, welche die Mathematit 
dem Geiſte giebt, außerſt einfeitig und befchräntt if. 
Ya, Voltaire erfühne ſich irgendwo zu fagen: jei 
toujours remarque que la Geometrie laisse Fesprit 
ou elle le trouve. — Auch hat ſchon Franklin 
eine befonbere Averfion gegen die Mathematiker, in 
Abſicht auf gefeligen Umgang, klar und deutlich aus 
gebrückt, wo er ihren Kleinigkeits⸗ und Wiberſpruchs 
geift unerträglich findet. 

Was bie eigentlichen Netotonianer betrifft, fo find 
fie im Sal der alten Preußen im October. 1806.. Die 
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+ glaubten noch taktiſch zu fiegen; da fie firategifch 
ſchon lange überwunden waren. Wenn ihnen einmal 
die Augen aufgehen, werben fie erfchreden, daß ich 
ſchon in Naumburg und Leipzig bin, mittlerweile fie 
noch bey Weimar und Blankenhayn herumkroͤpeln. 
gene Schlacht war ſchon vorher verloren, und fo iſt 
es hier auch: Jene Lehre iſt ſchon ausgelöfcht, ins 
dem die Herren noch glauben ihren Gegner verachten 
zu dürfen Verzeihen Sie mir dad Großthun, ich 
ſchaͤme mich deffen fo twenig als die Herren fich ih⸗ 
res Kleinthuns: j 

Mit Kügelgen geht es mir recht wunderlich, 
wie es mir mit mehrern ergangen iſt. Ich dachte ihm 
das Freundlichſte zu fagen: denn wirklich war Bild 
und Rahmen recht wünfchenswerth ausgefallen, und 
nun ſtoͤßt fich der gute Mann an ein aͤußeres Hoͤf⸗ 
lichfeitö-Zeichen, da8 man benn doch nicht verfäumen 
fol, indem man durch Wernachläffigung deſſelben 
manche Perfonen verlegt. Man hat mir einen gewiſ⸗ 

‚ fen Leichtfinn in dieſen Dingen ’oft übel genommen, 
und jetzt betrübe ich gute Menfchen durch bie Foͤrm⸗ 
lichkeit. Legen Sie ja, mein lieber Freund, feinen 
alten Fehler ab, Sie fallen entweder in einen neuen, 
oder man hält Ihre neue Tugend für einen Fehler; 
und Sie mögen Sich ftellen wie Sie wollen, fo foms 
men Sie weder mit ſich noch mit andern ind Gleiche, 
Es ift mir indeffen lieb, daß ich es weiß: benn ich 


wuͤufche mit biefem braten: Manne im einem gun 
Verhaͤltniß zu ſiehen. 

Was ben antilen Stier betrifft, fo waͤre mein 
Vorſchlag: man packte ihn ſargfaltig im ein flarteh 
Kaͤſtchen und ſendete mir ihn zur Anſicht. Derglei 
hen Dinge find im Altertum oft wiedenholt und die 
Egemplare von fehr verfehicheuem Werth. Kar 
Friedlaͤnder, den ich ſchoͤnſtens grüße, zeigte mit 
pa gleicher Zeit an, was er etwa für Liebhaberrher 
bat, und womit man ihm dagegen dienen fönnt: 
denn irgend eine gute Bronze in den Tauſch zu 9 
ben, wuͤrde ſchwer halten, da es unser biefen Dinger 
laum Doubletten giebt, unb bie etwanigen, weg 
Aebnlichteit und Unaͤhnlichkeit, doppelt intereſſant wer 
ben. Was ich aber. vorläufig aubieten Köunse, wär 
folgendes. Ich befige. eine ſehr ſchoͤne Medaillenſamn⸗ 
lung, meiſt in Bronze, von der. Hälfte des funfrhu 
ten Jahrhunderts an bis auf unfere Zeit. Sie iß 
hauptſaͤchlich geſanumelt um ben Gaug der Lunſt in 
Plaſtiſchen, deſſen Wiederſchein man immer. in bt 
Medaillen fieht, dem Freund und Kenner vor Augen 
iu bringen. Hier hahe ich num ſchoͤne bebeutendt 
Doubletten, fo daß ich wohl eine. unterrichtende Reihe 
gufammenfiehen: und abgeben könnte. Ein Runflih 
baber, der auch noch nichts: von biefer rt beit 
erbielte dadurch ſchon einen ſchoͤnen Grund und cn 
binreichenden Anlaß weiter zu gehen, Auch in 

. ſo 
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folhe Sammlung Gelegenheit zu fehr intereffanten 
Betrachtungen, fo gut als die Suiten Griechifcher 
und Nömifcher Müngen; ja fie ergänzt den Begriff 
ben und jene geben, und laͤßt ihn bis auf die neueren 
Zeiten verfolgen. Ich darf wohl fagen, jener Stier 
müßte ſehr volllommen feyn, wenn ich nicht bey bem 


bier vorläufig angegebenen Taufche noch im Erebit. 


bleiben ſollte. Laffen Sie mic) das Nähere erfahren. 

Da ich noch huͤbſches Papier vor mir fehe, fo 
will ich noch hinzufügen, daß mir diefer Tage etwas 
fehr Erfreuliches widerfahren, indem mir. von Seiten 
der Kaiferin von Oeſtreich Maj. eine fhöne goldne 
Dofe, mit einem brilantenen Kranze und dem darin 
nach allen Buchſtaben ausgebructen Namen Lonife, 
zugeſtellt worden. Ich weiß Sie nehmen auch Ans 
theil an dieſem Ereigniß, ba uns nicht leicht ein fo 
unerwartetes und belebended Gute begegnet. Nun, 
leben Sie recht wohl, liebe Sonne, und fahren Sie 
fort zu ertwärmen und zu erleuchten. 


Weimar, den 28. Februar 1811. 


®.u2. Bel 2 


Sicilianiſch. 
Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winker, 
Es fallen Haͤuſer ein, 
Es fallen Staͤdte: 
Und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 
Bedenk doch nur einmal — 
Die ſollt nicht fallen? 


Finniſch. 
Kam' der liebe Wohlbekannte 
Voͤllig ſo wie er geſchieden, 
Kus erklang an feinen Lippen 
Hatt auch Wolfsblut ſie geräthet; 
. Ihm den Haudſchlag gaͤb ich, wären 
„Seine Fingerfpigen Schlangen. 


Did! » hätte du -Werkänbniß,‘ 
Wort ym Worte truͤgſt du wechfelnd, 
Sollt auch einiges verhallen, 
Zwiſchen zwer entfernten Liebchen. 


Gern entbehtt' ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleiſch vergäß ich, 
Eher als dem Freund entfagen, 
Den ich Sommers rafch beiwungen, 
Winters langer Weil’ bezaͤhmte. 





Sch weizeraſch. 


uf'm Bergli 
Bin i gefäffe, 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut; 
Hant gefunge, 
Haͤnt gefprunge, 
Haͤnt's Naͤſtli 
Gebaut. 


ufd Wieſe 
Bin i gange, 
Lugt i Summer 
Bögle a; 
Hant gefoge, 
Haͤnt gefloge, 
‚Gars fhön hinter 
Bean... , 

Ind Bart 
Sie i geflande, .: 
Ha de Imbli 
Zugefhaut; j 
Haͤnt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Haͤnt Zei 
Gebant 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 


und da zeig i u. 


Enm · roh 


Wie fe’ made, 
Und wer lache 
Und made * 
an fo. 





Hiermit empfiehlt ſich zu geneigtem. Andenken der 


öfchreiber 
5 W. Riemer. 





161. 
An Goethe. 


Diesmal allo fomm’ ih auf einem antifen Gtin 
angeritten. Schreiben Sie mir, mein allerliebſter 
Sreund, ja fogleich wie es eigentlich mit biefem Thiere 
befchaffen ift; denn fo ſehr ich mir's anrechnen würde 
wenn dab Gtüc Acht und trefflich wäre, fo follte 
mich s ärgern wenn ein moberned Vieh von uns hier 
zu Lande nicht wäre erlannt worden. 


Ihr Brief vom 28. Gebr. traf mich in einer teuf | 


liſch twürhenden Stimmung auf der Singakademie, 
10 ich alles zu zerfchmeißen und zu zerreißen geneigt 
war, und bat augenbliclich zum Erflaunen aller Ans 
wefenden wie Orpheifches Spiel getwirft. Geitben 
babe ich ihn wohl ſchon gwangigmal gelefen, um mis 
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die Wirkung zuruͤckzurufen, und immer kommt mir 
vor als ob ich ihn nun erſt verſtaͤnde. 

Das erſte was ich melden kann ift, daß mein Ges 
ſchreibe, worüber ich mich in meinem legten Briefe 
fo bitter befchtwert habe, diesmal eine gute Wirkung 
gehabt hat. Man hat meinen Bericht intereflant ges 
funden, und bereits angeordnet daß etwas gefchehen 
fole: ‚wieviel? wann? auf waß Art? wo? follen Sie 
auch erfahren. 

Bon Ihrer Auffüprung des ſtandhaften Prin⸗ 
sen tönt hier jeber Mund wieder. Gie foll trefflich 
geweſen ſeyn. Ich habe ein aͤhnliches Werk vor, ins 
dem ich der Gingafademie eine alte ſehr tuͤchtige Mu⸗ 
fit auffüpren will, wozu mic bie Mitglieder verans 
laßt Haben. Dabey wollen fie aber ihr altes unzuͤch⸗ 
tiges Wefen auch haben, das will ich niche leiden 
und da · giebrs Zank und ſchwere Pein. 

Daß Sie mir Undankbaren ben 13. Band Ihrer 
Werke fenden wollen, iſt eine fehöue Sache; denn er 
wandert, fobalb ich ihn habe, fogleich dahin wo bie 
andern zwölfe find, Der Mann hat guten Willen 
und ich will ihn warn halten. 

Was Sie mie über bie Farbenichre und Mathe 
matifer gefchrieben haben, macht mir den größten 
Spaß. den Gott nur fchicken · kann, indem ich biefe 
Stelle ſchon mehreren vorgelefen habe um fie würhend 
toll zu machen. Ein gewiſſer Weiß ober Weiße 
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aus Leipzig If jetzt hier, ber ſich, wie ich faſt glaube, 
damit anzufchmieren gebenft Indem er gegen bie Far⸗ 
benlehre loszieht. Ich kenne ihnnicht, aber ein an 
derer Mathematiker fagte mir geftern: „der Weiße 
mache es zu arg." Könnte man ihnen aber allen den 
Tollwurm aufregen, das wäre mein größtes Vergnügen. 
Endlich habe ich auch bie neue gefrönte Parifer 
Oper (bie Veſtal in) gefehn und gehört. Damit ik 
es ein rechter Weltfpaß und bie Herren’ des Eonfer 
vatoriums zu Paris, welche nicht einig werben Eonn 
ten welchem von zwey tüchtigen Leuten ie ben Preis 
‚geben ſollten, weil fie eigentlich gar fein Kriterium 
kennen und ihr ganzes Treiben auf Vogelpfeiferch 
richten, haben fehn müffen baß ber Kaiſer ſich in die 
Sache mifchte und den Preis einem jungen Kuͤnſtlet 
muerkannte, ans dem (wenn er über 35 Jahre alt if) 
niemals was ordentliches werden wird. Das Gedicht 
iR für eine Oper locker genug gelegt und bat Raum 
für Muſik. Dies hat ber Herr Spontini dem 
auch fo genutzt, baß er wie ein Knabe, dem zum en 
Ken Male die Hände aus tem Wickelbande losgelaſ⸗ 
fen werden, uͤberall mit beyden Fäuften fo gewaltig 
drein patfhe, daß einem bie Stücke um die Ohren 
fliegen. . 
Bettine hat am Sonntage vor acht Tagen Hoch⸗ 
jeit machen wollen. Da hatten beybe einige Kleinig 
keiten zu beſorgen vergeffen; 3. E. fich aufbieten zu 
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laffen, eine Wohnung zu miethen, ein Bette anzu- 
(chaffen und dergleichen. Darüber muß nun bie Sa 
che; ich glaube gar bis nad) Faſten, in statu quo 
bleiben. 

3. 


162. 
An Belter. 


Tauſend Dank, mein lieber Freund, für die Anre⸗ 
gung bie Sie gegeben haben, daß mir jener Stier zus 
gefendet worben. Er hat bey mir und in meinem 
Kreiſe die Kunftbetrachtung in diefen Tagen belebt, 
und ic) wünfchte nur fie mit Ihnen recapitulisen zu 
fönnen. Wenn Herr Sriedländer Ihnen mittheilt 
mas ich ihm fchrieb, werben Sie fehen, baß mein 
erfied Gewahrwerden, indem ich dieſes Kunſtgeſchoͤpf 
einen Tragelaphen des Alten und Neuen hieß, ſich 
auch in ber Folge befätigt hat. Sch hätte noch viel 
meitläufiger ſeyn müffen, wenn ich hätte wollen auf 
den Grund gehen, und alles fagen was bey biefer 
Gelegenheit fich zur Betrachtung aufbringt. Ein Kaͤſt⸗ 
hen mit intereffanten Bronzemedaillen iſt an Herrn 
Briedländer abgegangen, und da defien Sohn Samm- 
ler und Kenner iR, fo hoffe ich eine gute Aufnahme. 
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Daß Here Weiß gegen meine Farbenlehre wi: 
thet, thut mir fehr leid für ihn: ein ohnmächtiger Haß 
iR bie ſchrecklichſte Empfindung; denn eigentlich follte 
man Niemand haffen, ald den man vernichten könnte. 
Weil ich aber in allen Dingen bie genetifchen Be 
trachtungen liebe, fo will ich Ihnen einen Aufſchluß 
geben, woher dieſes guten Mannes Unwille deun eis 
"gentlich entfprungen iſt. S. Farbenlehre J. Polen. 
5. 422, Die Stelle wird, der Bequemlichkeit wegen 

ſogleich hier eingeruͤckt. 

Wir anticipiren hier eine Bemerkung, die eigent⸗ 
lich in die Geſchichte der Farbenlehre gehört. Haupı 
in feinem Handbuch ber Phyſik, wiederholt obige Be⸗ 
bauptung mit Newtons entfchiebenen Worten; allein 
ber Deutſche Ueberfeger iſt gendthigt in einer Note 
anzufügen: nic werde unten Gelegenheit neh⸗ 
nmen gu fagen, von welchen Lichtarten bes 
uBarbenfpectzums, meinen eigenen Verſu⸗ 
nhen zufolge, dies eigentlich gilt und von 
nwelchen nicht." Dasjenige alfo, von deſſen ab ⸗ 

ſoluter Behauptung ganz allein die Haltbarkeit der 
Newtoniſchen Lehre abhinge, gilt und gilt nicht. Hauy 
fpricht die Newtoniſche kehre unbebingt aus, und fo 
wird fie im kyceen ⸗ Unterricht jedem jungen Brangofen 
unbedingt in den Kopf geprägt. Der Deutfche muß 
mit Bedingungen bervortreten, und boch ifk jene durch 
Bedingungen ſogleich jerkörte Lehre noch Imuer die 
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gültige; fle wird gedruckt, überfegt und das Publicum 
muß dieſe Maͤhrchen zum tauſendſten Mal bezahlen." 

Diefer Ueberfeger ift nun freplih Herr Weiß 
felber, ben ich an jener Stelle nicht gerade genannt 
babe, weil ich ihm als einen Mann ber fich bemühte 
und gute Hoffnung gab, zu fchägen, ja feine Arbeiten 
für mich zu benugen wußte. Es thus mir, wie ges 
fagt, leid für ihn: denn wenn Einer ber fich ber 
Naturforfchung ergiebt, und noch nicht abgelebt if, 
dasjenige nicht anerkennen will, was ich in meiner 
Farbenlehre mehr oder weniger geleiftet; fo wirb es 
ihm noch oft gu Haus und Hof fommen, und er 
gewinnt moralifch nicht dabey; er ſteht fich ſelbſt im 
Lichte und muß doch zuletzt, mad er vom mir lernt, 
zu feinen Zwecken benugen und die Quelle verläugs 
nen, woher er es genommen hat. Doch dergleichen 
Tergiverfationen und Malverfationen kommen in ber 
Geſchichte der Wiffenfchaften fo oft vor, daß es eis 
nem Wunder gäbe, wenn fie fich nicht auch zu unfern 
Zeiten repetirten. 

Möge Ihnen Ihr Thun und Schreiben auf jede 
Weiſe gelingen! Wie es Ihnen bey der Singafademie 
ergeht, ſeh ich im Bilde. Erziehe man fich nur eine 
Anzahl Schäfer, fo erzieht man fich faſt eben fo viele 
Widerfacher. Jeder Achte Künftler iſt als einer ans 
zuſehen, ber ein anerkanntes Heilige bewahren und 

mit Ernſt und Bebacht fortpflangen will. Jedes Jahr⸗ 
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hundert aber ſtrebt nach feiner Art ins Seculum, und 
ſucht das Heilige gemein, das Schwere leicht, und 
das Ernſte luſtig gu machen; wogegen gar nichts zu 
fagen wäre, wenn nur nicht darüber Ernf und Spaß 
zu Grunde gingen. Soviel für diesmal. Laffen Sie 
mich oft von Sich hören. Johanna Sebus wird 
bey unfern mufitalifchen Sonntags + Verſammlungen 
oft genug twieber gefordert und geht charmant; ich 
Eönnte hoffen, daß Sie zufrieden feyn würden. Mit 
Inſtrumenten haben wir es noch nicht aufgeführt. 
Eberwein hält ſich recht brav; ich twünfchte ihm 
wohl wieber ein Halbjahr das Süd Ihres Umgangs 
und Unterricht. Unfer Eapellmeifter Müller halt 
fein Orchefter, fein Chor, fo wie die Solofänger recht 
gut zufammen, und wir find wirklich an mufifalifchen 
Genuͤſſen biefen Winter wohlhaͤbig geweſen. Und for 
mit leben Sie von Herzen wohl. Ich bin mit aller: 
ley Dingen befchäftige und mache mich im Stillen 
fo fachte los, daß ich wieber meine Sommerreife bald 
antreten kann. 


Weimar, den 18. März 1811. 
©. 
Behlage 
An Herm David Sriedländer. 
Der gefälig überfandte Stier iſt glücklich angefom, 
men, und ich finde mich dafür fehr verpflichtet. In⸗ 
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dem ich nun dafuͤr meinen beften Dank abflatte, fo 
wermelde ich hiermit meine Gebanfen über dieſes 
Kunſtwerk. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts mag einem 
geſchickten Erzgießer das Fragment eines antiken Stiers 
in die Haͤnde gekommen ſeyn, und zwar die unver⸗ 
ſehrte vordere Seite deſſelben; welches um ſo mehr 
möglich war, als dergleichen Figuren in zwey Theilen- 
gegoffen und in der Mitte zufammengeldthet waren. 
Der Künftler mochte Werth und Würde diefes Bruch: 
ſtuͤcks einfehen; er formte es daher und reſtaurirte 
den intern Theil nach feiner Art und Kunfl. Ueber 
diefeß erneute Modell machte er aldbann bie nöthtge 
Form, goß das Ganze und überarbeitete es. Hieraus 
entfieht num das Bwiefpältige bey dem Anblick dieſes 
Kunftgefhöpfes. Der vordere Theil hat das Impo⸗ 
fante Geſchmack⸗ und Sinnvolle des Alterthums, ber 
hintere Theil getviffe Tugenden der neueren Zeit, z. B. 
etwas Natürliches und Ausgeführtes in dem Theilen; 
aber der eigentliche Sinn des Alterthums if nicht 
gefaßt, weder in Stellung noch Betvegung der Glie⸗ 
der, und fo entſteht ein zweydeutiges Werk, das ung 
alddann erſt recht intereffirt, wenn man folches, wie 
von mir gefchehen, in zwey Theile abfondert. In⸗ 
deffen würde ich dieſes nicht fo beflimmt behaupten 
fönnen, wenn ich nicht fchon einen Stier gleicher 
Größe, welcher wirklich antik ift, befäße; wodurch. 
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denn bie Vergleichung möglich wird. Auch eben bes: 
balb ift mir dieſes neue Epemplar fo wert, weil es 
ja bey dergleichen Dingen hauptſaͤchlich auf Einficht 
und Urteil, auf Kenntniß der Kunſtepochen und Unter» 
fheibung ber Zeiten ankommt. 

Ich habe auch deshalb fogleich meine beſten 
Doubletten zufemmengepadt und überfende folche mit 
Gegenwärtigem wohl verwahrt, fo daß ich hoffen 
kann, das Käfchen werde glücklich ankommen. ch 
füge kein Verzeichniß hinzu, da Ihr Herr Sohn als 
Beſitzer einer fo anfehnlichen Sammlung, als Kenner, 
dem noch uͤberdies alle Huͤlfsmittel zu Gebote fichen, 
bie überfenbeten Stüde leicht beurtheilen und einrans 
giren wird. Eben fo wenig bedarf es von bem Wer⸗ 
the biefer Dinge etwas hinzuzuſetzen. Sch münfche 
nur, daß die Sammlung wo nicht im Ganzen, doch 
im Einzelnen angenehm feyn möge. Von Rom er 
balte ich manchmal einen Beytrag zu meinem Kunfle 
berg. Findet ſich etwas Doppeltes darunter, fo werde 
ich es anzuzeigen nicht ermangeln. 

Das vorjäprige Programm ber A. L. 3. ift von 
unferm großen Kenner, dem Herrn Hofrath Meyer, 
geſchrieben. Die Fortfegung follte dieſes Jahr erfol- 
gen; fie ift aber bis jegt noch nicht abgedruckt. In⸗ 
deffen lege ich einen Probebruck der Platte bep, welche 
die Bortfegung begleiten ſollte. Ich befige die darı 
‚auf abgebildeten fämmtlichen Medaillen und rechne 
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fie unter meine Kleinode. Darf ic) bitten mir mit 
wenigen Worten die glückliche Ankunft des Kaͤſtchens 
ga vermeiden, wobey ich zugleich. deſſen gute Auf⸗ 
nahme gu vernehmen wuͤnſche, und mir mit einer ges 
Tegentlichen Sortfegung des einmal angefnüpften Vers 
baͤltniſſes fchmeichle. Der ich recht wohl zu leben 
wänfche und mich zu geneigtem Andenken empfehle. 


Weimar, den 8. März 1811. 
. : Goethe. 
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An Goethe. 
Berlin, den 21. März 1811. 


Wir angenehm es mir ift, Ihnen in ber Perfon 
unferes Tragelaphen ein nügliches Thier zugefchangt 
zu baben, kann ich mit Worten nicht fagen. Ich 
fannte die gute Beſtie nicht und nun Sie mir den 
Namen genannt haben, kenne ich fie noch weniger; 
auch Hirt wußte mir den Namen nicht zu-deuten, 
obwohl in meinem Scheller unter biefem Namen ein 
Zottelhirſch angedeutet if. So wollen wir denn bie 
Auslegung ber W. K. F. ruhig abwarten. Herrn 
Sriebländer habe ich den Brief zu leſen gegeben, 
ihn ſelber aber noch nicht geſprochen, das andere 
wird ſich wohl finden. 
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Nun komme ich aber hinterher fogkeich mit un⸗ 
dankbarer Mahnung: Haben Gie benn noch ben drey⸗ 
zehnten Theil Ihrer Schriften auf Velinpapier bey 
der Hand, fo erfreuen Sie mich wenn Sie ihn gleich 
einpaden und gerabe mit ber. Poſt fenden. Schou 
babe ich Meldung davon gethan, man muß Eiſen 
ſchmieden weil s warm iR, und meine Sachen fangen 
an in Gang zu kommen. Schwere Arbeit krieg' ich; 
denn auszumiſten iR foviel daß ich vielleicht am 
Dampfe erliege. Doc friſch Binein! Es iſt zur 
Ehre Gottes und er mags unterftügen und Kraft ge: 
ben; Muth habe ich, und femit immer und ewig 


Ihr 
Zelter. 


Dank für die fchönen Gedichte. Das Schweige 
riſche iſt fogleich auf gut Schweizerifch componirt 
worden; ich will's nur ausgähren laſſen, dann follen 
Sie es haben. Taufend Grüße an ben trefflichen 
Riemer. 
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164. 
An Zelter. 


Hiebey folgt, lieber Freund, nach Ihrem Verlangen, 
ber dreyzehnte Band auf milchweißem Velinpapier 
und alfo wirklich möglichft präfentabel. . 

Ich grotulire zu einer fo wuͤnſchenswerthen Aus: 
ficht von Thätigkeit.. Schreiben Sie mir doch ja 
bald .möglichft etwas mähered davon. Auszumiſten 
mag freplich genug fen. 

- Von mir fage ich heute weiter nichts, als daß 
wir Ihre Grüße aufs beſte ertviebern. 


Weimar, den 29. März 1811. 


165. 
An Goethe. 


Berlin, ben 8. Apeil-1811. 
Taufend Dank für bie Heriliche Sendung. Der drey ⸗ 
zehnte Band Jhrer- Schriften ift vorgeſtern eingegan⸗ 
gen und fofort übergeben. Er bat Belegenheit gehe 
ben. daß ich den Roman wieder Iefe und mich aufs 
Neue daran belehre und erbaue. 
Ueber bie gute Aufnahme bes Tragelaphen freue 
ich mid) unendlich; Frieblaͤnder hat mir Ihren 
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unterrichtenben Brief zugeſandt, ben ich mir abge- 
ſchtieben Habe, ba ich alles durch Praris zwingen 
muß, weil mein Gedaͤchtniß ein ſchlechtes Eremplar if. 
Bon meinem Thun umb Treiben ſollen Sie unter 
richtet werben. Sch werde das Weſen abfchreiben 
laſſen und Ihnen gelegentlich ſenden, wobey ich deun 
zugleich um Mach und Meynung bitte; denn ich fiche 
in dieſer Sache ganz allein und. werde feinen gerins 
gen Kampf zu beftchn haben mit ben großen Schulen. 
Unfer Tpeater iſt diefen Winter fehr lebendig ge 
wefen. Viele neue Stuͤcke and mehrere frembe Schaus 
fpieler haben es belebt. Reichardt hat eine neue 
Dper aufgeführt: Der Taucher, ber aber wohl 
nicht wieder zum Vorfchein kommen wird. Das Ger 
Dicht iſt zu mittelmäßig und der Componift, der es 
weniger mit ber Hexerey ald mit ber Gefchtwindigkeit 
hält, Hätte fich wohl etwas mehr Zeit nehmen und 
biefe etwas beffer ausfüllen koͤnnen, flatt deſſen er 
ſich aus einem Haufe ind andere friße und politifche 
Anekdoten ſammelt ober verbreitet. . 
Dann if jegt hier Madame Schäg, vormalige 
Hendel,vorvormalige Meyer, vorvorvormalige Eus 
nide, geborne Schäler, und fpielt daß es wetten,‘ 
Ich habe gefehu Benda's Medea und Kotzebues 
Octavia. Für eine Frau bie ſchon den vierten Mann 
befchläft, wäre etwas mehr Naturell nicht zu viel 
Mühe giebt fie fich genug. und fchreit und rennt und 
> weißt; 
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weißt; doch den Zufammenhang, das Melodifche ver: 
miſſe ich ungern: fie iſt wie ein Tragelaphe aus hun⸗ 
beit Sragmenten zufammengelötet bie zu einander pafs \ 
fen wie die Fauſt aufs Auge. So fpielt. fie ben 
Leuten bier zu Sande alles vor dem Maule weg. 
Die Braut von Meffina und Maria Stuart 
bat fie auch ſchon bey den Ohren gehabt.. Wer fein 
Narr war, war ich: ich bin nicht wieder hingangen; 
ich mag fein Zlötenconcert auf ber Trompete blafen 
hören. Heute fängt fie an mimifche Darſtellungen 
zu geben a Stuͤck 2 Thaler grob Courant. Es wer⸗ 
ben genug dahin laufen die Luft: haben an ihrem 
Fleiſche, um nur nicht dad Schwert zu ſehen bas 
über unfetm Haupte ſchwebt. Gott fey 2 und! 
Adieu! \ 

\ 3 





166. 
An Zelter. 


Eye ich nach Karlsbad gehe, muß ih Soneny —* 
theurer Freund, noch ein paar Worte ſchreiben und 
vor allen Dingen für das trefflich gerathene: Geht 
hin, Sept Hin “pl meinen Sehen Dant aifaten. 


r 
' 
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Von mir lann ich Ihnen nur ſoviel fagen, daß ich 
mich an eine Arbeit gemacht habe, bie auch Ihnen 
nächfänftig Freube machen fol: Sie wird zwar 
gegenwärtig etwas unterbrochen, teil ich, um mich 
von Weimar lotzuldſen, mancherley Heine Sefchäfte 
abzurhün habe, die mic indeſſen doch immer zer⸗ 
freuen. Herrn Friedlaͤnder machen Sie gelegent⸗ 
lich mein beſtes Compliment. Es war mir ange⸗ 
nehin zu vernehmen, daß meine überfendeten Medail⸗ 
len eine gute Aufnahme gefunden Was den mir 
Beh dieſer Gelegenheit angebotenen kleinen Juptters⸗ 
Kopf von rothem Matnior bettifft; fo werde ich um 
die Ueberfendung beffelben Bitten ſobald ich toieber 
nach Haufe komme, und mich einigermaßen in Stande 
fehe, wieder etwas dagegen anzubieten: denn allzu⸗ 
lang möchte ich nicht gern Schuldner bleiben. 

Sie Haben gegenwaͤrtig ein fchäufpielendes Eher 
paar von und bey fich, Herten und Madame Wolff. 
Sie; lieber Freund, begegnen ihnen gewiß freundlich; 
auch um melnettillem Ich bin fehr neugierig, wie 
Re auf dem großen Theater reüfficen, da fie Die Zierde 
unſeres Heinen And: 

Jetzt will ich weiter nichts hinzufügen als ein 
herzliches Lebewohl. Wenn Sie mit etwas ſchreiben 
und ſchicken moͤgen, ſo ſenden Sie mir es nur hie⸗ 
her: denn es giebt zu Ende May und Anfang Juny 
einige Gelegenheiten, beuglekhen Dinge nad) Böhmen 
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du Bringen: Meine Abreife wird wohl gleich ach 
der. Mitte dieſes Monats vor fich gehen. Freylich 
thut es mie leid genug, daß ich nicht hoffen darf, 
Sie dieſes Jahr wieber zu ſehen. Töplig war doch 
ein Schöner und fruchtbarer Aufenthalt. Leben Gie 
recht wohl, fahten Sie fort meiner zu gebenfen und 
imich zu lieben. 
Weimar; den 2. May 1011. 


® 


Schreiber dieſes empfiehlt ſich zu geneigtem An⸗ 
benken aufs beſte, fo wie er das Ihrige in Karlsbad 
und Töplig zu feyern gedenkt. . 

Riemer: 





167. 
Au Goethe. 


Berlin, den 17; Map 1811, . 
Ihr ſchauſpielendes Ehepaar hat Hier diel Freude 
verbreitet und-fo auch mich mit den Meinigen aufs 
angenehmfte uͤberraſcht. Heren Wolff habe ich bis 
jegt im verbannten Amor und in den Quaͤlgei⸗ 
fern, und Madame Wolff in der Jungfrau von 
Drleans und in ber Iphigenie bewundert. Mab, 
Wolff fpielt die Ippigenie mit fo reiner Gamgheit, 
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daß alle, welche daB Bebicht Kinlänglich kannten, erft 
recht von ber Schönheit defielben find durchdruugen 

" worben. Sie füllt unfer Proſcenium, das über vierzig 

. Mheinländifche Fuß lang ift, fehr gut aus und harte 
bald die Puncte gefunden, von wo ans ihr gelaffener 
wmelobifcher Vortrag den ungeheuren Luftraum unſeres 
Parterres Hinlänglich burchwirkte. Viellelcht auf kei⸗ 
mer Deutſchen Bühne iſt für Unterrichtete eine folche 
Production fo abftechend wie hier, indem viele unfe- 
ver jungen Schaufpieler Cin der guten Abficht, ver- 
fändlicher zu werben) einen fioßenden, hopfenden 
Vortrag annehmen, wodurch fie eben unverſtaͤndlich 
werden. Vorgeſtern war ber Egmont. Klärchen 
war trefffich; und fäuberlich, ja appetitlich gekleidet: 
ein Vortheil den wir hier nur an der Madame Beth⸗ 
mann kennen. Dagegen hatte ſich unfer Herzog 
Alba, um feine Lämmergefalt zu erheben, ausgepugt 
wie ein Schlaͤchtermeiſterſtuͤck; wie denn biefer Eha- 
tafter, der weber ein Boͤſewicht noch Wuͤtherich zu 
ſeyn braucht, hier fo ziemlich vergriffen wird. 

Den 23. May. Heute ift Don Carlos und 
vorgefiern war Emilia Galotti: Am 19. wer 
Ariabne auf Naxos. Mad. Wolff fpielte fehr 
Wichtig. Das Gerede in dieſem ſogenaunten .Duo- 
drama if aber gar zu klaͤglich und unſer Theſeus 
war wie ein verfleideter Kaufmannsdiener. Es if 
viel non Mad. Wolff, daß fie ſich auf ihrem Lager 
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Salten konnte, ohne in lautes Lachen über ihren ge 
liebten Theſeus auszubrechen. ‚Gleich darauf fpielte 
Mad. Wolf mit ihrem Manne zufammen in dem 
Seftändniffe, das. ging denn glatt und gut vom 
flatten und machte gehörigen Eindrud. 

Ihre Nachricht, daß Sie Sich an eine Arbeit ge⸗ 
macht haben, von der Sie fagen: fie folle auch mir 
nädhftfünftig Freude machen, hat mic) auch wieder 
angeregt. Ich habe mich wieder an die Pandora 
gemacht und ein gutes Stuͤck von Seite 50 an bis 
incl, 57 faß fertig: Und was dad Beſte ift, «6 
ſcheint ein guter Guß merben gu wollen. Sie wer 
den Sich erinnern daß ich den Aufang zu dieſer 
Maffe ſchon in Töplig gemacht hatte: Muͤbend 
verfenft. Dagegen kann ich von allen was ich vor 
zwey Jahren in Muſik gefegt habe nichts gebrauchen, 
und ehe ich viel daran flicke will ichs lieber new 
machen und in Zufammenhang bringen mit dem 
Ganzen. Bon Seite 58 bis 64, wo Eos erfcheint, 
wird wohl müffen liegen bleiben bis ich das Ganze 
habe, um die Fichte Seite des Stuͤcks gegen bie 
dunkle in Wirkung zu ſetzen. Beſonders noͤthig zu 
wiſſen iR: wie bie Erſcheinung der Eo6 auf dem 
‚Theater: vor ſich gehe? denn wie das Kupfer if, 
‚möchte es nicht gehen und doch, unaufhaltfam, 
fptungartig. \ 


Sie geben fo mir nichts. bir nichts bie Hofmung 


auf mic in Zäplig zu fehn, doch habe Ichss nicht 
aufgegeben Sie zu fehn. Sch veife eines Gefchäfts 
wegen Fünftigen Monat nach Schlefien und wenn 
alles gut gehe wie ich wuͤnſche, fo rutſche ich nach 
geendigter Eommiffion nach Böhmen, um in Zöplig 
eine Anzahl Bäder gu nehmen, bie mir voriges Jahr 
fo wohl bekommen find. Died wird jeboch vor dem 
September nicht gefchehen koͤnnen. Weiß ich nun 
wann und wie lange Sie in Zöplig find, fo ik 
mein Gtäd wieder auf ein paar Donate. im Voraus 
gemacht, unb wenn nicht alles verkehrt geht, Fomme 
ich gewiß. 
Den 25. May. Heute iſt Portag. Ich ſchließe 
um nur dies toenige heute abzufenden. Leben Sie wohl. 
Ihr 
8. 


168. 
An Belter, 


& ich von Larlsbad abreiſc, welches biehmal fr 
Ger als gewöhnlich ‚gefchicht, um meinen Weg wis 
ber fogleich nach Haufe zu nehmen, will ich Ihnen, 
"mein theurer Freund, für Ihren unterm 25. May 
am mich abgefendeten Brief zum Allerſchoͤnſten Danf 
gefage haben. Ich Haste menig oder nichts von 
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unfern guten Wolffs gehört; beſto angenehmer war 
mir die Nachricht daß es biefem talentvollen Ehepaar 
auch in Berlin gut gehe. Bis auf einen gewiſſen 
Grad ließ es fich wohl vorausfehen; doch hänge es 
auf. der Büpne niche immer von dem Talent ah, ſon⸗ 
dem won gar viel andern Zufälligfeiten, und über 
baupt muß man doch immer einen Schaufpieler ger 

- wohnt feyn, bis man feine Vorſtellungen recht ges 
nießen und billig beurtheilen fann. Haben Sie vie 
len Dank, daß Sie Sich dieſer mir fo werthen Per· 
ſanen treulish und freundlich angenommen, 

Sp möge Ihnen denn auch anf irgend eine Weile 
belohnt werben, was Sie an der Pandora thun. 
Wenn ich den Antheil hätte voran fehen können, 
ben Sie an biefer Arbeit nehmen; fo hätte ich den 
Gegenftand anders behandelt und ihm das Refracı 
faire, was er jetzt für die Mufit und. für die Vor⸗ 

ſtellung hat, zu benehmen gefucht. Nun ift es aber 
nicht anders. Fahren Sie fort wie es Ihnen ger 
mathlich iſt, und ich will ſehen ob ich an bie Aus. 
fahrung des zweyten Theils kommen kann. Ausge⸗ 
dacht und ſchematifirt iſt alles. Allein bie Geſtalten 
ſelbſt find, mir etwas in bie Gerne getreten, und ich 
verwundere mich wohl gar über bie Titanifchen Ger 
falten, wenn ich in ben Ball komme, wie mir geſtern 
gefchah, etwas daraus vorzulefen. 5 
Mögen Sie .auf Ihrem Wege nach Schlefen. alle 
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harmoniſchen Seiſter begleiten und Ihr thaͤtiges Aus⸗ 
harren durch geziemende Wirkungen belohnt werben: 
denn wahrhaftig, wenn man bedenkt, wie wenig bie 
Welt Ihrem ſchoͤnen und eblen Thun geantwortet 
hat, ſo darf man es wohl unziemlich nennen. Auf 
Ihrem gehofften Ruͤckweg durch Böhmen finden Sie 
mich freylich nicht. Die vier letzten Monate, ja die 
fuͤnf des Jahrs verſprechen fuͤr Weimar ſehr lebhaft 
und, wills Sott, gluͤcklich zu ſeyn. Im Auguſt er⸗ 
warten wir bie Niederkunft ber Hoheit; im Septem⸗ 
ber Iffland's, und im Oetober Brizzi's Wieder⸗ 
tunft. Leider komme ich mir in allen dieſen Faͤllen 
wie eine Doppelherme vor, von welcher die eine 
Madke dem Prometheus aͤhnlicht, und von welchen 
keine, wegen des ewigen Bor» und Nach, im Augen⸗ 
blick zum Lächeln kommen Fann. 

Karlsbad ift jetzt belebt genug. Fuͤr diesmal hat 
es für mich eine eigene Phyſtognomie gehabt. Weil 
meine Grau hieher kam und bie eigene Equipage 
hatte, dadurch bin ich in's Freyere und Weitere ges 
langt, mehr als bie legtern Sabre, und habe mic 
auch an der Gegend und an ihrem Inhalt wieder 
frifch ergoͤtzt, weil ich fie mit friſchen Perfonen, die 
über gar manches in ein billiges Erſtaunen geriethen 
und fich ſehr wohl gefielen, durchwandern konnte. 

Himmel ift feit einigen Tagen hier und obgleich 
leidend, doch immer der alte; Inftig, mittheilend, und 
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"durch fein Spiel auch die rohſten Inſtrumente ver⸗ 
beffernd. Ich Habe ihn immer zu wenig gehört und 
gefehen, und fomme wegen feiner Iuftigen Lebensart 
nicht viel mit ihm zuſammen; aber doch iſt mir biefe 
Tage eingefallen, ob ich nicht die Maxime, Ueberzeu⸗ 
gungen, Triebe oder wie Ste es nennen wollen, vos 
nach er fich bey feinen Eompofitionen lyriſcher Ges 
Dichte richtet, ober von benen er geleitet wird, her⸗ 
ausbringen fönnte. . E8 fcheine mir nicht unmöglich 
und. ih glaube ziemlich auf dem Wege. zu ſeyn; aber 
es geht mir doch zuvlel ab, als daß ich damit fo 
leicht fertig werben Könnte. Mögen Sie mich geles 
gentlich darüber aufllären, fo erzelgen Sie mir eine 
Liebe. Nun leben Sie recht wohl, und wenn Sie 
mie vor Ihrer Abreife von Berlin noch ein Wort 
fagen mögen, fo geſchaͤhe es direct nach Weimar. 


. Karlsbad, deu 26. Zunp 1811. 6 


Mögen meine Landsleute zu denen Sie, verehrte 
fer Freund, nun gehen, fo wie fle meine Hochachs 
tung für Sie theilen werden, fo auch mein Andenken 
bey Ihnen erhalten. Grüßen Sie freundlichft, wenn 
ich bitten darf; wer fich meiner erinnert. 

Ihr 
SB. Riemer, 


169, 
An Goethe. 
Breslau, den 12. Auguſt 1811. 


Se fange Habe ich mich mit Freude und kuſt in 
den Schlefifchen Gebirgen herumwerfen laſſen / weil 
der endliche Lohn aller dieſer Muͤhſeligkeiten kein ge⸗ 
ringerer ſeyn ſollte als Sie, mein Einziger, von Aw 
geſicht zu ſehen. Ihr Brief vom 26, Juny/ ben ich ſeit 
meiner gefitigen Zuruͤckkunft aus dem Glagifchen hier 
vorfinde, macht mich faſt traurig, weil ich moch eine 
Tour der Art vorhabe, bie mir num ſauer genug wer⸗ 
den. wird. Es iſt wahrlich fein Spaß alle Rick 
mit andern Betten, Wangen, Floͤben und Zubehoͤr 
und am Tage mit unwilligen Geſichtern zu Kämpfen. 
Sie find alfp gar nicht in Coͤplitz geweſen? — 
wehe! wehe! und bach möchte ich lachen: Unter und 
geſagt, halb Berlin ift diefen Sommer nach Böhmen 
gelaufen um ſich — in Ihrem Anfchauen zu baden. 
Sp mandyem gönne ichs aber, daß er ſtatt deſſen 
Papiergulden und eiſernes Kupfergeld zu fehn kriegt. 
Himmel fagt man hier feit drey Wochen allge⸗ 
wein tobt. Er müßte alſo nach Ihrem Briefe vom 
26. Juny erſt gefiorben ſeyn, doch würden die Zei 
tungen es wohl gemeldet haben. Mir wäre fein Tod 
nahe gegangen, benn eine beffere, bequemere Behand 
lung des Fortepiano iR mir nicht vorgefommen- 
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. Natur und Gelegenheit haben ſich an feiner glück 
Tichen Jugend fehr Tiebreich bewieſen, und es wäre 
Hein Wunder wenn die Welt an ihm den beſten Mu⸗ 
ſitus verlöre. ö 
Durch die. Geheine eines Königed, durch, Schulen 
und Univerfitäten, durch die Länder der Kunft, big 
Schlöffer und Capellen der Fürften allgeförbert zu 
Kaufen, iſt ſchon ein Loos das eined Kuͤnſtlers Mun⸗ 
terfeit und Humor unterhalten kann. Darüber hat 
er denn vieles verfucht und haͤtte darinne noch glück 
licher ſeyn Können, wenn er nicht ba angefangen hätte 
wo die Kunſt aufhört. Sein Iprifches Talent halte 
ich für entfchieben. Wäre feine Kedkpeit und Dreis 
figfeit ruhig und ficher, fo müßte es feinen Werken 
an nichts fehlen. Ya bie legten Zeiten wuͤrde er 
hinter. vieles gekommen ſeyn, wenn er die Schule 
nicht verachtet hätte, ohne welche Feine Meiſterſchaft 
ſtattfindet. Daher iſt er, fo wie Reichar dt, in dem 
Falle zu verehren was Er hätte verbeſſern koͤnnen. 
Was ganz zulege jeder Künftler braucht muß ganz zu 
allererfi erlernt ſeyn, und Sie felber haben es ja in 
des Künftlers Apotheofe deutlich genug ausge⸗ 
ſprochen: daß die Kunſt Kunſt bleibt, und Nature 
und Inſtinct ohne fie nicht ausreichen. 
Iffland ift jegt in Breslau und fpielt mit vielem 
Applaus. Wennehr ich von hier wegfomme, kann 


ich kaum ſagen, da daß diele Meifen, Laufen und 
Suchen viele Zeit koflet. 
Empfehlen Sie mid dem lichen Riemer aufs 
beſte. J 
hr ewiger 

Zelter. 





170. 
An Gocthe. 

Berlin, den 35. Oetober 211. 
Judem ich meiner Briefſchuld gegen Sie eingebenf 
bin, Pänbigt mir meine Tochter.an, daß Ihre Teltos 
wer Rübchen bereits abgegangen find und alfo in 
Geſellſchaft der Eomdbiengettel eines ganzen Jahres 
des Eheſten in Weimar. ankommen muͤſſen. 

Seit ben legten Tagen des vorigen Monat$ bin 
ich wieder in Verlin, nachdem ich mich beynahe drey 
Monate lang in den. Schlefifchen Gebirgen umgetrie⸗ 
ben babe, um. alte muſilaliſche Schäge aus bem 
Staube zu graben. Das Gefchäft war nicht ganz 
undankbar, doch hätte weit mehr Zeit und eine Hälfe 
dazu gehört, die ich nicht fodern durfte, wenn ich bie 
Reiſe nicht übertheuern wollte. 

Den meiſten Werth lege ich gern auf ben Unter 
richt ben ich felber dabey genoffen, unb wenn ich kei⸗ 








461 


nen Sim gehabt habe filr die Aufhebung der Kids 
fler und Stifter ‚wie aller Sachen welche mit Ber 
fand angeordnet und auf Dauer berechnet find; fo 
babe ich doch auch gefehen, daß dies Wefen. auf feine 
Art mehr Stich halten fann. Doch mögen wir num 
ein Weilchen warten bis uns ſolche gute Materialien 
wieder zu Hauſe geliefert werden. 

Das Schlimmſte wäre, wenn die jetzige Aaufhe⸗ 
bung nicht bie Mühe lohnte, ober (als das unange⸗ 
nehmfte Gefchäft von ber Welt) — für Fremde ge 
ſchaͤbe. Dem fey tie ihm wolle, ‚fo. habe ich dies 
gelobte Land noch vor Sonnenuntergang sefehn, und 
ante meinem Schickſale dafür. 

Wie ſich die guten Schleſier in der Kriſis ihrer, 
Aufflärung ausnehmen, bad wird wohl eine audere 
Hand beſchreiben muͤſſen, doch kommen ſie einem nicht 
geſcheuter vor als die, welche ſich, Gott weiß wie? 
zurecht ſtellen um ben Traum von geſtern, morgen 
noch einmal zu traͤumen. Jene haben nach ihrem 


"unglücklichen alle fogleich wieber angefangen ſich auß 


zubauen, um zu ſtehn wo fie fanden und fich fort. 
und: fort zu erheben, wenn dieſe umter Frampfhaften 
unnatuͤrlichen Anſpannungen verſinken ohne es gewahr 
werbeh zu wollen. 

Endlich fehn die Schlefler, Teicheferig genug, dad 
Heil: welches ihnen durch die neuen Wiſſenſchaften 
werben:foll, ais eine Sache an bie ſtehn mag wo 
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Pag iR, und wiltleben mag wie das Gevoͤgei ber Luft 
und das Sewuͤrm ber Erde, für bie jeder mitarbeiten 
muß, er mag wollen ober nicht: 

Am Tage nach meiner Ankunft in Berlin ließ init 
Mad. Bethmann fagen: ich möge ja nicht verfäns 
men, Ihren Sohn aus Weimar, in der Schachmafchite 
ſpielen gu fehn, es ſey das letzte Mal daß er hier 
fpiele: 

Er hat allgemeinen Beyfall von hier mitgenommen, 
obwohl wir mehr als einen guten Komiker hier haben, 
und nahm fich trefflich aus gegen ben alten Ungels 
inann, ber fich ungemein zufammennahm: Das ganze 
Haus war tie ein lacheuder Chorus / als wenn's 
methodiſch angeordnet wäre. Das BVerbienft eines 
leichten freyen Spieles und einer getragenen Sprache 
iſt unter ben Deutfchen felten genng, und es iſt eine 
rende, fo gute Anlagen im Begriff einer fo guten 
Ausbildung zu bemerken: Der junge Unzelmann reiſte 
denſelben Abend ab, fonft häste ich nicht verfäumt, 
ihm einige Zeilen mitzugeben. j 

Sch: Math Wolf hat mir einiged aus Ihrem 
Briefe an ihn zum Beſten gegeben: Laffen Ste mich 
doch baldigk: Aus meinem Leben, leſen. Auf mei⸗ 
ner Reife habe ich nur einen Theil Ihrer Schriften 
bey mit gehabt und daraus bie Geheimniffe in 
Wuſik gefegt. Dich ſol wundern ob Sie. Ihre Oc⸗ 
taven wieder erlennen werden; wenn ich Fe Ihnen 
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fir vorfinget bunte. Einige Freunde haben die " 
Eompofition nicht unrecht gefunden. 

ueber die Farbenlehre iſt jetzt alles in Thaͤtig⸗ 
keit. Einige habe ich fo geſpornt daß ihnen daß 
faule Blut aus den Seiten gefloffen if. Aber es foll 
Ahnen zu Hauſe kommen, den erften, ja ale Mathes 
imatifer in Harnifch gebracht zu haben! Vor ber Hand 
arbeiten fie im Stillen, wie bie Freymaurer am Tem⸗ 
pel Salomonis. Dann ſolls Kugeln regnen: Sie 
Find ale eine guten Freunde und fchimpfen wie 
Rohrſperlinge. Das ift meinen Ohren Balfam. Mir. 
iſt immer als ob ich Sie nun erſt recht liebte wenn 
bie andern recht ungufrieben find. An bie Liedertafel 
bitte ich mir immer ein paar zu Gafte, dann wird 
das Ergo bibamus gefungen, daß der Saal ſchuͤttert. 
Dies Stuͤcklein iſt nicht übel gerathen; fo daß es 
ſelbſt Reichardt loben mußte, der fonft auf meine 
Lieder neidiſch ift und fie nicht gern auffommen laſ⸗ 
ſen wi. Er ärgert ſich, dag Sie Sich mit allerhand 
Geſchmeiß abgeben: ich weiß fchon, wen er bamit 
meint und lache dazu. Er ſtipitzt mir Ihre Gedichte 
weg, Fleckt fie auf ein Nosenblatt und fchickt fie warn 
in die Preffe um ber Erſte zu ſeyn. Sie find aber 
auch darnac gemacht: fo Bat erden jungen Jäger 
und imehrertd auf ganz nachläffige Weife behandelt. 
Er mag gern jeden gutwilligen Narren zu. feinem ger 
botſamen Diener wadjen, wie ich es denn auch eine 
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Zeitlang geweſen bin, und dann glaubt er einen ums . 
dankbar. ‚ 

Eben zerquäle ich mich mit Voſſens Horag Ich 
verfiche unendlich wenig Latein, aber begreifen kann 
ich wie eine ſolche Sprache einen jeben zum Dichter 
macht, ber fie ſo kann wie Horaz. Es müßte eine 
Luft ſeyn, wenn man (tie Leffing ben Anfang des 
Meſſias) Voſſens Horaz ins Eateinifche überfegen und 
ihn fo feinem Autor wieder Infinuiren koͤnnte. Für 
welche Deutſche ſolche Nachbildungen ſeyn mögen, 
mag Gott wiſſen. Man müßte fo geſchwind als moͤg · 
lich Lateiniſch lernen um Voſſens Deutſch zu verſtehn. 
Schöne Grüße dem Freunde Riemer. - 

Gott befohlen mein ewig gelichter Sreund! Laſ⸗ 
fen Sie bald von Sich hören ober leſen, 


Ihren 
Zelter. 





171. 
An Belter. 


Die Küschen find glacuich angefommen, wofür Sie 
bey jebeömaligem Genuffe derſelben ben fchöuften 
Dank haben folen. Die Comöbienjettel auf. dem 
‚Grunde find gleich zum Buchbinder gegangen. Weun 

fe 


fie in ſchoͤn geordneten Volumen zuruͤctehren, werde 
ich die theatraliſche Bahn des vorigen Jahrs aufınerffom 
verfolgen uud mich von mancherley baburch befehren. 

Auch Ihr lieber Brief vom 25. Detober hat mich“ 
fehr erfreut. Daß Ihr Gefchäft gluͤcklich abgelaufen, 
dazu gratulive ih. Länder, Menfchen und Anſtalten 
haben Sie manche gefehen, und ich danfe für bie 
wenigen aber bedeutenden Bemerkungen, die Sie mir 
mittheilen. 

Hiebey folgt das verlangte und Ihnen Ange zu⸗ 
gebachte Büchlein. Hier tritt der Widerſtreit zwiſchen 
Erziehung und Neigung und Leben viel verwickelter 
hervor als bey dem was Sie uns von ihren fruͤheren 
Jahren vorlaſen. Was bey Ihnen nur Zwieſpalt 
iſt, iſt hier hundertfaͤltig. Nehmen Sie das alles mit 
freundlichem Wohlwollen auf. 

Briizi iſt wieder hier und wir hoͤren heute Abend 
Ginevra, Königin von Schottland. Ich wuͤnſchte 
dag Sie bey und wären, theil$ um biefed Fer mit 
zugenießen, theils mir Auffchläffe über die Compo⸗ 
fition zu geben, damit mein Genuß zugleich ſinnig 
und verſtaͤndig waͤre. 

Fragen Sie doch gelegentlich meine Berliner SH 
ner, ob fie Ihnen nicht die Verſuche worauf es eis 
gentlich anfomme, zeigen koͤnnten? Thun Sie aber 
ja als wenn bie Frage aus Ihnen ſelbſt Fäme, und 
füchen Sie dadurch zu erfahren, ob u denn auch 
BG.u. 2. Br. . 


wirtlich fich einen Mppavat angefchefft Haben, um al- 
les darzuſtellen wovon eigentlich bie. Mebe iſt. 

Wenn von Eompofition einer meiner Arbeiten bie 
Nede gewefen wäre, To.hätte ich nicht leicht auf bie 
Geheimniffe: geratfen. Sie machen mich durch 
biefe Nachricht fehr neugierig. Für diesmal nicht mehr 
als aoch «in herzliches Lebewohl. 

Weinat, den 11. November 1811. 8 
172. 
An Gocthe. 
Da junge Here Gern, einer unferer beffern jun- 
gen Schaufpieler, wuͤnſcht durch mich einige Zeilen, 
um ſich bey Ahnen Horzuflellen, die ich ihm um ſo 
lieber anvertraue da er ein Talent für ein beſtimmtes 
Fach Hat und ſein braver Vater ein twilliger Freund 
meiner Kunftdeftrebungen if. Ihnen werben feine 
Facher nicht unerfannt bleiben, wenn er ſich ſollte 
vorſtellen koͤrnen, denn bier bey und fcheint er mir 
nicht genug geachtet zu werben. 

Died Wenige nur mit biefer Gelegenheit, weil 
der Vater feinem Sohne biefen Brief mit nach Frank⸗ 
furt ſenden will. Ein anderer Brief an Gie liegt 
ſchon längft angefangen. Ewig 
. Berlin, den 7. Desamber 1811. Ihr 

Zelter. 





Berun, gedruckt bei U. Petri. 
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